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ie  Weltausstellung  zu  London  im  Jahre  1862,  die  zweite  welche  daselbst  stattfand,  rief  in 
.  grösserer  Zahl  als  irgend  eine  frühere  Ausstellung  literarische  Unternehmungen  hervor,  welche 
sich  die  Aufgabe  stellten,  sie  zu  commentiren,  ihre  Ergebnisse  in  Bild  und  Wort  festzuhalten, 
ihre  Erfolge  der  Geschichte  der  Kunst,  der  Industrie  und  der  Gewerbe  aufzubewahren.  Das  fast 
einstimmige  Urtheil  der  Sachkenner,  wie  aller  Freunde  des  Schönen  bezeichnete  unter  jenen 
Erscheinungen  den  in  zwei  Bänden  im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  erschienenen 
,Illustrirten  Katalog  der  Londoner  Industrie -Ausstellung  von  1862“  als  das  weitaus  ge¬ 
lungenste,  prachtvollst  ausgestattete,  durch  seine  zahlreichen  Muster  nützlichste,  überhaupt 
bedeutendste  Werk.  Allerdings  war  es  nicht  durchweg  Original.  Die  Direction  des  bekannten,  vielverbreiteten 
„Art-Journal“  in  London  hatte  zuerst  die  Idee  ergriffen  und  ins  Leben  geführt;  die  Firma  F.  A.  Brockhaus 
in  Leipzig  erkannte  das  Befruchtende  derselben  sofort  an  und  übertrug  sie,  infolge  freundscliaftlicher  Ueber- 
einkunft  mit  dem  „Art- Journal“,  in  das  Deutsche.  Dies  geschah  jedoch  keineswegs  mittels  blosser  Wiedergabe, 
sondern  Verlagshandlung  wie  Herausgeber  bemühten  sich  ernstlich,  aus  dem  „ Illustrirten  Katalog“  ein  wahr¬ 
haft  deutsches,  den  deutschen  Verhältnissen  angepasstes  Buch  zu  machen.  Zu  dem  Ende  ward  nicht  nur 
zahlreiches  Ausstellungsmaterial  fast  aller  deutschen  Länder  hinzugezogen,  abgebildet  und  iDeschrieben,  sondern 
auch  wesentlich  von  dem  Plane  des  englischen  Musters  abgegangen,  insbesondere  durch  Weglassung  eines 
fortlaufenden  Feuilletons,  wofür  Ersatz  geboten  ward  durch  genauer  detaillirte  Erläuterungen  der  Gegen¬ 
stände,  sowie  durch  Zugabe  einer  umfassenden,  alle  Klassen  und  Gruppen  genau  besprechenden  „Umschau  in 
dem  gesammten  Gebiet  der  Londoner  Industrie- Ausstellung  1862“.  In  dieser  Gestalt,  gehoben  durch  einen 
Bilderschmuck,  wie  ihn  kein  ZAveites  Werk  im  ganzen  Gebiet  des  Buchhandels  aufzuweisen  hat,  gewann  der 
Katalog  viele  Gönner  und  Freunde;  er  kam  allenthalben  im  Vaterlande  in  die  Hände  der  Industriellen,  und 
zwar  nicht  blos  der  grossen,  und  viele  haben  ihre  Anerkennung  ausgesprochen  über  die  Förderung,  welche 
sein  Inhalt  ihren  Bestrebungen  gegeben  hat. 

Nach  solchen  erfreulichen  Erfolgen  war  es  natürlich,  dass  auch  bei  dem  Inslebentreten  der  Weltausstel¬ 
lung  zu  Paris  von  1867,  schon  ihrer  Anlage  nach  der  grössten  und  bedeutendsten  von  allen  bisher  ge¬ 
wesenen,  die  abermalige  Herausgabe  eines  illustrirten  Katalogs  sowol  in  England  als  in  Deutschland  sofort 
ins  Auge  gefasst  wurde.  Diesmal  vereinigten  sich  die  Direction  und  der  Verleger  des  „Art- Journal“  in 
noch  engerer  Weise  mit  der  deutschen  Verlagshandlung  als  zuvor,  sodass  noch  weit  mehr  von  den  Kunst- 
erzeu<^nissen  aus  der  xylographischen  Anstalt  der  letztem,  namentlich  die  Al)bildungeii  deutscher  Aus- 
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stellungsgegenstände,  in  das  britische  Werk  übergingen.  Letztem!  widmete  der  Redacteur  des  „ Art- Journal“, 

]\lr.  S.  C.  Hall,  F.  S.  A.,  eine  Thätigkeit,  ein  Geschick,  einen  Kunstsinn,  welche  der  höchsten  Anerkennung 
werth  genannt  werden  müssen,  und  es  sei  ihm  hierfür,  sowie  für  die  grosse  Zuvorkommenheit,  mit  welcher  er 
jederzeit  die  Herausgalje  des  deutschen  Zwillingswerkes  förderte,  der  beste  Dank  collegialisch  'dargebracht. 

Die  Redaction  des  letztem  übertrug  die  Verlagshandlung  dem  Unterzeichneten,  der  auch  diejenige  des 
Londoner  Katalogs  von  1862  geführt  hatte,  ein  Beweis  des  Vertrauens,  welcher  von  ihm  nicht  zurückgewiesen 
werden  konnte,  so  sehr  auch  der  Uebertritt  in  eine  neue  Lebenssphäre  ihm  die  Ausführung  erschwerten. 
Kichtsdestoweniger  Hess  ersieh,  im  Verein  mit  der  Verlagshandlung,  ernstlich  angelegen  sein,  die  bei  dem  erst¬ 
erschienenen  Katalog  gewonnenen  Erfahrungen,  die  Fingerzeige  der  Kritik,  die  Wünsche  der  Industriellen  und 
die  Ansprüche  der  Künstler  nach  Kräften  zu  berücksichtigen.  Eingehendes  Studium  der  Ausstellung  an  Ort 
und  Stelle  selbst  gaben  ihm  zugleich  Gelegenheit,  sich  ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden.  So  darf  denn  der  „Illu- 
strirte  Katalog  der  Pariser  Industrie- Ausstellung  von  1867“  getrost  mit  seinem  altern  Bruder  in  die  Schranken 
treten;  er  besiegt  ihn,  wenn  die  vielen  wohlwollenden  Urtheile,  welche  seit  seinem  Beginn  über  ihn  laut  ge¬ 
worden  sind,  nur  halbwegs  Geltung  haben. 

^'or  allem  haben  Verlagshandlung  und  Redaction  eitrigst  danach  gestrebt,  der  deutschen  Production 
gerecht  zu  werden,  ihr  Ehre  zu  verschaffen.  Sie  glauben  —  und  es  ward  auch  mehrfach  anerkannt  —  dass 
ihnen  dies  gelungen  ist.  Wenn  der  Katalog  aus  14  deutschen  Städten  36  Serien  von  Abbildungen  bringt, 
darunter  Berlin  mit  12,  aus  4  österreichischen  22,  darunter  Wien  mit  19,  so  ist  das  ziemlich  genau  das  richtige  ^ 
Verhältniss,  in  welchem  die  Ausstellungsproduction  der  genannten  Orte  zu  derjenigen  von  Paris  stand,  welches 
allerdings  mit  150  Abbildungsreihen  yoransteht,  während  London  deren  nur  72  zählt  und  die  Anführung  von  19 
andern  britischen  Industrieorten  das  Uebergewicht  der  Verbreitung  des  Kunstgewerbs  im  vereinigten  Königreich 
alldeutet.  Es  war  aber  auch  keineswegs  die  Aufgabe  des  „Illustrirten  Katalogs“,  die  Entwickelung  der  deutschen 
Kunstindustrie  zu  zeigen,  sondern  vielmehr  dieser  einen  Reichthum  von  Mustern  und  Vorlagen  zuzuführen, 
wie  sie  deren  zu  ihrer  ferneren  freudigen  Entfaltung  um  so  mehr  bedarf,  als  in  vielen  Richtungen  sie  noch  immer 
dem  Auslande,  vorzugsweise  Frankreich,  tributär  ist,  das  z.  B.  der  Fadeiiindustrie  der  gesammten  Welt,  von 
Irland  bis  nach  Kaschmir,  die  Musterzeichnungen  liefert.  Diese  Abhängigkeit  aufzuheben,  dazu  bedarf  es  vor 
allen  Dingen  der  künstlerischen  Bildung  der  Industriellen  und  Gewerbtreibenden.  Sie  wird  erreicht  durch 
Kunstschulen,  in  deren  Gründung  Frankreich  ebenfalls  vorangegangen  ist,  während  von  deutschen  Ländern 
Würtemberg  sich  auszeichnet  durch  sehr  vollständige  und  zweckmässige  Organisation  des  gewerblichen  Unter¬ 
richts  —  und  mittels  der  Unterstützung  durch  eine  tüchtige  Fachpresse.  | 

In  diese  Richtung  wünscht  denn  auch  der  „Illustrirte  Katalog“  vorzugsweise  seinen  Werth  und  seine  Wir-  ! 
kling  gelegt  zu  sehen.  Er  hat  es  versucht,  in  einer  Reihe  von  Essays,  die  als  Feuilleton  neben  dem  Haupt¬ 
text  (den  Erläuterungen  seiner  Abbildungen)  herliefen,  einige  wesentliche  Abtheilungen  der  Ausstellung  vom 
Standpunkt  der  Kunstindustrie  zu  prüfen;  von  dem  letztem  aus  hat  er  sich  namentlich  verbreitet  über  i 
Charakter  und  Ziele  der  Pariser  Weltausstellung  von  1867;  ihm  galt  der  Versuch,  den  Einfluss  der  Antike 
auf  Kunst  und  Gewerbe  der  Neuzeit  historisch,  mit  Rücksicht  auf  die  Praxis,  nachzuweisen.  Jedermann  wird 
ferner  zugeben,  dass  unser  Werk  ein  sprechendes  Zeugniss  dafür  liefert,  inwiefern  die  Ausstellung  als  Schule 
des  Geschmacks  gelten  durfte;  auf  jeder  Seite  gibt  es  Belege  für  ihren  belehrenden  Einfluss  auf  die  Arbeiter,  } 
welche  diesmal  mehr  als  je  zuvor  in  dem  Industriepalast  auf  dem  Marsfelde  ihre  Studien  gemacht  haben. 
Ihnen,  den  Arbeitern  —  zu  welchen  wir  aber  nicht  blos  die  Gehülfen,  sondern  auch  ebenso  gut  die  Meister, 
die  sachverständigen  Arbeitgeber,  als  die  Lernenden  rechnen  —  wird  namentlich  der  „Illustrirte  Katalog“  ein 
Nachschlagebuch  vom  grössten  Werthe  sein,  welches  ihrer  Erinnerung  um  so  mehr  zu  Hülfe  kommen  wird, 
als  es  bekanntlich  in  der  Ausstellung  selbst  verboten  war,  zu  zeichnen;  die  Erlaubniss  dazu  konnte  nur  aus¬ 
nahmsweise  und  mit  Opfern  erlangt  werden,  wie  dies  den  Herausgebern  leider  nur  zu  genau  bekannt  ge¬ 
worden  ist.  Daher  wird  unser  Werk  sich  vorzugsweise  eignen  zur  Aufstellung  als  Rathgeber  und  Nach¬ 
schlagebuch  in  allen  Ateliers  und  Werkstätten,  in  welchen  sich  Geist  und  Geschick  über  den  ffewöhnlichen. 
althergebrachten  Schlendrian  erheben,  und  es  sei  zu  diesem  sicherlich  nutzbringenden  Gebrauche  hiermit  ‘ 
dringend  empfohlen. 

Einen  andern  Werth  glaubt  der  „Illustrirte  Katalog“  sich  zuschreiben  zu  dürfen  als  Document  zur 
Geschichte  der  Kunstentwickelung  im  Handwerk,  wie  wol  neben  ihm  kein  zweites  existirt.  Es  ist  an  ver¬ 
schiedenen  Stellen  seines  Textes,  auch  in  seinem  Vorgänger  von  1862,  darauf  liingedeutet  worden,  welchen 
Einfluss  die  Weltausstellungen  vorzugsweise  auf  jene  Entwickelung  genommen  haben.  Auf  der  ersten,  zu  London 
im  Jahre  1851,  offenbarte  sich  zur  Beschämung  der  ganzen  civilisirten  Welt  die  unglaubliche  Geschmack¬ 
losigkeit,  die  gedankenlose  Naclitreterei  verrotteter  Formen  und  Zusammenstellungen,  die  Trägheit  und  Geist- 
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losigkeit  des  europäisclieii  Handwerks  in  erschreckender  Blosse,  Sie  erschien  nm  so  auffallender,  als  fremde 
Völker,  welche  höchstens  zu  den  halbcivilisirten  gerechnet  werden,  ihren  Productionen  alle  jene  Eigenschaften, 
den  Reiz  und  Oeschmack  zu  geben  gewusst  hatten,  die  denjenigen  der  sonst  am  weitesten  vorgeschrittenen 
Nationen  fehlten.  Die  Erkenntniss  des  Mangels  oder  Eehlers  ist  der  erste  Schritt  zur  Besserung  und  Besei¬ 
tigung.  Die  Weltausstellung  von  1851  öffnete  den  Industriellen  wie  den  Künstlern  die  Augen.  Es  galt  nun¬ 

mehr,  auf  die  rascheste  Weise  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die  Franzosen,  welche  am  weitesten  in  allen  Dingen 
des  Oeschmacks  und  der  Anwendung  der  Kunst  auf  das  Oewerbe  voran  waren,  besasseu  schon  ihre  Kunst- 
I  schulen,  namentlich  füi  Musterzeichner,  Weber  und  Bronzearbeiter;  sie  trachteten  aber  weniger  danach,  der- 

!  gleichen  Specialanstalten  zu  veimehren,  als  vielmehr  den  jungen  angehenden  Kunsthandwerkern  jene  allgemeine 

j  künstleiische  Bildung  weiden  zu  lassen,  welche  ohne  Zweifel  die  sicherste  Grundlage  für  einen  höhern  Ausbau 

;  ist.  Die  Biiten  dagegen  beeifeiten  sich  mit  der  Gründung  von  Museen  und  Schulen  für  die  Kunstindustrie; 

diese  wuchsen  aller  orts  aus  der  Erde ,  und  man  kann  nicht  anders  sagen ,  als  dass  sie  Erfolg  gehabt 
j  haben.  Das  zeigte  schon  die  Ausstellung  von  1862;  wenn  dieselbe  in  vielen  Richtungen  der  ersten  von 

1  1851  auch  nachgestanden  haben  mag,  so  trat  in  ihr  der  Eintiuss  der  Kunst  auf  das  Gewerbe  schon  mächtig 

I  aut,  zeigte  sich  in  voller  Entfaltung  begriffen  und  einer  Zukunft  entgegengehend.  Die  Pariser  AVeltausstellung 

von  1867  hat  diese  Voiaiissicht  nicht  getäuscht;  sie  hat  den  deutlichen  Beweis  geliefert,  dass  Kunstsinn,  Ge- 
j  Schmack  und  ästhetisches  Gefühl  auch  in  die  Kreise  der  geringsten  Gewerbe  gedrungen  sind  und  sich  darin 

j:  dauernd  befestigen  wollen.  Allerdings  steht  Frankreich  noch  immer  an  der  Spitze  —  sehr  begreiflich,  da  es 

j;  schon  vorher  die  breitesten  Grundlagen  besass.  Dicht  daneben  stellt  sich  aber  Oesterreich,  welches  in  Sachen 

;  des  verfeinerten  Geschmacks  wahrhaft  Erstaunenswerthes  geleistet  hat,  während  Grossbritannien  nebenbei  durch 

Reichthum  und  Massenwirkung  bestach.  Es  war  höchst  interessant,  zu  beobachten,  wie  sich  die  einzelnen 
|i  Nationen  Europas  zu  dieser  Reform  in  dem  Gewerbe  und  der  Industrie  verhielten;  erfreulich  war  es,  zu  con- 

ij  statiren,  dass  alle  ohne  Ausnahme  sich  davon  berührt  zeigen,  manche,  wie  z.  B.  Russland,  über  alle  Er- 

:  Wartungen,  während  andere,  wie  z.  B.  Italien,  sich  bemühen,  die  verloren  gegangene  Tradition  früherer  Kunst- 

I  grösse  wieder  aufzufinden. 

I  Nicht  gerade  günstig  in  kunstgewerblichem  Lichte  präsentirten  sich  —  selbstverständlich  mit  sehr  rühm¬ 

lichen  Ausnahmen  —  die  deutschen  Staaten.  In  ihren  Leistungen  herrschte  viel  Zerfahrenheit,  kein  rechter 
Ernst,  es  fehlte  die  höhere  Auffassung,  bei  eminentem  Können  häufig  das  Wissen,  und  es  muss  dies  um  so 
:  schmerzlicher  auffallen,  als  uns  unter  den  begabtesten  Kunsthandwerkern  des  Auslandes  ungewöhnlich  viel 

!  deutsche  Namen  begegnen.  Mag  zum  Theil  daran  schuld  sein,  dass  der  grössere  Markt  fehlt  für  bedeutendere 

Leistung:  der  Hauptmangel  ist  immer  begründet  in  dem  Mangel  einer  künstlerischen  Heranbildung  der  Indu¬ 
striellen  und  Gewerbtreibenden.  In  Oesterreich  hat  schon  der  Erfolg  gezeigt,  was  Vluseen  für  Kunst  und 
Industrie,  Musterzeichenschulen  und  ähnliche  Einrichtungen  zu  bewirken  vermögen;  in  Preussen  beginnt  man 
eben  erst  mit  deren  Begründung  —  wobei  aber  nicht  verhehlt  werden  mag,  dass  letzteres  Land  treffliche 
Baugewerkschulen,  Webeschulen,  Techniken  besitzt,  und  in  seinen  Anstalten  für  allgemeine  Menschenbildung 
an  der  Spitze  der  Völker  geht.  Die  letztere  schliesst  aber  eine  ästhetische  Fachbildung  nicht  aus;  es  gilt  das 
Ziel  zu  erreichen,  den  Menschen  nicht  blos  zur  Tugend,  sondern  auch  zur  Schönheit  heranzubilden;  dass  dies 
nicht  in  utopischen  Nebeln  liegt,  beweist  das  classische  Griechenthum,  in  dem  auch  der  Aermste  des  Vor¬ 
zugs  genoss,  sein  geringstes  Hausrathstück  in  der  edelsten  Form  vor  sich  zu  sehen,'  seinen  Anblick  aber 
täglich  zu  weiden  an  den  Vorbildern  ewiger  Schönheit. 

Ob  wir  so  weit  kommen  werden,  ob  der  realistische  Zug  des  Zeitalters  sich  mit  dieser  idealen  Fernsicht 
vertragen  wird,  wir  wissen  es  nicht,  wollen  es  aber  hoffen  und  haben  Grund  dazu  gefunden  in  der  aufmerk¬ 
samen  Beobachtung  und  Gradmessung  aller  Ausstellungen  seit  1842.  Wenn  aber  dereinst,  gleichwie  im  alten 
Hellas,  der  Sinn  für  das  Schöne,  die  Kunst,  überall  zum  Durchbruch  gekommen  sein  wird,  dann  wünschen 
wir,  dass  uns  das  Zeugniss  nicht  versagt  werde:  ihr  Redliches  haben  dazu  beigetragen  die  Illustrirten  Kataloge 
der  Weltausstellungen  zu  London  1862  und  zu  Paris  1867. 

Wien,  1868. 

Dr.  WILHELM  HAMM. 


haben,  ein  Ohrgehänge,  eine  Damenuhr  und  eine  Brosche;  die  letztem  Sachen  gewöhnliche  Verkaufswaaren  des  Etablissements. 


Die  Abbildungen  des  Illustrirten  Kata¬ 
logs  eröffnen  wir  mit  einigen  Schmuck¬ 


weicher  zu  seiner  Zeit  treffend  der  „  Cellini 
F rankreichs“  genannt  worden  ist.  Die  F irma 
hat  seitdem  von  ihrem  hohen  Rufe  nichts 


Ausführung.  Indem  wir  uns  Vorbehalten, 
dies  später  durch  bedeutendere  Darstel¬ 
lungen  nachzuweisen,  verzeichnen  wir  hier 


verloren;  ihre  Leistungen  vereinigen  künst¬ 
lerische  Form  mit  höchster  Yollendung  der 


arbeiten  von  Froment  Meurice  in  Paris, 
dem  Sohn  des  Juweliers  und  Goldschmieds, 


ein  Armband,  das  die  Damen  von  Bordeaux 
der  Königin  Maria  von  Neapel  verehrt 


CHARAKTER  UND  ZIELE  DER  PARISER  WELT¬ 
AUSSTELLUNG  VON  1867. 

ie  bisher  veranstalteten  universellen  oder  Weltaustellungen  zu 
London,  Paris,  Neuyork  u.  s.  w.  waren  das,  was  ihr  Name 
sagt,  nicht  in  der  vollen  Bedeutung;  es  waren  auf  ihnen  nicht 
alle  Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  vertreten.  Zwar  sah 
man  schon  1855  in  Paris  und  1862  in  London  der  Kunst  und 
der  Urproduction  neben  der  eigentlichen  Industrie  gebührenden 
Rano-  eingeräumt,  aller  keineswegs  in  dem  Masse  ihrer  Wichtig¬ 
keit.'^  Ausserdem  kamen  viele  Richtungen  der  im  Vordergrund 


der  Neuzeit  stehenden  Bestrebungen,  z.  B.  Erziehung,  Sorge  für 
das  Wohl  der  arbeitenden  Klasse,  Errichtung  von  Gebäuden, 
Gartenanlagen  u.  s.  w. ,  auf  den  seitherigen  Ausstellungen  noch 
gar  nicht  zur  Geltung,  geschweige  Anschauung.  Dazu  bringen 
will  sie  die  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1867,  deren 
Princip  nicht  allein  ein  allumfassendes,  einen  wirklichen  Ueber- 
blick  der  menschlichen  Cultur  gewährendes  ist,  sondern  deren 
Dimensionen  auch  ebenso  diejenigen  aller  ihrer  Vorgänger  über¬ 
treffen,  als  dies  die  nach  sorgfältigsten  Vorbereitungen  herge¬ 
stellten  Räume  thun,  in  welchen  diesmal  in  der  That  die  eigen- 
thümlichen  Erzeugnisse  aller  Nationen  des  Erdballs  zu  friedlichem 
Wettkampfe  zusammenströmen.  Um  dies  zu  ermöglichen,  mussten 
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JUWELIERARBEITEN  VON  WIESE,  PARIS. 


allerdings  neue  Wege  eingesclilagen  werden,  sodass  also  nach 
den  verschiedensten  Seiten  hin  der  Charakter  dieser  vierten 
Weltausstellung  —  denn  die  kleinen  soi-disant  zählen  nicht 
mit  —  ein  ganz  besonderer,  eigengestalteter  geworden  ist.  Das 
eigentliche  Ziel  der  internationalen  Ausstellungen  ist  die  Dar¬ 
legung  aller  Mittel,  welche  die  gewerbliche  und  künstlerische, 
uberhau])t  schaffende  Thätigkeit  des  Menschen  erzeugt  oder  lie- 
nutzt,  um  einem  wirklichen  oder  eingebildeten  Bedürfniss  zu 
genügen,  bie  verscliaften  eine  übersichtliche  Schau  der  Cultur- 
" 6  c  le  einzelne  'Völker  erreicht  haben,  und  zugleich  ein 
Bild  von  der  Civihsation  des  Erdballs  im  allgemeinen.  Trefflich 
sagt  Lxner:  Die  Weltausstellungen  sind  eigentlich  Völker¬ 


wanderungen  ini  Sinne  des  19.  Jahrhunderts ,  nicht  fürchterlich 
durch  verheerende  Macht,  sondern  fruchtbar  durch  nachhaltig 
anregende,  belehrende  Wirkung.  Aber  nicht  blos  der  gegen¬ 
wärtige  Zustand  der  einzelnen  Völker  spiegelt  sich  in  einer 
solchen  Ausstellung,  man  kann  dort  ein  grosses  Stück  Geschichte 
der  Menschheit  studiren,  ja  durchleben.  Biblisch-patriarchalische 
und  feudale,  republikanische  und  constitutionelle  Zustände  haben 
ihi'e  Signale  den  ausgestellten  Gegenständen  aufgedrückt.  Das 
selbstgemachte  Gewebe  des  W’^ilden  neben  dem  mikroskopischen 
Broducte  der  Spitzenmaschine,  der  Pfeil  und  Bogen  des  Natur¬ 
menschen  neben  der  gezogenen  Kanone,  das  aus  Baumrinde 
zusammengestapelte  Fahrzeug  nel)en  dem  Panzerschiff,  das  müh- 


gangen,  zeigen  seine  vorliegenden  Leistun-  dien  des  Thierkreises  repräsentiren  die  Monate, 
gen.  Das  abgebildete  obere  Armband  vier  andere  sind  Nachbildungen  antiker  Köpfe. 


besteht  aus  Brillanten,  Smaragden  und  i  Von  den  abgebildeten  vier  Broschen  entnimmt  Rang  ein  und  bethätigen  denselben  glän- 
Perlen  in  Goldfassung,  es  ist  im  Stile  |  die  mittlere  ihre  Idee  etruskischen  Vorbildern;  zend  durch  ihre  diesmalige  Sammlung. 


Sowol  auf  der  pariser  Ausstellung  von 
1855  als  auf  der  londoner  18(12  erhielten 


des  17.  Jahrliunderts  gehalten.  Das  untere  Bra- 


sie  ist  mit  ganz  besonders  werthvollen 
Steinen  geschmückt.  Die  beiden  an(jern 


Broschen  sind  von  oxydirtem  Silber,  eine 
davon  ist  mit  Smaragden  und  Diamanten 
garnirt.  Die  .Juwelier- Ateliers  von  Wiese 
nehmen  unter  den  vielen  derartigen 


Etablissements  in  Paris  (demnach  auch 
in  Europa  oder  in  der  Welt)  einen  hohen 


die  Schniuckgegenstände  des  Juweliers 
und  Goldarbeiters  Julius  "Wiese  in  Paris 
gerechten  Beifall  und  Auszeichnungen. 
Dass  derselbe  seither  nicht  zurückge- 


celet  ist  nach  einem  griechischen  Modell  gear- 
heitet;  das  Medaillon  in  der  Mitte  stellt  die 
Parze  Lachesis  dar,  zwölf  Cameen  mit  den  Zei- 


saiu  zwischen  Steinen  zerriebene  Erzeugniss  des  gefälligen  Bodens 
neben  demjenigen  der  Dampfmühle,  die  rohen,  in  Baumrinde 
oder  Palmblätter  eingeritzten  Zeichen  kaum  bekannter  Nationen 
neben  den  Telegraphenapparaten  und  den  Rechenmaschinen  und 
den  Riesendruckpressen  civilisirter  Völker,  und  gegenüber  den 
fratzenhaften  Gebilden  willkürlicher  Phantasie  die  Meisterwerke 
wirklicher  Kunst  als  Blüten  des  Wohlstandes  und  der  Gesittung 
unserer  Zeit!  In  allen  Fächern  kann  die  Bemerkung  gemacht 
werden,  dass  der  menschliche  Geist  einen  überlegenen  Kampf 
mit  der  blossen  physischen  Kraft  führt.  Bei  geringerer  Muskel¬ 
anstrengung  ist  der  Effect  oft  mehr  als  hundertmal  und  darüber 
vergrössert.  Der  Weg  zu  diesem  Ziele  war  nicht  immer  kurz, 


doch  wurde  er  zurückgelegt.  Wie  weit  war  es  von  den  magde- 
burger  Hohlkugeln  Otto’s  von  Guerieke  bis  zu  den  Yacmmr- 
apparaten  der  Rülienzuckerfabrikation;  wie  weit  vom  Schulversuch, 
Eis  unter  dem  Recipienten  der  Luftpumpe  zu  bereiten  bis  zur 
Carre’schen  Eismachine!  Wie  langwierig  war  der  Weg  von 
Ressel’s  erstem,  der  Zusammensetzung  eines  Regenschirms  nicht 
unähnlichen,  Schiffs-Schraubenmodell  bis  zum  heutigen  Propeller  1 
So  weit  aber  mitunter  der  Weg  von  der  keimenden  Idee  bis 
zur  Frucht  der  Praxis  sein  mag,  es  geht  keine  Entdeckung  mehr 
verloren,  und  darum  machen  sich  die  Ausstellungen  ganz  be¬ 
sonders  verdient.  Agricultur  und  Industrie  lauern  mit  tausend 
I'ühlern  auf  die  neuen  Ideen,  um  sie  gewinnbringend  zu  gestalten. 


BRONZEN  VON  SERVANT,  PARIS. 


Die  Bronzen  von  G.  Servant  in  Paris  zeichnen  sich 
ebenso  durch  Originalität  der  Erfindung  als  durch  reine 


wählen  zur  Abbildung  einen  köstlichen  Toilettespiegel,  eine  Vase  und  eine 


Pendule  mit  Leuchtern.  Die  pariser  Bronzen  sind  bisjetzt  immer  noch 


Formen,  feines  Korn  und  treffliche  Bearbeitung  aus. 


nicht  übertroffen  und  schlagen  jede  Nebenbuhlerschaft  aus  dem  Felde* 


4  SÄCHSISCHE  PORZELLAN -MANUFACTUR,  MEISSEN. 


heben  daraus  hervor  einen  Cande- 
laber,  Entwurf  von  Wiedemann, 
Gy»  Fuss  hoch,  und  zwei  Yasen, 
gemalt  nach  Originalcomposi- 


bringt  den  Raub  der  Proserpina,  die  andere  eine  Toilette 


das  Zeugniss  gegeben  werden,  dass  sie, 
was  Güte  des  Materials  und  echt  künstle¬ 
rische  Ausführung  betrifft,  noch  immer 
ziemlich  unerreicht  dastelien. 


Beide  erhöhen  damit  ihre  Productionsfähigkeit,  indem  sie  zu¬ 
gleich  mit  Hülfe  der  hlechanik  die  Handarbeit  für  solche  Fälle 
aufsparen,  für  welche  noch  keine  JMaschinen  erfunden  sind.  Die 
Productionsfähigkeit  ist  dadurcli,  wenn  auch  nicht  in  allen  Zweigen 
gleu'hniässig,  doch  in  allen  l)eträchtlich  gewachsen.  Neljen  den 
neuen  Yerfahrungsarten  muss  auch  die  unwiderstehliche  Gewalt 
iiervorgehoben  werden,  mit  welcher  sich  diejenige  Grossmacht 
ausbreitet  und  alleZustände  durchdringt,  welche  „ilüssiges  Kapital“ 
genannt  wird  Die  schlüpfrige  Natur  dieser  Grossmacht  zeigt, 
ass  ne  len  c  ei  Thätigkeit  des  Yolks  die  S]iarsamkeit  des  Indi- 
viduums  nothtlnit  x„h1  dass  die  Früchte  des  reichsten  Bodens 
de  w  iikhchen  Y  olilstaud  nur  wenig  fördern,  wenn  unverhältniss- 


mässige  Bedürfnisse  ihren  ^Yerth  augenblicklich  verschlingen. 
Es  gibt  Bedürfnisse,  welche  allen  Yölkern  mehr  oder  minder 
gemeinsam  sind,  und  zwar  geistige  ebenso  wol  als  materielle. 
YTim  jeder  Mensch  Nahrung,  ein  bestimmtes,  durch  das  Klima 
liedingtes  Mass  an  Kleidung  und  AYohniing  selbst  auf  dem  pri¬ 
mitivsten  Standpiink.te  der  Cultur  zur  Fristung  seines  Daseins 
liedarf,  so  kann  er  diese  Bedingungen  nur  erlangen  durch  die 
Aneignung  .gewisser  Plülfsmittel,  yYerkzeiige,  anfänglich  ganz  roh 
in  Material,  Aiisfüliriing  und  Geliraiichswerth  (wie  die  Geräthe 
der  Stein-  und  Reiithierperiode  des  Menschengeschlechts),  all¬ 
mählich  aber  immer  mehr  sich  verliessernd,  bis  sie  zuletzt  jene 
bequeme,  arbeit-  und  kraftsparende  Form  gewinnen,  welche 


von  Carolsfeld.  Die  eine  |  der 


Yenus.  AYir 


werden  Gelegenheit 


Sächsische  .  Poezellanmanufac- 
THE  in  Meissen  hat  eine  sehr  reich¬ 
haltige  und  interessante  Samm¬ 
lung  ausgestellt,  Avorunter  einzelne 
unübertreffliche  Prachtwerke.  Wir 


haben,  noch  fernere  vorzügliche  Leistun¬ 
gen  der  ältesten  europäischen  Porzellan- 
manufactur,  der  Hochschule  der  cera- 
mischen  Kunst,  wie  man  sie  wol  nennen 
darf,  zu  signalisiren;  jedenfalls  darf  ihnen 


Die  altberühmte  Königlich  )  tionen  von  Director  Schnorr 


SY  UXD  WAGNER,  BERLIN. 


ein  unverkennbares  Charakteristikum  einer  gewonnenen  Cultur- 
höhe  bildet.  Schon  in  ihrem  Urzustand  lernen  die  Völker  der 
Natur  das  Geheimniss  ab,  Schönheit  mit  der  Nützlichkeit  zu 
verbinden;  wir  sehen  die  viele  .Jahrtausende  alten  ersten  Zeugen 
menschlicher  Industrie,  in  den  französischen  Knochenhöhlen  und 
Torfmooren  gefunden,  schon  verziert  durch  eingegrabene  Ali- 
l)ildungen,  und  in  den  zahlreichen  llesten  der  riahlbauten  können 
wir  ganz  deutlich  den  Uel)ergang  des  Handwerks  bis  zur  Kunst 
verfolgen.  Hie  letztere  aber  ist  der  sicherste  Masstab  für  die 
Culturentwickelung  einer  Nation.  Die  Weltausstellung  soll  zur 
Veranschaulichung  dieser  Voraussetzungen  beschickt  und  geordnet 
sein.  Sie  beginnt  mit  den  Anfängen  der  Civilisation  und  führt 


bis  auf  deren  Siiitze.  Diese  bilden  die  Künste,  wclclie  die  erste 
Gruppe  eiuzunehmeu  berufen  sind.  l)ie  zweite  umfasst  die  An¬ 
wendung  der  freien  Künste  und  die  dazu  crtoi'derlichen  IMate- 
rialien;  Gru]ipe  3  Möbel  und  andere  Einrichtungsstücke;  Gruppe  4 
Gewebe,  Kleider  und  andere  zur  Bekleidung  oder  dem  Anzuge 
des  Körpers  gehörige  Gegenstände;  Grup^m  .ö  die  rohen  oder 
verarbeiteten  Erzeugnisse  der  stottgewinnenden  Ihätigkeit; 
Gruppe  G  die  Apparate,  Geräthe  und  Verfahren  der  gewöhnlichen 
Broductionszweige;  Gruppe  7  die  Nahrungsmittel  in  den  ver¬ 
schiedenen  Zuständen  ihrer  Bereitung  und  Aufbewahrung; 
Gruppe  8  die  Erzeugnisse  der  thierischen  und  pflanzlichen  Her¬ 
vorbringung  im  Gebiete  der  Landwirthschaft ;  Grujipe  9  die 


berliner  Silbergeräthen  die  hohe  Originalität  der  Erfindung  neben  den  wundervollen 
Zeichnungen  deutscher  Künstler,  wonach  sie  ausgeführt  sind.  Unsere  Abbildungen 
veranschaulichen  eine  Blumenvase  in  Silber,  als  Tafelaufsatz,  nach  dem  Entwurf  des 
Architekten  Kolcher,  und  den  silbernen  Pokal,  den  die  j)reussische  Begierung  dem 


endeter  Schönheit  und  künstlerischer  Auffassung. 


Die  Kunstwerke,  welche  Sy  und  Wagner,  Hofgoldschmiede  des  Könio-s  von 
Preussen  in  Berlin,  zur  Ausstellung  geliefert  haben,  stellen  dieses  läno-st  eines 
grossen  Hufes  sich  erfreuende  Atelier  neben  die  besten  der  Welt.  Franzosen  und 
Briten  erkennen  dies  an  und  sind  einig  in  der  Bewunderung;  sie  rühmen  an  den 


Secretär  der  londoner  Ausstellung  von  1802  hat 
überreichen  lassen.  Beide  Werke  sind  von  voll- 


I 

I 


MÖBEL  VON  GILLOWS,  LONDON. 


i 

I 


Kunsttischlerei  zur  Erreichung  eines 
blendenden  Effects  nur  zu  bedienen 
vermag.  Schnitzerei,  eingelegte 
Arbeit ,  Vergoldung,  iMulerei  —  alles 


Zahl  von  Luxushölzern  Ihldet  das  Material,  dasjenige  der  Schnitzereien  ist  Buclisbaum.  Die  Ge¬ 
mälde  der  beiden  Thürfüllungen  stellen  Malerei  und  Baukunst  dar.  Die  graziösen  Verzierungen  der 
Seitenfüllungen,  eingelegtes  Elfenbein  mit  Gold,  geben  wir  in  vergrössertem  Massstabe  wieder. 


Der  abgebildete  Spicgelschrank  ^  ist  daran  verwendet  und  zwar  kunst¬ 
voll  Gillows  in  London,  einer  im 
Möbelfach  lange  bekannten  guten 
Firma,  stellt  eine  Vereinigung  aller 
Ilülfsmittel  dar,  deren  sich  die 


lerisch,  ohncUeberladung.  Eine  grosse 


lebenden  Broducte  (wachsende  Bilanzen)  und  Muster  aus  dem 
Bereiche  der  Kunst-  und  Nutzgärtnerci;  endlich  Grui.i)e  Kl  alle 
solche  Gegenstände,  welche  dazu  bestimmt  sind,  das  sittliche 
und  körperliche  Wohlbefimlen  des  Volks  zu  heben.  Wenn  elie 
ruYipen  8  unel  ü  bei  frühem  Ausstellungen  nur  in  beschräiikterei 
Maren,  so  sollen  sie  eliesmal  in  Baris  ein  ganze? 
ana  hieteu,  wie  wir  später  zu  betrachten  Gelegenheit  ha])ei 
vei eien,  hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Gruiipe  10  die 

ersten  mal  au 

Tinc!  vm  ino-p  ^  auftritt.  Ein  vorläufiger  Bericht  sagt  darüber 
Das  A  eda  eysene  wird  die  zehnte  Gripipe,  der  Vogel  Bhöni> 
un  r  e  en  *  i  lei  ungen,  enthalten;  beschäftigt  sie  sich  doch  einzir 


mit  den  Gegenständen,  die  zu  dem  alleinigen  Zwecke  ausgestellt 
wurden,  die  physischen  und  moralischen  Lebensbedingungen  der 
Menschheit  zu  verbessern,  liier  findet  sich  alles,  aber  auch 
alles,  was  auf  den  Unterricht  der  Jugend  wie  den  der  Erwach¬ 
senen  Bezug  hat,  sei  es  in  der  Familie,  in  der  AVerkstatt,  in 
der  Gemeinde  oder  in  der  Corporation.  Da  sind  zusammengc- 
stellt  alle  Möbel,  Nahrungsmittel  und  Kleidungsstücke,  welclie 
sich  gleichzeitig  durch  ihre  A’ortrefflichkeit  und  AVohlfeilheit  aus¬ 
zeichnen,  da  vereinigen  sich  Broben  von  den  Nationaltrachten 
der  verschiedensten  AMlkerschafteu ,  genau  ihren  abweichenden 
Bedürfnissen  und  Lebensstellungen  angepasst,  in  methodischer 
Aufeinanderfolge;  in  gleicher  AA^eise  stellen  sich  AAMhnungsmodelle 


zusanuiieii,  die  sich  in  gesundheitlicher  und  wohnlicher  Beziehung 
ehenso  sehr  auszeichnen  wie  durch  ihre  Billigkeit,  als  da  sind 
Fainilienwohnungen,  Handwerkerwohnungen,  "Wohnstiitten  iur 
die  Arbeiter  ländlicher  und  städtischer  Manufacturen.  Schliesslich 
aber  fasste  man  alle  die  Producte,  Werkzeuge  und  Einrichtungen 
zusammen,  welche  von  Arbeitern  benutzt  werden,  die  für  ihre 
eigene  Rechnung  und  nicht  im  Dienste  des  grossen  Kapitals, 
theils  mit,  theils  ohne  ^Maschinen  thätig  sind;  doch  sollen  die¬ 
jenigen  Zweige  gewerblicher  Thätigkeit  dabei  besonders  berück¬ 
sichtigt  werden,  welche  bis  zur  Stunde  der  ('oncui'renz  der 


Maschinen  am  erfnigrcichsten  M  idcrstaiid  zu  leisten  vermochten. 
Dies  sind  die  Aussteiluugsgegenstände  einer  mnum  (irujipe,  in  der 
zum  ersten  mal  auch  die  graue  'J'heorie  zu  den  lehren  gelangt, 
die  bisher  nur  dt's  I.,el)ens  goldenem  Baum,  der  Pi’axis  gegrünt 
und  geblüht  haben.  —  Die  neue  ])hilosophisciie  Idee,  welche 
in  dieser  Weise  durch  die  Pariser  Weltausstellung  zur  Ver¬ 
wirklichung  gelangcTi  soll,  ist  eine  ebenso  dankbare  als  in  ilnen 
Folo'en  weittragende.  Anläufe  dazu  sind  auch  schon  in  frühem 
internationalen  Schauen  gemacht  worden,  ln  der  ersten,  IS, hl 
zu  London,  erregten  die  Musterwohmmgen  für  Aibeitcr,  welche 


wiedergegeben  sind,  werden  darthun,  dass  der  Künstler  den  ausführenden  Arbeitern  das  Werk  keineswegs  leicht  gemacht  hat. 


KUNSTTISCHLEllEI  VON  .lAGKSON  .4ND  GIIAIIAM,  LONDON. 


Zu  .1«,  volle, ufel,le„  l.eietuogeu  i,„  (iebiete  de,-  K„„s,tL<.|,|e,-ei  e-el,.,,-!  ein  eiuselestc,-  .Sel„-a„k  vou  Jacksok  an»  (Irau.m  in 


London.  Derselbe  ist  aus  Ebenholz,  im 


italienischen  Renaissancestil  des  10.  Jahrhunderts;  die  Einlage  ist  Elfenbein,  gehoben  durch 


vorspringende  Ornamente  in  Lasurstein  und  Kai'neol.  Die  Zeichnung  ist  von  Lurmier.  Die  einzelnen  Partien,  die  theilweise  vergrössert 


Piinz  Albert  hatte  antführeii  lassen,  nngewöhnliehes  Interesse; 
in  allen  folgenden  war  den  Ilülfsmittern  der  Erziehung  und 
1  c  ung  eine  Stelle  eingeräumt.  Allein  eine  solche  umfängliche 
Zusammenstellung,  wie  sie  diesmal  geboten  wird,  ist  in  der 
nicht  versucht  worden,  und  es  wird  gewiss 
Tlipll  Gruppe  der  anziehendste,  des  Studiums  würdigste 

VorwiPf^m  Ausstellung  sein.  Und  in  dem  offenbaren 

von  1  Schauspiels  der  Versöhnung  oder  Verschmelzung 

auch  hai  SsfTr  r}  und  Materialismus  liegt 

auch  hauptsadihch  der  Charakter  der  ganzen  Pariser  Ausstellu^- 

geben,  dei  Menschheit  einen  Wegweiser  hinstellen  auf  den  Pfad 


der  ihr  einzig  angemessenen  Entwickelung.  In  diesem  Sinne 
ist  dieser  Zusammenfluss  der  Erzeugnisse  der  Arbeit  des  Geistes 
und  der  Hände  aus  allen  Nationen  der  Erde  in  der  That  ein 
weltgeschichtliches  Ereigniss.  Es  bezeichnet  in  sehr  prägnanter 
Weise  den  gewaltigen  Eortscliritt,  den  die  Civilisation  unserer 
Tage  geht.  Sechzehn  Jahre  sind  vergangen  seit  der  ersten  Mmlt- 
ansstellung;  diese  war  mit  geringen  'Ausnahmen  fast  nur  der 
Materie,  den  Zeugnissen  des  Gewerbfleisses ,  der  Industrie  ge¬ 
widmet.  Heute  schon,  nach  verhältnissmässig  kurzem  Zeitraum, 
anerkennt  die  zweite  wirklich  universelle  'Wettschau  auch  die 
Bedeutung  des  Gedankens ;  sie  spricht  aus,  dass  ■svenig  gewannen 
ist  mit  der  Zunalime  an  Kunstfertigkeiten  und  mechanischen 


wol  die  einzige  ihrer  Art,  welche  gegen¬ 
wärtig  existirf.  Venetianische  Gläser  und 


venetianischer  Muster ,  zum  Theil  sehr  künstlicher  Art  und  im  besten  Material. 


GLASWAAREN  UND  MOSAIK  VON  SALVIATI,  VENEDIG. 


Die  Glas-  und  Glasniosaik- Waaren- 
Alanufactur  des  Dr.  Salviati  in  Venedig, 
welche  eine  Filiale  in  London  hat,  ist 


Mosaiken  haben  aus  dem  Alittelalter  her  hohen  Ruf;  denselben  in  der  Neuzeit  wieder 
aufgefrischt  zu  haben  ist  Verdienst  der  genamiten  Anstalt.  Die  abgebildete  Mosaiktafel 


stellt  König  Heinrich  IH.  dar,  die  Glasgefässe  sind  gelungene  Nachahmungen  alter 


TERRACOTTEN  VON  J.  CHERET,  PARIS. 


9 


Zwei  voi’treft'Iiche  Basreliefs 
in  Terracotta  führen  einen  Künst¬ 
ler  ein ,  dessen  Erzeugnissen  wir 


-f-?] 


Ij' 


freschmaekreichsten  Modelleure  der  Neuzeit,  der  es  namentlich  versteht 

i>T.l  ni  rim»  T’-r»!  1 .V  .1  _  _ -‘„j.  -  ,1 _ 1  _  -K-r  1  .  ,  .  .  _  ) 
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Stillleben  in  der  vollendetsten  \Veise  gruppirt  wiederzugehen, 
in  Aufnahme,  MAudverzie- 


noch  öfter  l>egegnen  werden,  auch 
wenn  sie  seinen  Namen  nicht 
führen.  Es  ist  .Joseph  Cheret 


Neuerdings  kommt  es  immer  mehr 
rungen  sowol  am  Aeussern 


von 


im  luiicrn 


von  gebrannter 


Gel)äuden  als  auch  .  - 

Thonmasse  herzustellen,  welche  sich,  ihrer  Plasticitat  wegen,  als  IMatcrial  treu  lieh  dazu  eignet 


V  er  vollkomnmungen , 


der  grossen 


wenn  nicht  gleichzeitig  auch  die  Ijösung 
socialen  Erage  der  Zeit,  der  Ausgleichung  zwischen 
Besitz  und  Proletariat,  Kapital  und  Ilanderwerb,  den  bevorzugten 
Ständen  und  dem  vierten  Stand,  mit  Einem  Wort  zwischen  arm 
und  reich  oder  Arbeitgebern  und  Arbeitern  in  vernünftiger 
Weise  versucht,  angehahnt  wird.  Bas  Genossenschaftswesen  in 
seiner  freudigen  Entwickelung  hat  dazu  schön  und  erfolgreich 
neue  Bahnen  eröffnet;  die  Gesellschaft,  oder  vielmehr  die  Wissen¬ 
den  darunter,  haben  Sorge  dafür  zu  tragen,  dass  dieselben  nicht 
in  die  Wildniss  leiten.  Mit  Hinsicht  auf  diese  hochwichtigen 
Gesichtspunkte  darf  die  Pariser  Weltausstellung  von  1.S67  als 
ein  eigenartiges  Unternehmen  von  weit  grösserer  Bedeutung  als 


alle  ihre  ’N'orgängerinnen  begrüsst  worden.  Sic  unterscheidet 
sich  von  denselben  auch  noch  in  manchen  andern  I  unkten. 
Insliesondere  ist  die  ffnanzielle  Behandlung’  von  dergleichen  In¬ 
stitutionen  mit  ihr  in  ein  ganz  neues  Stadium  getretmi.  Im 
Jahre  1855  hatte  die  Pariser  ^Weltausstellung,  die  zweite  nach 
London,  ein  Deficit  veranlasst  von  über  20  Milk  Frs.,  von 
welchen  allerdings  ein  beträchtlicher  Theil  gedeckt  wurde  durch 
den  bleibenden  Gewinn  des  schönen  Industriepalastes  iu  den 
Elyseischen  Feldern.  Um  jedoch  einer  dergleichen  nachhinken¬ 
den  Unannehmlichkeit  gleich  von  vornherein  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  wurde  diesmal  lici  der  Begründung  ein  anderer  Finanz¬ 
plan  ausgedacht.  Nachdem  die  Regierung  ein  Kapital  von 
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10  GOLD-  UND  SILBP]RWAAREN  VON  H.  EMANUEL,  LONDON. 


Ktcinde  zur  Al)l)ililiin<^'  aus: 
IJreloques  uiitrerlen,  I)ia- 


'Es  derülnnten  Küustlers  Pairpoint;  ilir  Ge«'eu 
.  c  ist  Aaelit  und  ]Mor<ren.  Leider  ist  es  scdiwierig,  im  Ilolzscdmit 


im  Ilolzscdmitt 


geliört,  wekdie  letztere  allein 
der  Stichel  wiedercreben  kann. 


<;  Mill.  Frs.  und  ebenso  viel  die  Stadt  Paris  als  Beisteuer  zu- 

Gesellschaft  vou  Geldnuiuneru 
S  ti  n  '  iür  feruern  Aufwand  bis  zur  Hohe  von 

\usla  ;e  .  V-  lEdinginig,  dass  diese  il.re 

*1  Emnahmeu  zuerst  Deckung  linden  sollte 
uml  kaiserliche^  Gommiiren 

nehmen  l  m o  i  ^  ^''’altnngsrath  für  das  ünter- 

dieses  ’so  cn-oss^.n  bnntlussen  konnte  es  rdcht  fehlen,  dass 

■i  r ’i  d  iiii'l  'weitblickend  es  auch  auo-plpo-t  all 

maliheh  mehr  und  mcbr  rlpr,  ru,n...n.+„  ‘""-'i  angelegt,  an¬ 

genommen  und  beibelialteu  bat  V  '  ^  einer  Speciilation  an- 
\ussteller  den  in  Anc  "  i^  ersten  mal  mussten  die 

Au.  stellei  den  in  Anspruch  genommenen  Raum  nach  Centimetern 


bezahlen  und  daneben  noch  froh  sein,  wenn  sie  densellien  nur 
hinreichend  zur  Entfaltung  ihrer  Ausstellungsobjecte  bekamen. 
Deutschland,  insbesondere  der  Zollverein,  ist  dabei  'wesentlich 
zu  kurz  gekommen  und  hat  bei  weitem  nicht  den  Platz  zuge- 
Bieilt  erhalten,  welchen  es  zur  anschaulichen  Darlegung  seiner 
lioductioii  in  Anspruch  hatte  nehmen  müssen.  Zwar  waren 
aucli  iii  London  18(12  den  einzelnen  Ausstellern  schon  sehr  lie- 
trachtliche  Kosten  erwachsen  (vgl.  „Ilhistrirter  Katalog  der  Lon¬ 
doner  Industrie-Ausstellung  von  1862“,  Bd.  2,  Vorwort,  S.  IV), 
Ti  ''airdcni  nur  von  den  betreffenden  Commissionen  für 

ec  01  ation,  gemeinsames  Placement  u.  s.  w.  berechnet,  der  Raum 
se  jei  vai  Irei.  Gb  das  Princip  des  Bezahlens  das  richtige  sei. 


Aus  der  reichen  und 
glanzenden  Sammhnig  der 


mailten,  Edelsteinen  und  emaillirten  Figuren,  ausgezeichnet  durch  feine 


den  rechten  Begriff  von  .Ju¬ 
welenarbeiten  zu  geben;  ihm 


Gold-  und  Silberwaaren- 
Manufactiir  von  Haerv 


Arbeit  und  gute  Dessins.  Die  aus  getriebenem  Silber  dargestellten  Tazzen 


fehlt  die  Farbe,  deren  ge¬ 
schmackvolle  Ziisammenstel- 


Emamuel  in  London  wäh¬ 
len  wir  folgende  Gegen- 


lung  zum  Behufe  der  “Wir¬ 
kung  neben  die  schöne  Form 


BRONZEN  VON  LEMAIRE,  PARIS. 


wird  sich  ausweisen;  die  Unternehmer  glauben  es.  Ebenso  haben 
sie  aber  auch  die  Speculation  auf  alles  ausgedehnt,  was  lucrativ 
zu  werden  versj)rach,  und  die  einzelnen  nebenher  laufenden  An¬ 
stalten;  llestaurationen,  Buffete,  Garderoben,  Verkaufsbuden, 
Schreib-  und  Lesesalons,  Theater,  Cabinets  d’aisance  u.  s.  w. 
zu  theilweise  ganz  unglaublichen  Preisen  verpachtet.  So  hat  die 
Gesellschaft  Pierre-Petit  das  Recht  der  photographischen  Auf¬ 
nahme  der  Gebäude  und  Ausstellungsgegenstände  für  sich  allein 
mit  400000  Frs.  erkauft  und  noch  dazu  die  Verpflichtung  über¬ 
nommen,  die  Photograifliie  eines  jeden  Ausstellers  auf  dessen 
Freibillet  zu  übertragen,  sodass  , 'damit  kein  Misbrauch  getrieben 
werden  kann.  Die  Herausgabe  des  grossen  Ausstellungskatalogs 


hat  der  Buchhändler  Dentu  mit  600000  Frs.  erstanden,  während 
das  Recht,  die  Einfriedigungsmauern  des  grossen  Ausstelhmgs- 
o-ebäudes  mit  Plakaten,  Anzeigen  und  Reclamen  aller  Art  zu 
bekleben,  allein  das  nette  Sümmchen  von  80000  Frs.  einge¬ 
bracht  hat.  Aehnliche  Finanzoperationen  hat  der  Verwaltungs- 
rath  noch  mehrere  gemacht,  sodass  l)ei  dem  unbezweifelt  enormen 
Andrang  des  Besuchs  der  Ausstellung  das  finanzielle  Ergebniss 
derselben  voraussichtlich  ein  günstiges  sein  wird,  wenn  nicht 
unberechenbare  Zwischenfälle  eintreten,  wie  sie  schon  allerdings 
verschiedenen  Ausstellungen  begegnet  sind.  Die  Herstellung  der 
Ausstellungsräume  hat  ungewöhnlichen  Aufwand  verursacht. 

Ehe  wir  zu  der  Eintheilung  und  Klassifikation  der  Ausstellungs- 


hsst  Düstres,  Candelaljer,  Leuchter,  Schellen,  sition  gegen  andere  nicht  zurück  und  gehören  zum  Besten  ihrer 
Statuetten,  Vasen,  Urnen,  Uhren  etc.  Da-  stände  sind  insgesammt  nach  Zeichnungen  bewährter  Künstler  angeleitig  . 


Die  Gegen¬ 


diesmaligen  Leistungen  stehen  hinsichtlich  der  Ausführung  sowol  als  der  Compo- 


nicht  in  letzter  Reihe.  Seine  Ausstellung  um- 


Die  pariser 


ihnen  stehen  die 


von  Lemaire 


und  Blas.  Schon  auf  früheren  Ausstellungen  wurde  die  Firma  ausgezeichnet. 


Rire 
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MÖBEL  VON  FOURDINOIS,  PARIS. 


Der  geschnitzte  Ebenholzschrank  von 
Fouedinois  in  Paris,  welchen  das  Hanjit- 
bild  dieser  Seite  wiedergiht,  war  schon 


konnte  jedoch  in  den  Illustrirten  Katalog 
damals  nicht  aufgenommen  werden.  _  Er 
wurde  angekauft  von  Mr.  Alfred  Morrison 


Meisterstück  in  jeder  Beziehung.  Der 
Stuhl  und  die  beiden  Sessel  repräsentiren 
die  gewöhnlichen  Waaren  dieser  Möbel- 

o 


manufactur.  Namentlich  in  fjeschnitzten  Mö- 


Londoner  Ausstellung  1862  eins  in  Fonthill,  welcher  ihn  zur  Pariser  Aus- 
der  Hauptwerke  seiner  Gattung  gewesen,  Stellung  hergeliehen  hat;  derselbe  ist  ein 


tendes  und  versendet  solche,  auch  als  Muster 
behufs  Nachahmung,  in  alle  Theile  der  Welt. 


Objecte  selber  übergehen,  müssen  wir  zuerst  den  ])ariser  Industrie¬ 
palast  und  dessen  Umgeliung  naher  kennen  lernen,  weil  ohne 
dies  das  Verständniss  der  erstem  wesentlich  erschwert  sein 
wurde.  Die  Ausstellungsgebäude  befinden  sich  in  der  Mitte  des 
Marsteldes,_also  auf  demselben  Platze,  wo  im  .Jahre  1798  die  von 
demMar(iui's  von  Aveze,  dem  Obercommissair  der  Manufactiiren 
von  bevres,  la  Savonnerie  et  des  Gobelins  angeregte  erste  In- 
dustne -Ausstellung  der  Welt  überhaupt  stattgefunden  hat.  Sie  ward 
erotlnet  etwa  sechs  Wochen  nach  den  grossen  auf  dem  Marsfeld 
abgehaltenen  kriegerischen  Feierlichkeiten  zu  Ehren  der  ersten 
f  Napoleon.  Welch  ein  Unterschied  zwischen 
damals  und  heute.  Die  Exposition  von  1798  hiess  einfach  „der 


Bazar  des  Marquis  d’Aveze“,  und  damit  war  ihr  Charakter  und 
Umfang  treffend  bezeichnet.  Die  gegenwärtige  zeigt  andere 
Dimensionen.  Wenn  für  die  erste  Londoner  Weltausstellung 
1851  ein  Kaum  von  96000  Quadratmeter  genügte,  die  pveite 
1855  zu  Paris  102000;  die  dritte  1862  in  London  120000  in  An¬ 
spruch  nahm  —  so  umfasst  der  Industriepalast  von  1867  für  sich 
allein  einen  Raum  von  146000  Quadratmetern,  ungerechnet  die 
Annexe,  Gärten  und  den  Park,  welche  ausserdem  noch  mehr 
als  das  Doppelte  des  Flächeninhalts  betragen.  Der  eigentliche 
in  der  Mitte  des  Marsfeldes  erbaute  Industriepalast  ist  ein  un¬ 
geheueres  zum  grossem  Theil  aus  Eisen  und  Glas  errichtetes  Ge¬ 
bäude  von  elliptischer  Form,  ebenerdig,  ohne  Stockwerke.  Zwischen 


HOLZSCHNITZ WAAREN  VON  GEBRÜDER  WIRTH,  BRIENZ. 
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In  dem  verhältnissmässig  kurzen  Zeitraum  von  nicht  20  Jahren  hat  sich  das  Dorf  Brienz  an  dem  See  gleiches  Namens  in  der 
Schweiz  aus  einem  unbedeutenden  Oertchen  zu  einer  Stätte  _  des  Gewerblleisses  erhoben,  welche  ihresgeichen  sucht. 


Es  verdankt  dies  vorzugsweise  der  Familie  Wirth,  welcher  es  gelungen  ist,  die  dort  in  sehr  primitiver  Weise  geübte  Kunst  der, 

Holzschnitzerei  in  wirklich  künstle¬ 
rische  Bahnen  zu  lenken.  Die  brienzer 
Holzsclinitzwaaren  gehen  gegen¬ 
wärtig  nach  allen  l’heilen  der  Welt, 
und  die  Gelirüder  Wirth,  Besitzer 
der  grössten  unter  den  vielen  rasch 
erstandenen  dortigen  Manufacturen 
dieser  Art,  haben  ihre  Conimandit- 
häuser  in  Paris  und  London.  Von 
ihren  Leistungen  gibt  ihre  Ausstel¬ 
lung  deutlichen  Beweis,  von  dem 
grossen  Zierschrank  an  bis  herab  zu 
dem  Salatlöffel  eine  Fülle  der  ge¬ 
schmackvollsten  Ideeii,  der  kräftigst 
edeln  Durcharlieitung.  Was  wir  ab¬ 
bilden  kann  leider  keinen  rechten  Be¬ 
griff  davon  geben,  aber  es  genügt,  nin  die  iMannichfaltigkeit  der  Leistungen  anzudeuten.  Schrank,  Tisch,  Kassette,  Aquarium,  Uhren, 
Stühle,  Blumenständer,  Lampen  n.  s.  w.  bilden  nur  den  Anfang  einer  Reihe  von  Modellen,  welche  geradezu  unerschö]fflich  scheint. 


der  Ecole  militaire  und  dem  Quai  d’Orsay  ist  die  Länge  des 
Baues  490  Meter,  die  Breite,  zwischen  der  Avenue  de  Snffren 
und  der  Avenue  de  la  Bourdonnaye,  beträgt  380  Meter.  Den 
mittelsten  Theil  dieses  Raumes  nimmt  ein  elliptischer  Schmuck¬ 
garten,  der  Jardin  central  ein,  dessen  Dimensionen  oG  auf 
166  Meter  betragen.  Die  Hauptfaqade  des  Palastes  geht  auf  die 
Seine,  mit  dem  Qnai  d’Orsay  und  der  Brücke  von  Jena.  Die 
innern  Abtheilungen  des  Gebäudes  werden  gebildet  durch  pa¬ 
rallele  Säulengänge,  welche  sich,  concentrisch  und  der  elliptischen 
Form  des  Kerns  und  Umfangs  entsprechend,  in  gleichen  Ab¬ 
ständen  rundum  ziehen.  Es  sind  deren  sieben,  welche  demnach 
die  Ellipse  des  Raumes  in  sieben  concentrische  Bänder,  un¬ 


gerechnet  den  Centralgarten,  theilen.  Diese  werden  vom  Mittel¬ 
punkt  aus  nach  der  Peripherie  durchschnitten  durch  radiale, 
geradlinige  Querwege,  16  an  der  Zahl,  durch  welche  16  Sec- 
toren  oder  Ausschnitte  entstehen.  Die  Umgrenzung  des  Cen¬ 
tralgartens  bildet  ein  Säulengang,  welcher  zur  Aufnahme  der 
Ausstellungsobjecte  für  eine  Geschichte  der  Arbeit,  nach  den 
Zeitaltern  geordnet,  bestimmt  ist.  Nach  aussen  aber  wird  der 
gesammte  Palast  umgeben  von  einer  bedeckten  Säulenhalle,  welche 
zur  Promenade,  für  die  Restaurationen  und  Buffete  bestimmt  ist. 

Die  Aufstellung  der  Gegenstände  im  Innern  erfolgt  der  Art,  dass 
auf  emem  jeden  der  16  Strahlenwege  sich  die  Gesammtaus- 
stelluno-  iro-endciner  Nation  präsentirt,  während  auf  den  Rund- 
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SILBERWAAREN  VON  RUDOLPHI,  PARIS. 


In  der  Ausführung  ge- 


scliinackvollster  Luxusgegen- 


oxydirteni  Silber  ist  Hudolphi 
düngen  stellen  daiin 
cons,  ein  Papiermesser, 
eine  gehenkelte  Vase, 
prächtig  Amrziert  mit 
steinen,  ist  ein  wahres 
sowol  der  Fonn  als 


in  Paris  unerreicht.  Unsere  Abbil- 
dar  zwei  Toilette -P’la- 
oine  Bonbonniere  und 
Letztere ,  reich  und 
den  kostbarsten  Edel- 
Äleisterwerk  der  Kunst, 
der  Ausführung  nach. 


stände  und  Nippsachen 


aus 


schaffen  worden  ist.  Diese 
Vase  gehört  unbedingt  zu 


1^' 


i 


den  Sehenswürdigkeiten  der 


und  reiht  sich  dem  Besten  an,  was  in  dieser  Branche  jemals  ge-  diesjährigen  Ausstellung. 


wegen  längs  der  Galerien  oder  Zonen  alle  zu  einer  Gruppe 
gehörigen  Objecte  zur  Anschauung  gelangen.  Wer  den  letztem 
Weg  wählt,  gelangt  sonach  wieder  an  seinen  Ausgano-spunkt 
nnd  nach  wenigen  Schritten  radial  wiederum  in  die  nächste  Zone.’ 
Diese  Fiiinchtung  ist  in  der  Tliat  eine  sehr  lobenswerthe  Neueruno-, 

bequem  als  instructiv.  Der  Besucher 
tinn^i  dergestalt  sowol  die  von  den  einzelnen  Na- 

gebrachten  Erzeugnisse  leicht  miteinander 
diefeni^erVrl”'^®'’-  Strahlenwegen  folgi, 

Hainufore^ Ir  Palasf  hat  vfei- 

scWidende  Mitte 

p  Wege.  Dem  Pont  d’lena  gegenüber  befindet 


sie  führt  in  ein  grosses 
Das  gesammte  Ge- 


sich  die  Hauptpforte,  Porte  d’honneur 
Vestibüle  zwischen  den  ersten  Rundwegen. 
bäude  wird  durch  Oberlicht  erleuchtet,  nur  die  Säulenhallen, 
Gänge  und  der  Maschinenraum  haben  auch  Seitenlicht.  IHe  Aus¬ 
stattung  und  Herstellung  der  einzelnen  Ausstellungsabtheilungen 
ist  möglichst  den  Zwecken  derselben  mit  Rücksicht  auf  günstige 
und  hannonische  Zusammenstellung  angepasst,  sodass  z.  B.  ganze 
Küchen,  Salons,  Schlafzimmer,  Boudoirs,  Ateliers  u.  dgl.  ver¬ 
einigt  in  aller  Vollkommenheit  zu  sehen  sind.  Natürlich  ist 
nichts  unterlassen,  was  zum  Schutz  und  zur  Bequemlichkeit  dienen 
kann,  namentlich  läuft  eine  ausgiebige  Wasserleitung  durch  das 
ganze  Gebäude.  Der  für  die  einzelnen  Staaten  vorgesehene  Raum 


PORZELLAN  VON  W.  T.  COPELAND  AND  SONS,  LONDON. 


vertlieilt  sicli  folgendermasseii:  1)  Frankreich  02105  Quadrat¬ 
meter;  2)  hJiederlande  mit  den  Coloiiien  1998;  3)  Uelgien  7249; 
4)  l’reussen  und  der  Zollverein  8302;  5)  niclitprenssisclies  Zoll¬ 
vereinsgel  )iet  8302;  0)  Oesterreich  8302;  7J  Schweiz  2835;  8)  Däne¬ 
mark  und  Colonien  048;  9)  Schweden  und  Norwegen  1020; 
10)  Oriecheidand  048 ;  11)  Spanien  und  Colonien  1944;  12)  Tor- 
tugal  und  Colonien  1134;  13)  Donaufürstenthümer  048;  14)  i)äpst- 
liche  Staaten  048;  15)  Italien  3888;  10)  Russland  2910;  17)  Türkei 
1290;  18)  Persien  und  Centralasien  048;  19)  China,  Japan  und 
Südasien  048;  20)  Afrika  und  Australien  1148;  21)  Brasilien  und 
Südamerika  1300;  22)  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  2788; 
23)  Mexico  und  Centralamerika  050;  24)  Grossbritannien  und 


seine  Colonieen  20977  Quadratmeter.  Dem  .\ckermasse  nach 
beträgt  die  Fläche  des  Gel)äudes  14000  Ares  (548  ^lorgen  preuss.) 
und  des  sich  darum  hinziehenden  Parks  30000  Ares;  letzterer 
ist  dazu  l)estimmt,  eine  grössere  Anzahl  von  Gegenständen  auf¬ 
zunehmen,  deren  Unterbringung  im  Industriepalast  selbst  un¬ 
zweckmässig  oder  unthunlich  gewesen  wäre.  5  on  den  10  Gruppen 
der  Ausstellung  sind  7  im  Gel)äude,  3  in  dem  I’ark  ausgestellt. 

Nachstehend  gehen  wir  die  Klasseneintheilung  der  ver¬ 
schiedenen  Gruppen,  sowol  zur  Orientirung  oder  Erinnerung 
für  die  Besucher  als  auch  um  die  Grossartigkeit  und  den  Um¬ 
fang  der  Ausstellung  vor  Augen  zu  führen ;  zugleich  aber  auch, 
weil  dadurch  das  Verständniss  des  Katalogs  selbst  wesentlich 


CoPELAND  AND  SONS  ill  LONDON.  Die  AuS- 


Stück,  zu  einem  Dessertservice  <Ies  Prinzen 
von  Wales  gehörig.  Der  Tafelaufsatz  hat 
die  Figuren  der  vier  Welttheile,  entspre- 


Ilorticultural  Society.  Die'('om])Ote  -  Schale 
und  die  Creme-Bowle  sind  augefertigt  nach 
INIodellen  von  G.  Halse  und  F.  M.  Miller. 


Zu  den  berühmtesten  britischen  Por¬ 


zellanfabriken  gehört  diejenige  von  W.  T. 


wähl  der  Darstellung  ihrer  prachtvollen  |  chend  denjenigen  an  dem  Monument  für 
Sammlung  beschränkt  sich  hier  auf  drei  |  den  Prinzen  Albert  in  den  Gärten  der 


FÄCHER  VON  GUERIN-BRECHEUX,  PARIS. 


ehe  Stadt  diesen 
früher  in  Italien, 
haiiptsäeldicli  in 


fertigung  dieser  zierlichen  Artikel  Ijesclhlftio't 


zur  Ai;sstellung  gelieferten  Muster  sind  alle 


edelster  Art,  das 
Entzü(dven  jeder 
Dame  v’on  Stand. 


erleichtert  werden  Avird  I.  Gruppe:  Kunstwerke  (ersterllundgang). 
Klassen:  1)  Oelgemalde.  2)  Verschiedene  Gemälde  und  Zeitdi- 
nungen;  .Miniatur  Aquarell,  Pastell;  Handzeichnungen;  Gemälde 

dailleiTÄ  A  m’’  f  Sculpturen  und  Me- 

S  f  Zeichnungen  und  lAIodelle.  .h)  Ku],fer- 

Mat^E^^  ‘  Lithographien.  II.  Freie  Künste  und  ihre 

handeK  Ä  V  Buchdruckerei  und  des  Buch- 

Mater  ia'lieii  ?  M’ierindustrie,  Buchhinderarlieiten, 

SB  “  -  Ä 


11)  Ajiparate  und  Instrumente  für  die  Heilkunde,  einbegriffen 
I  eldlazarethe,  Krankenwagen  und  Hülfsmittel  für  Verwundete 
auf  dem  Schlachtfelde.  12)  Instrumente  und  Apparate  für  den 
wissenschaftlichen  Unterricht  —  Instrumente  für  praktische  Geo¬ 
metrie,  Masse  und  Gewichte,  Münzen  und  Medaillen,  Wagen, 
physikalische  Apparate.  13)  Karten  und  Apparate  für  Geographie 
und  Kosmographie.  HI.  Möbel  und  Wohnungseinrichtungen 
(mit  Ausnahme  der  in  die  Gruppe  10  gehörigen).  14)  Luxus- 
möbel  und  Ornamente,  l.ö)  Arbeiten  des  Tapezierers  und  De- 
corateairs.  10)  Glas-  und  Krystallarbeiten.  17)  Porzellan,  Stein- 
Luxiistöpferwaaren.  18)  Tapeten,  Teppiche  und  Möliel- 
L>)  (lefärlite  (bunte)  und  farbig  bedruckte  Papiere. 


polisirt  hat,- ragt  die  von  Gueein-Brecheux 


sowol  in  Geschmack  der  Darstellung,  als  in 


Venedig,  Mailand,  Florenz,  und  Spanien  vorzugsweise  cultivirten  Industriezweig  geradezu  mono- 


äusserst  graziös 
verziert ,  luftige 
Kunstgebilde 


bedeutender  Ausdehnung  vortheilhaft  her¬ 


vor.  Anerkannte  Künstler  sind  liei  der  Ver- 


M()BELSTOFFE  VON  H.  MORCEAU,  PARIS.  17 

I)ie  laljiik  von  IMöbcLstoftcu  und  1  ournitureii  des  Hauses  H.  IMoeceaxj  in  Pai'is  ^euiesst  eines  vorzügdichen  Rufs  und  recht¬ 


fertigt  denselben  durch  ausgezeichnete  Leistungen.  Aus  ihrer  reichhaltigen  Auslage  wühlen  wir  vier  Muster,  eine  Borde,  zwei 


Sesselüberzüge  und  einen  Sophabezug,  welche  geeignet  sind,  die  gegenwärtige  Moderichtung  in  dieser  Branche  zu  veranschaulichen. 


32)  Shawls  aus  Wolle  und  Seide.  33)  Spitzen,  Tüll,  Stickereien 
und  l’osainentierai'beiteu.  .34)  Strumpfwirkwaarcn,  M  eisswaaren, 
Wäsche,  Corsets,  Ilandscludie ,  Fächer,  Schii'iue,  Spazierstöcke. 
30)  Kleidungsstücke  für  IMäimer  und  Frauen,  Koplbedeckungen, 
Rerrüken,  Schuhwaaren,  Kindersachen,  Haararbeiten.  3(i)  Ju¬ 
welen  und  Schmuck  aus  edeln  und  unedeln  IMetallen,  l)i^inanten, 
Edelsteine,  Ferien  und  Imitationen.  37)  Tragbare  Waffen  aller  Art, 
zu  Schutz  und  Trutz,  Gegenstände  der  BüchsenmaCherei.  38)  Reise- 
und  Feldutensilien,  Koffer,  4'aschen,  Necessaires,  Kleidungs¬ 
stücke,  Stöcke,  wissenschaftliches  Reisematerial,  Zelte,  Feld- 


2t))  Messerschmiedewaaren.  21)  Goldschmiedearbeiten.  22)  Bronze¬ 
gegenstände,  Statuen,  Reliefs,  Luxusgegenstände  in  Kunstguss. 
2.'))  Uhrmacherkunst.  24)  Artikel  zur  Heizung  und  Beleuchtung, 
als  Herde,  Kamine,  Oefen,  Apparate  zur  Heisswasser-  und  Lutt- 
heizung,  Lampen,  Gasbeleuchtungsobjecte,  Feuerzeuge  u.  s.  w. 
20)  Farfümhriegegenstände,.  2().)Ije(iergalanterie-,  Drechsler-,  Kunst¬ 
tischler-,  Korbmacherwaaren.  —  IV.  Gegenstände  des  menschlichen 
Anzugs  oder  Kleidungsstücke  aller  Art.  27)  Gesiiinste  und 
(iewebe  aus  Baumwolle.  28)  Aus  Flachs  und  Hanf.  2'.))  Aus 
Kammwolle.  3(t)  Aus  Krämpelwolle.  31)  Seide  und  Seidengewebe. 


PAHISEK  AUSSTELLUNG. 


I 
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SILBERWAAREN  VON  ODIOT  END  CO.,  PARIS. 


Pie  beiden  Gegenstände  nnserer  Ab- 
bildnngen  auf  dieser  Seite  sind  Wei'ke 
der  Ijerühmten  Gold-  und  Silberwaaren- 
Manufactur  von  Odiot  und  Co.  in  Paeis, 
welche  fast  alle  Höfe  Europa’s  mit  ihren 
Kunstwerken  ausgestattet  hat.  Per  dar¬ 
gestellte  Tafelaufsatz  und  die  darunter 


belindliche  Jardiniere  —  Blumen - 
Schüssel  —  gehören  zu  einem  Service 
des  Plerzogs  von  Galiera,  das  nach  den 
Zeichnungen  und  Modellen  des  renom- 
niirten  Bildhauers  Gilbert  in  ganz  be¬ 
sonders  reicher  Ausschmückung  aus¬ 
geführt  worden  ist.  Jedes  Stück  trägt 


das  Wappen  des  Besitzers.  Besonders  gelungen  sind  die  Figuren  auf  dem  Piedestal  des  Aufsatzes,  deren  eine  Ackerbau,  die  ander« 


l 

iHtÜi 

lepräoentirt.  Pas  Mateiial  ist  Silber  und  das  Gewicht  der  einzelnen  Stücke  des  Service  ein  sehr  bedeutendes. 


betten  u.  s.  w.  39)  Spiehvaaren,  Puppen,  Erliulungsspiele , 
sti  uctive  Spiele.  —  V.  Erzeugnisse  der  stoffgewinnenden  Indus 
ruh  und  verarbeitet  40)  Producte  des  Bergbaues  und  der  Ilüt 
künde;  Muster  von  Gesteinen  und  Erzen,  Erden  Salzen  Scliw. 
Brennstoffen,  Rohinetallen,  Producte  des  Aus’hujens  und 
niiens,  galvanische  Metallurgie,  \  erarlieitung  der  Rohineb 
bearbeitete  Metalle,  Producte  der  Prahtzieherei  und  der  K 

Mologwc-lie  Sammlungen,  Pelzwerl,  ThierlLI-e,  FeÜem  S 


Hörner,  Knochen,  Elfenbein;  Fischthran,  Bernstein,  Muscheln, 
Perlen,  Korallen,  Schwämme,  Pilze,  Trüffeln,  wildwachsende 
Früchte,  Wachs,  Kautschuk,  Guttapercha,  Gummi  u.  s.  w. 
43)^  Landwirthschaftlicho,  nicht  zur  Nahrung  bestimmte,  leicht 
aufzubewahrende  Plrzeugnisse;  Weliestoffe,  Baumwolle,  gehechelter 
und  roher  Flachs  und  Hanf,  Gespinnst-PHanzen,  lAserii  aller  Art, 
ungewaschene  “Wolle,  Seidencocons ;  verschiedene  landwirthschaft- 
liche  Producte,  welche  in  der  Industrie,  in  der  Pharmacie  und 
in  der  Hauswirthschaft  Anwendung  finden:  ölhaltige  PHaiizen, 
Gele,  WWchs,  Harze;  Tabak,  Zündschwamm,  Gerbstoffe,  Farb¬ 
stoffe;  conservirtes  Futter.  44)  Chemische  und  pharinaceutischo 
1  roducte;  Säuren,  Alkalien,  Salze  aller  Art,  Seesalz  und  Producte 


harmonisch  wohlgefälligen  Eindruck  künstlerischer  Leistung. 


der  Soolen;  verschiedene  Lroducte  der  chemischen  Industrie: 
Wachs  und  Fette,  Seifen  und  Kerzen,  llülfsstoffe  für  die  l’arfu- 
merie;  Harze,  Theer  und  Theerjiroducte ;  Essenzen  und  Firnisse : 
Anstriche  und  Wichsen,  Producte  der  Kautschuk-  und  Gutta¬ 
percha-Industrie.  Färl)erei-  und  Malerfarben;  künstliche  oder 
natürliche  Mineral-  und  moussirende  Wässer.  llülfsstoffe  für 
die  Pharmacie,  einfache  und  zusammengesetzte  INIedicamente. 
40)  Proben  von  chemischen  Verfahren  lieim  Waschen,  Färben, 
Drucken  und  Appretiren.  (In  diesen  werden  nur  solche  Muster 
ausgestellt,  welche  zur  Beurtlieilung  des  Verfahrens  unbedingt 
nothwendig  sind.)  Muster  von  gefärbten  Garnen  und  Geweben. 
Muster  der  Vorbereitungen  (Beizen)  zum  Färben.  Gedruckte 


und  gefärbte  Leinwand.  Gedruckte  Gewebe  von  reiner  und  ge¬ 
mischter  Baumwolle.  Gedruckte  Gewebe  von  reineu'  und  ge¬ 
mischter  Kamm-  oder  Krämpelwolle.  Gedruckte  Gewebe  von 
reiner  und  gemischter  Seide.  Gedruckte  d  ejtjdche  von  !  ilz  oder 
4  lieh.  Wachstücher.  4t))  Leder  und  Häute.  Hiiltsstoffe  bei 
der  Zubereitung  von  Leder  und  Häuten.  Grüne  Häute,  gesalzene 
Häute,  gegerbtes,  zugerichtetes,  appretirtes  und  gefäiLtes  Leder, 
Lackleder,  Älaroquin,  Schafleder.  Ungarische,  sämischgare, 
weissgare,  a])pretirte  oder  gefärbte  Häute,  Hamlschuhleder,  ge- 
färlite"’ und  appretirte  Felle;  Pelzwerk.  Pergament.  Artikel  der 
Darmsaitenfabrikation:  Saiten  für  Musikinstrumente,  Goldschläger¬ 
häutchen,  Ochsenziemer.  —  VI.  Werkzeuge  und  Vorrichtungen 


gen  zeigen  Wappen  und  Namenszug  des  Prinzen  in  farbigem  Email  auf  Gold.  Das  Ganze  macht  einen  blendenden,  aber  doch 


JUWELKNARBEITEN  VON  J.  W.  BENSON,  LONDON. 


Das  wundervoll  gearbeitete  Kästchen,  wel¬ 
ches  wir,  nebst  drei  Details  daran,  aus  der 
Aufstellung  des  Juweliers  und  Goldarbeiters 
J.  W.  Benson  in  London  zur  Darstellung 
bringen,  ist  ein  Geschenk  der  City  von  Lon¬ 
don  an  den  Prinzen  Alfred,  Herzog  von  Edin- 


l)urgh,  und  verschloss  deren  Bürgerbrief.  Es 
ist  in  Eichenholz  geschnitten  von  W.  G.  Ro¬ 
gers  ;  alle  Theile  sind  mit  halb  erhabener 
Arbeit  in  Feingold  verziert,  mit  Arabesken 
ausgelegt.  Das  JVappen  der  Citj’’  in  Gold  und 
Email  prangt  auf  dem  Kno])f;  die  Mittelfüllun- 


20 


EISEXCtUSS  von  BAEBEZAT  und  CO.,  PABIS. 


Zu  (len  lierühmtesten 
Kunstg’iessereien  Europa’s 


UND  Co.  in  Paris,  welche  eine' 
ebenso  reichhaltige  als  schöne 
Collection  ihrer  gangbaren 
Artikel  ansgestellt  hat.  Wir 


heben  daraus  hervor  Lam¬ 
penständer  für  Vestibüle  und 
ytrasse,  Brunnenstöcke,  wor¬ 
unter  eine  sehr  schöne  Ver¬ 


hülle,  sie  machen  in 
Form  und  Ausführung; 


bindung  von  Fontaine  mit  Gaslampe;  und  ein  zierliches  Balkongeländer  mit  Lorber- 


li 


zahlt  die  Firma  Barbe ZAT  zweig-Motiv.  Diese  Gefpiisläudp  yAiVo,.  m  t  ,  ^  , 

^  .-ta  1  te  zeigen  den  gediegensten  Guss  ohne  besondere  Aach 


den  besten  Eindruck. 


für  die  gewerb  i(.-lien  Eunste.  47)  Materialien  und  Verfahren 
lur  Bergbau  und  Hüttenkunde.  Bohrvorrichtungen  für  artesische 
imd  andere  grosse  Brunnen.  Maschinen  für  Bohrung  von  Schachten 
'iM  Zersägung  von  Gestein."  Apparate  iS 

AibSpSr  beengen.  Modelle,  Pläne  und  Ansichten  von 

A  ■  P  tP  fr’  S?  Ausbeutung  von  Bergwerken  und  Steinbrüchen. 
Material  Mineralwässern,  Grubenleitern. 

WiSe  f  Pumpen, 


tiruiig  von  Brennstoffen.  Apparate  zur  Verkohlung  der  Brenn¬ 
stoffe,  metallurgische  Herde  und  Oefen,  rauchverzehrende  Apjia- 
rate.  Material  für  Hüttenwerke.  Specielle  Materialien  für  Schmie- 
tien  und  Giessereien.  Apparate  für  Elektrometallurgie.  Mate¬ 
nahen  für  die  \Verkstätten  zur  Verarbeitung  der  Metalle  in  allen 
hormen.  48)  Materialien  und  Vorrichtungen  für  Gewinnung 
^urstwdrthschaftlicher  Producte.  Culturpläne,  land- 
wirthscnaftliche  Eintheilungeu  und  Einrichtungen.  Materialien 
um  I beiten  der^  landwirthschaftlichen  Ingenieurkunst:  Ent¬ 
wässerungen,  Drainage,  Bewässerungen.  Pläne  und  Modelle 
am  wiit  ischattlicher  Gebäude.  Werkzeuge,  Instrumente,  Ma- 
sc  iinen  und  Apparate  für  die  Bearbeitung  des  Bodens  and  an- 


EISENGUSS  VON  DURENNE,  PARIS. 
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I 


Aus  der  renom- 
mirteu  Kunstgiesse- 


Paris  geben  unsere  Ab- 


rei  von  Pi’renne  in 


bildungen  vierFiguren- 


ständer  für  Gaslam})eu,  eine  von  zwei 
Genien  getragene  Fontainen-Yase  und  ein 
höchst  zierliches  Balkongeländer,  lauter 


Arbeiten,  welche  die  hohe  Stufe  des  pariser 
Kunstg-usses  hinlänglich  documentiren. 

o  C* 


Die  Ausstellung  dieses 


gens  noch  eine  grosse 
Anzahl  der  mannich- 


Hauses 


umfasst  übri- 


faltigsten  Artikel. 


dere  darauf  bezügliche  Arbeiten,  für  Aussaat  und  Pflanzung, 
lür  die  Ernte,  für  Zubereitung  und  Erhaltung  der  Dodenproducte. 
Landwirthschaftliches  Fuhrwerk  und  Transportmittel,  Locomo- 
bilen  und  Göpel.  Düngestoffe  organischen  und  mineralischen 
Ursprungs.  Aj^i^arate  für  jjliysikalische  und  chemische  Duden- 
untersucliung.  Pläne  für  Systeme  der  Abholzung,  Schonung 
und  Cultur  der  Forste.  Materialien  für  Forstwirthschaft  und 
dazu  gehörige  Industrien.  41))  Vorrichtungen  und  Geräthschaften 
für  Jagd,  Fischerei  und  Einsammlung.  AVaffen,  Fallen,  Vor¬ 
richtungen  und  Ausrüstungen  für  die  Jagd.  Schnüre  und  Angeln, 
Harpunen,  Netze;  Apparate  und  Köder  für  die  Fischerei.  A])]ia- 
rate  und  Instrumente  zur  Einsammlung  der  ohne  Cultur  erhal¬ 


tenen  Producte.  .öö)  Materialien  und  A^oi’richtungen  ^  l'ür  land- 
wirthschaftliche  Unternehmungen  und  Nahrungsmittel-Erzeugung. 
Materialien  für  landwirthschaftliche  Unternelimungen ;  Fabriken 
von  künstlichem  Dünger,  von  Drainröhreu ;  Käse-  und  Alolkerei- 
producten;  Mühlen  und  Stärkefabrikation;  Oelfabriken;  Braue¬ 
reien,  Brennereien;  Zuckerfabriken,  Baftinerien ;  AAeikstätten 
für  Znbereitung  der  AVebestoffe;  Seidenzucht  u.  s.  w.  Alaterial 
für  Fabrikation'  der  Nahrungsmittel:  Knetmaschinen  und  mecha¬ 
nische  Backöfen  für  Bäcker;  Utensilien  für  Kuchen-  und  Zucker¬ 
bäckereien;  Apparate  für  die  Erzeugung  von  teigigen  Nahrungs¬ 
mitteln ;  Alaschinen  zur  Erzeugung  von  Schiffszwieliack;  Maschinen 
für  Chocoladeerzeugung;  Apparate  zum  Kaffeebrennen,  Erzeugung 
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GASUTENSILIEN  VON  CH.  J.  PHILLP,  BIRMINGHAM. 


Die  von  Jahr  zu  Jahr  stei¬ 
gende  Verbreitung  der  Gasbe¬ 
leuchtung  hat  die  Fabrikation 
der  dazu  nothwendigen  Uten¬ 
silien  an  Lampen,  Brennern, 


bedeutendsten  Etablissements  darin  dort  das  Haus  Chaeles  J.  zeichnet  sich  aus  durch  eigen- 
Phillp,  das  die  Ausstellung  mit  vortrefflichen  Mustern  beschickt 
hat.  Unsere  Abbildungen  bringen  daraus  zwei  grosse  Gaskronen, 


VL<' 


eine  kleinere,  vierarmige  mit  Zügen  zum  Auf-  und  Abschieben,  ^^^™Lche  Feinheit  im  Korn, 


Gasuhren  etc.  zu  einem  der 
lucrativsten  Geschäfte  erhoben. 
Birmingham  ist  ein  Hauptsitz 
dieser  Industrie,  und  eins  der  vollen 


eine  Dceifuss-Säulenlampe  tür  Säle  und  Treppenhäuser,  endlich 
eine  orsaal  -  Ampel.  Ein  besonderer  Vorzug  dieser  geschmack- 
vnim,,  Gegenstände  ■  —  •  — 


ist  die  dafür 


gewählte  Metallmischung;  sie 


sowie  durch  dauerhaften  Glanz. 


SenScT?  ’i  51)  Materialien  für 

chemische  Arbeiten,  Apothekerzwecke  und  Gerberei  Utensilien 

indusMeUr^''  Apparate  und  Instrumente  für 

ate  fü  F  Untersuchungen.  Materialien  und 

idrzen  IZ/  V  Producten,  Seife  und 

ESenzen  \erfahren  lür  die  Fabrikation  von 

terialien  ’imü  Puttaperchaw.aaren.  Ma- 

fahren  für  W  Materialien  und  Ver- 

mitte?  MaGr  Mf^e^’^alien  und  Zubereitung  der  Arznei- 

toren  ,  -'-honwaarenlabrikation.  .b2  Mo- 

>  -  uguugsvorrichtungen  und  mechanische  Apparate, 


speciell  für  den  Bedarf  der  Ausstellung.  Kessel,  Dampfkessel 
und  Dampferzengungsvorrichtungen  mit  ihren  Sicherheitsappa¬ 
raten,  Dampfleitungen  und  dazu  gehörige  Apparate.  'V^ellen, 
Riemscheiben,  Riemen,  Vorrichtungen,  um  in  Gang  zu  setzen 
und  aufzuhalten,  und  Bremsvorrichtungen.  Motoren,  um  das 
uothwendige  Wasser  und  die  Bewegungskraft  in  den  verschie¬ 
denen  Theilen  des  Palastes  und  des  Parkes  zu  liefern.  Krane 
und  alle  Arten  von  Apjmraten  für  das  Heben  der  Colli.  Schienen 
und  Drehscheiben  zur  Aufnahme  von  Collis,  Futter,  Mist  und 
für  andere  Zwecke  im  Palast  oder  im  Park.  53)  Maschinen 
und  Apparate  der  allgemeinen  Mechanik.  Bestandtheile  von 
iechanismen:  Stützen,  Frictionsrollen,  Zeugwellen,  Excentrics. 


SILBERWAAREN  VON  ELKINGTON  UND  CO.,  LONDON. 


I 


Die  Erzeugnisse  der  grossen 
Silber  -  und  Plattirwaarenfabrik 
von  Elkington  und  Co.  in  Lon¬ 


don  sind,  insbesondere  auf  der 
Londoner  AVeltausstellung  von 


1862,  so  bekannt  und  gewürdigt 
Avorden,  dass  wenig  über  sie  zu 
sagen  bleibt.  Die  Abbildungen 


dieser  Seite  stellen  verschie¬ 
dene  Werke  der  genannten 
Manufactur  dar.  Die  Vase, 


in  getriebenem  Silber,  von 
ganz  vorzüglicher  Ausführung, 
ist  von  Morel  Ladeuil.  Das 


Artikel,  sind  von 


Willms,  dem  künst¬ 


lerischen  Leiter  des 


emaillirte  Flacon,  der  Leuchter  und  die  Thürverzierungen,  ein  sehr  gesuchter 


Etablissements. 


Verzahnungen,  Triebstangen,  Parallelogramme,  Riemen,  Flasche)!- 
züge  u.  s.  w.  Gelenke  u.  s.  w’.,  Regulatoren  und  Moderatoren, 
Schmierapparate. ^  Zahl-  und  Registrirai)parate;  Dynamometer, 
Manometei'  und  M  ageap23arate;  Ap^^arate  zum  Messen  von  Flüssig¬ 
keiten  und  Gasen.  Maschinen  zum  Lastenheben.  Wasserhebe¬ 
maschinen;  Pumpen  und  Schöpfräder,  hydraulische  Widder  u.  s.  w., 
hydraulische  Recejjtoren :  Räder,  Turbinen,  Wassersäulenmasclii- 
nen.  Dampfmaschinen:  Kessel,  Dam2)ferzeugungsvorrichtungen 
und  dazu  gehörige  Apparate,  Condensationsmaschinen,  Maschinen 
für  Aether,  Chloroform,  und  Ammoniakdampf,  für  combinirten 
Dampf.  Kraftmaschinen  für  Gas,  warme  Luft,  comprimii’te 
Luft.  Elektromagnetische  Motoren;  Windmülilen  und  durch 


den  Wind  bewegte  Maschinen;  Luftballons,  .öl)  Arbeits-  und 
Hülfsmaschinen.  Maschinen  für  Holzbearbeitung:  Drehbiinke, 
Rohr-  und  Hobelmaschinen,  Stoss-,  Locli-  und  Schneidemaschinen. 
Schraubenschneid-  und  Nuthmascliinen.  Verscliiedene  V  erkzeuge 
für  mechanische  Constructionen.  Werkzeuge,  Maschinen  und 
Apparate  zum  Pressen,  Breclien,  Kneten,  Sägen,  Poliren  u.  s.  w. 
S})ecielle  Arbeitsmaschinen  für  verschiedene  Industrien.  55)  Ma¬ 
terialien  lind  Verfahrungsarten  für  Spinnerei  und  Seilerei.  Ma¬ 
terialien  für  Handspinner,  Bestandtheile  des  Materials  der  Spinne¬ 
reien.  Mascliinen  und  Apparate  für  Zubereitung  und  Verspinnung 
der  Webestoffe.  Ai)parate  und  Verfahrungsarten  für  die  weitere 
Verarbeitung:  Strecken,  Spulen,  Zwirnen,  Mouliniren;  mecha- 
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PORZELLANE  VON  MINTON,  STOKE-LTON-TRENT. 


Die  Porzellanmanufactur  von  Minton  in 


Stoke-upon- Trent,  welche  bekanntlich  1862 


tiine  auso-estellt  hatte,  ist  auch  in  Paris  mit  einer  reichen  Answahl  ihrer  Fabrikate 
vertreten”  woraus  wir  al)l)ilden  einen  Tafelaufsatz  mit  Fruchtschale,  die  Figuren  in 


endlieh  eine  Vase.  Der  Manie  von  Herbert  IMinton,  dem  Begründer  des  grossar- 


in  London  die  ^  iell)e\\  underte  Majolika  -  h  on-  tigen  Etaldissements,  steht  in  der  ceramischen  Kunst  neben  dem  von  Josiah  AVedgwood 


nische  Ajipretur.  A])parate  für  Sortirungr'und  Titrirum--  der 
Garne.  Materialien  für  Seilerstätten.  Bunde,  Hache,  zulaufende 
Seile,  Schnüre  und  Bindfaden,  Drahtseile,  übersponnene  Draht- 
seile,  Lunten,  Werch  u.  s.  w.  56)  Materialien  und  Vorrichtungen 
ur  die  V  eberei.  Apjiarate  für  die  Vorbereitungsarbeiten  der 
Weberei.  iMaschinen  zum  Scheeren,  Spulen,  Einlesen.  Ge- 
qr  i'i  f"  "le^-'lianische  Webstühle  für  einfache  Gewebe, 

öiunie  Iw  die  h  abrikation  von  gemusterten  und  broschirten  Stoffen, 
Damaststuhle,  elektrische  Welistühle.  Webstühle  für  Teppiche  und 
^apetem  AWrkstuhle  für  Wirkwaaren  und  Tülle.  Materialien  fiir 
»pitzenlabrikation  und  Posamentierwaarenerzeugung.  Haute-lisse- 
t  uie  unc  Oll iclitungen  liei  der  Spularbeit.  Dazu  geliörige 


A]i]iarate;  iMaschinen  zum  AValken,  zum  Mangen  oder  Bollen, 
Gaufriren,  Moiriren,  Messen,  Zusammenlegen  u.  s.  w.  57)  Ma¬ 
terialien  und  Vorrichtungen  zum  Nähen  und  zur  A’^erfertigung 
von  Kleidungsstücken.  Gewöhnliche  AVerkzeuge  für  AVeissnäherei 
und  A'erfertigung  von  Kleidungsstücken.  Maschinen  zum  Nähen, 
Stejipen,  Säumen  und  Sticken.  Sclineidevorrichtungen  zum  Zu- 
schneiden  der  Stoffe  und  des  Leders,  zur  A'erfertigung  von  Klei- 
dei'ii  und  Schuhwaaren.  IMaschinen  zum  A^erfertigen,  Nageln  und 
Beschraiilien  der  Schuhe.  5<S)  Materialien  und  A'’erfahren  bei 
A  erfertigung  der  JMöbel  und  AVohnungseinrichtungen.  Maschinen 
zumZuschueiden  des  Fournierholzes,  Eourniersägen,  Schweifsägen 
u.  s.  w.  Maschinen  zur  A'erfertigung  von  Kehlungen,  Bahmleisten, 


I 


KÖNIGLICHE  rORZELLANMANUFACTUK,  BERLIN. 


_  Die  glänzende  Ausstellung  der  KüjsIglichen  Porzellan-Manufäctur  in  Berlin  bildet' 
einen  der  Anzieliungspnnkte  des  Industriepalastes.  Ein  prächtiges  Werk  daraus  ist 


die  grosse  Vase  mit  den  Figuren  der  acht  alten  Brovinzen  Preussens.  Darunter  abge¬ 


bildet  ist  ein  Service,  gemalt  nach  den  Compositionen  des  Malers  von  Blomberg; 


daneben  eine  Urne  in  Hellblau  und  Gelb; 
eine  Vase  im  Stil  Ludwig’s  XIV.,  und  ein 


urnenförmiges  Geschirr,  gemalt  nach  Bil¬ 


dern  des  Professors  Kolbe  aus  der  Nibe- 


Parketen ,  Möbeln  u.  s.  \v..  Drehbänke  nnd  verschiedene  Appa¬ 
rate  für  Tischler-  und  Kunsttischlerwerkstätten,  hlaschinen  tür 
Gesenke  und  Pressungen.  IMaschinen  und  Apparate  für  Arbeiten 
in  Stuck,  Papiermasse,  Elfenbein,  Bein  und  Horn.  Maschinen- 
für  mettre  au  point,  für  Scul])turen,  für  Verkleinerung  von  Sta¬ 
tuen,  znm  Gravüren,  zum  Guillochiren.  Maschinen  zum  Schneiden 
und  Poliren  von  harten  Steinen,  Marmor  u.  s.  w.  5!))  Materiale 
und  Vorrichtungen  für  Papierfabrikation,  für  Färber  und  Drucker. 
Stoffe  zum  Bedrucken  der  Bunt])a])iere  und  Gewebe,  hlaschinen 
zum  Gravüren  der  Druckwalzen.  Materialien  für  das  Waschen, 
Färben,  Appretiren  von  Papieren  und  Gewelie.  Materialien  für 


die  Fabrikation  von  geschü})ftem  und  jMaschinen])a})icr.  Appaiate 
zum  Pressen,  Beschneiden,  Glätten  und  Moiriren  des  1  apiers. 
Maschinen  zum  Zuschneiden,  Beschneiden,  Stemi)eln  der  la- 
])iere  u.  s.  vv.  IMaterialien,  Api)arate  und  1  ruducte  der  Schritt- 
giesserei;  Clichüs  u.  s.  w.  Maschinen  und  Ajiparate  ziu-  An- 
wGiiduii^^  iii  <1gi*  ,  Stereotypie,  nenn  Alxliucke  uei 

Kupferstiche,  Autograi.hen,  Lithographien,  ('halkograi)hien,  Pani- 
konoo-raphien,  Chromolithographien  u.  s.  w.  Druck  von  Brief¬ 
marken.  Setz-  und  Ablegemaschinen.  ÜO)  iMaschmen,  Werk- 
zeuo-e  und  Verfahrungsmethoden  für  verschiedene  Arbeiten.  Münz¬ 
pressen.  Maschinen  für  die  Erzeugung  von  Knöpfen,  Federn, 


PAEISER  AUSSTELLUNG. 


d 
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SILBERWAAPtEN  VON  CHRISTOELE  UND  CO.,  PARIS. 


I 


I 


Statuette ,  nach  einem  Modell  von  Maillet, 
ist  ein  Rennpreis,  den  der  famose  ,,Gladia- 
teur“  des  Grafen  Lagrange  gewonnen  hat. 
Endlich  eine  Blumenschale,  die  Figuren 


Wenige  Manufacturen  der  Welt  wird 
es  geben,  welche  so  renommirt  wären,  wie 
die  Orfevrerie  Ciiristofle  und  Co.  in  Paris, 


Abbildungen  geben  daraus:  Geschirre  zu 
einem  Thee- Service,  gezeichnet  und  mo- 
dellirt  von  August  IMadroux.  Die  Victoria- 


Kaisers  von  Frankreich,  das  aus  mehr  als 


300  Piecen  besteht.  Wir  werden  noch  öfter 


Gelegenheit  haben,  zu  den  Artikeln  der 


deren  Erzeugnisse  in  „Christofle- Silber“ 
weit  und  breit  im  Gebrauch  und  als  die 
beste  Nachahmung  des  echten  Silbers  be¬ 


kannt  sind.  Ausser  ihren  auf  galvanischem 
Wege  ])lattirten  Waaren  liefert  aber  auch 
die  Fabrik  ausgezeichnete  Kunstwerke  in 


Silber  und  Bronze.  Ihre  Sammlung  gehört, 
wie  von  jeher,  so  auch  diesmal  zu  den 
Anziehungspunkten  der  Ausstellung.  Die 

von  Moreau,  die  Ornamente  von  Madroux, 
dp  AA^erk  ist  in  vergoldeter  Bronze  und 
bildet  einen  Theil  des  Diner -Services  des 

Orfevrerie  Christofle  zurückzukehren,  da 
dieselben  sowol  an  Zahl  als  in  der  Kunst¬ 
leistung  wahrhaft  bedeutend  sind. 

Stecknadeln,  Briefcouverts,  zum  Einpacken,  zur  Verfertiamm 
von  Bürsten  Kratzen,  für  die  Fabrikation  von  Cartons  und  Ivai" 
seJn,  zum  Plombiren  von  Waaren,  zum  Verkorken  von  Flaschen 

Vorrichtungen  für  die  Fabrikation  von 
tTegeiistunden  für  die  Uhrniacherei.  Spielwaarenerzeimuno-,  ein¬ 
gelegte  Arbeit,  Korbflechterei  ii.  s.  w.  (11)  Wagner-  und  Stell- 
pSSr^v-  ße^t^^’i^lthene:  Räder,  Radschienen,  Achsen, 

Federn  und  verschiedene 
zwäüdei-iV?  Zaumzeug.  Karren,  Sandkarren, 

Product?  ÜPv  mit  speeieller  Bestimmung, 

wao-ti  öffentliche  AVagen,  Gala- 

^en,  Iiuatvagen;  Tragsessel,  Sänften,  Schlitten;  Eilwagen. 

Gfl)  Sattler-,  Riemer-  und  Sporerarbeiten.  Artikel  der  Riemer- 
iind  Sporerarbeit:  Sättel,  Packsättel,  Tragkörbe,  Zügel  und  Ge¬ 
schirr,  für  Reit-,  Last-  und  Zngthiere;  Steigbügel,  Sporen; 
Peitschen  und  Reitpeitschen.  (53)  Material  für  Eisenbahnen.  Be- 
standtheile :  Federn,  Puffer,  Bremsen  ii.  s.  w.  Fixes  Material: 
Schienenlager,  Schienen,  AA'^echsel,  Ausweichschienen,  Drehschei¬ 
ben,  Speisungskrane,  optische  und  akustische  Signale.  Roll- 
material:  AVaggons  für  Erdarbeiten,  für  AVaaren ,  für  Thiere, 
tür  Reisende;  Locomotiven,  Tender.  Specielle  Maschinen  und 
Averkzeuge  für  die  AA^erkstätte,  zur  Erhaltung,  Ausbesserung 
F^’zeugung  des  Alaterials.  Alaterialien  und  Maschinen  für 
schiele  und  selbstwirkende  Ebenen;  Alaterialien  und  Alaschinen 

GLASWAAKEN  VON  J.  DOBSON,  LONDON, 
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Die  Briten  behaupten,  dass 
die  Glaswaaren 


sowol  in  Hinsicht  auf  Material, 
von  J.  Dobson  in  London 


ohnegleichen 


besonders  auf  Keinheit 
in  der  Welt 


desselben,  als  auch  auf  Form  und  Ver- 
seien.  Ohne  dies  zugestehen  zu  wollen,  darf 


ihnen  doch  sorgfältigste  Ausführung,  Originalität,  namentlich  in  grotesken  Formen,  kunstvolle  Schleiferei  und  feine  Verzierung 


nachgerühmt  werden.  Das  Material  ist  vortrefflich,  wie  überhaupt  das  englische  Glas  der  besseren  Sorten  im  allgemeinen. 


für  atmosphärische  Eisenbahnen;  Modelle  von  Maschinen:  Zug¬ 
systeme  und  andere  auf  Schienenwege  bezügliche  Apparate.  Mo¬ 
delle,  Plane  und  Zeichnungen  von  Bahnhöfen,  Stationshäusern, 
Magazinen  und  andern  zum  Eisenbahnbetriebe  gehörigen  Objecten. 
G4)  Materialien  und  Vorrichtungen  für  Telegraphie.  Telegraphische 
Apparate  mittels  Uebertragung  von  Licht,  Schall  u.  s.  w.  Ma¬ 
terialien  der  elektrischen  Telegraphie:  Stützen,  Ijeitungen,  Stan¬ 
gen  u.  s.  w.  Elektrische  Säulen  für  die  Telegraphie:  manipulirende 
und  Heceptionsapparate,  Läutwerke  und  elektrische  Signale;  Ob¬ 
jecte  zum  telegraphischen  Dienste:  Blitzableiter,  Commutatoren, 
zubereitete  Painere  für  Drucktelegraphen,  und  autograj)hische 
TIebertragungen.  Specielles  Material  für  unterseeische  Telegraphie. 


(1!))  Materialien  und  Vorrichtungen  für  Civilingenieurc,  für  öftent- 
liche  Arbeiten  und  Architektur.  Baumaterialien:  Stein,  Holz, 
Metalle;  Ornamentsteine,  Kalk,  Mörtel,  Cemcntc,  künstliche 
Steine  und  Betons,  Dachziegel,  Mauerziegel,  Platten;  Schiefer, 
Pappe  und  Filze  zum  Decken.  Materialien  und  Produete  für 
Holzconservation.  Ajiparate  und  Instrumente  für  die  Probe  der 
Baumaterialien.  Materialien  für  Erdarbeiten:  Ausgrabemaschinen. 
Apjmrate  der  Bauzimmerei,  Werkzeuge  und  Verfahren  für  Vor¬ 
zeichner,  Steinmetze,  Maurer,  Zimmerleute,  Dachdecker,  Schlosser, 
Tischler,  Glaser,  Bleiarbeiter,  Zimmermaler  u.  s.  w.  Feinschlosse¬ 
rei:  Schlösser,  Vorhäugschlösser,  Gitter,  Balkons,  Treppenge¬ 
länder  u.  s.  w. ;  Materialien  und  Vorrichtungen  für  Grundarbeiten, 
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LAMPEN  VON  SCHLOSSMACHER  END  CO.,  PARIS. 


In  der  Fabrikation  von 


Schlossmacher  und  Co.  in  Paris  eines  guten  Rufs, 
sie  fertigt  aber  auch  Kronen Candelalier,  Wand¬ 
leuchter  u.  s.  w.  Die  Reichhaltigkeit  ihrer  Collection 


niaterialien.  Wir  bilden  ab  zwei  Moderateur- 


Tischlampen  jeglicher  Gat- 


Lampen,  zwei  Tafel- Armleuchter  und  einen 


tung  geniesst  die  Falirik 


von 


zeigt  die  gegenwärtige  Richtung  des  Bedürfnisses, 
euenso  wie  die  grosse  Zald  der  verschiedenen  Leucht- 


Vorsaal  -  Candelaber  von  gefälliger  Form. 


Rammen,  Pfahlwerk,  Schraubenj.fähle,  Pumpen,  pneumatische 
Brunnenbolirer  u.  s.  w.;  Materialien  für  WasseiRauten 
I  Hellen,  Kanälen,  Flüssen;  Material  und  Apparate  für  die  Ver- 
s  """fl  Material  für  die  Erhaltung  der 

Zeichn  n?  Promenaden.  Modelle,  Pläne  und 

WaäeiÜPÜr  '-Oll  ^entliehen  Arbeiten:  Brücken,  Viaducte, 
thürine -  Kanalbrücken  u.  s.  w.,  Leucht- 

uS  kFe  Banwi  Monumente  von  liesonderer  Bestimmung,  Inir- 
m  s.  w  "^^^iDbsliäuser,  Arbeiterwolinungen 

und  Modelle  ,|f®^P^’^?®'''’orrichtungen.  Zeichnungen 

und  Modelle  für  Merfte,  Trockendocks,  schwimmende  Docks 


u.  s.  w.;  Zeichnungen  und  Modelle  aller  gebräuchlichen  Arten 
von  Fahrzeugen  für  Fluss-  und  Seeschiffahrt.  Typen  und  Modelle 
der  in  der  Marine  angenommenen  Bauarten.  Apparate,  welche 
bei  der  Scliiftahrt  angewendet  werden.  Kähne  und  Boote ;  Ma¬ 
terial  für  die  Takelung  der  Schiffe,  Flaggen  und  Signale;  Bojen, 
Seeverzeichnungenu.  s.  w. ;  Material  für  Uebungen  im  Schwimmen, 
Tauchen  und  Retten;  Schwimmgürtel  und  Schwimmvorrichtungen, 
Taucherglocken,  Rettungskorkwämser  u.  s.  w. ;  unterseeische 
Schiffe,  Material  für  Rettung  zur  See,  Apparate  zur  Handhabung 
der  Wurfleinen,  Rettungsboote.  —  Yll.  Nahrungsmittel  (frisch 
oder  conservirt)  in  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Zubereitung. 


! 


! 
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Diese  wichtige  Gruppe  nimmt  den  siebenten  oder  äussei'sten, 
dem  Umfang  nächsten  Ilundgang  des  Industriepalastes  ein,  ihr 
ist  demnach  der  grösste  Kaum  von  allen  eingeräumt.  In  der 
Galerie  des  Aliments  sollen  die  Nahrungsmittel  der  verschiedenen 
Nationen  der  Welt  möglichst  vollständig  vertreten  sein.  Das 
Eigenthümlichste  dabei  ist,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  fort¬ 
während  erneuert  und  täglich  frisch  bereitet  werden  wird,  sodass 
die  Besucher  der  Ausstellung  täglich  nach  Wahl  französische, 
deutsche,  englische,  russische,  spanische,  türkische  ii.  s.  w. 
Nationalküche  speisen  und  vergleichende  Untersuchungen  über 
die  Eigenthümlichkeiten  der  Yolksgerichte  anstellen  können. 
Die  Nationalrestaurationen  befinden  sich  in  dem  äussersten,  den 


Industriepalast  umgebenden  bedachten  Säulengang,  welcher  sich 
dicht  an  den  siebenten  Kundgang  im  Innern  schliesst.  G7)  Ge¬ 
treide  und  andere  mehlhaltige  essbare  Kroducte  mit  ihren  Ver¬ 
arbeitungen.  Weizen,  Koggen,  Gerste,  Keis,  IMais,  Hirse  und  an¬ 
dere  Cerealien  in  Körnern  und  Mehh  Geschrotete  Körner  und 
Grütze;  Stärke  von  Kartoffeln,  Keis,  Linsen  u.  s.  w.,  Kleber; 
Tapioka,  Sago,  Arrowroot,  Cassava  und  andere  stärkehaltige  Sul> 
stanzen.  Gemischte  mehlhaltige  Kroducte.  Italienische  Mehl¬ 
speisen.  Gries.  Nudeln,  Maccaroni.  Nahrungsmittelzubereitungen 
zum  Ersätze  des  Brotes:  Mehlkuchen,  Brei,  Mehlspeisen  der 
Küche.  G8)  Kroducte  der  Bäckerei  und  Kuchenl)äckerei.  Ver¬ 
schiedene  Brote  aller  Länder  mit  und  ohne  liefe,  Luxus-  und 


werk  als  IMusterschule 
und  Tonangeber  für  die 
ganze  Welt  erlangt  hat, 


Armleuchter,  eine  Kendüle  und  ein  beson- 
Lerolle,  aus  deren  reicher  Auslage  wir  zur  Abbildung  wäh- j  ders  reiches  und  zierliches  Schreibzeug^ 


BRONZEN  VON  LEROLLE,  PARIS. 


Die  Bedeutung,  weiche  offenbart  sich  recht  deutlich  in  der  grossen  Zahl 
das  pariser  Kunsthand 


und  den  Leistungen  seiner  Bronzefabriken. 


Nicht  in  letzter  Keihe  unter  denselben  steht  diejenige  von 


len  eine  Hallen- Ständer -Lampe,  einen 


.U'c'formte  Brote,  p-eiiresstes  Brot  für  Reisen,  Feldzüg-c  u.  s.  w. ; 
Srhiffszwieback,  Biscuits.  Yerselüedene,  jeder  Nation  ei.neidliüm- 
liehe  Kuchenbäclierei.  Leltkneben  und  trockenes  Backwerk  zur 
AidBewalirung.  (5!))  Fette  Nalirungsmittel ;  Milcbproducte  und 
Fier.  Zur  Nahrung  bestimmte  Fette  und  Oele,  frische  und  con- 
servirte  Milch,  frische  und  gesalzene  Butter,  Käse,  Eier  aller 
Art.  70)  Fleisch  und  Fische.  Frisches  und  gesalzenes  Fleisch 
adcr  Art,  auf  verschiedene  Art  conservirtes  Fleisch,  Fleisch-  und 
Supjientafeln,  Schinken  und  zubereitetes  Fleisch,  Fleischextract, 
1’ h'ischzwieback.  (xeflügel  und  Wildpret.  Frische  Fische,  (te- 
salzone  und  eingepökelte  Fisclie:  Stockfische,  Heringe  u.  s.  w. ; 
in  Oel  conservirte  Fische:  Sardinen,  marinirter  Tliun;  Schal- 


und  IMuschelthiere:  Hummern,  Krabben,  Austern,  Conscrven  von 
Austern,  Anchovis.  71)  Gemüse  und  Früchte.-  Knollengewächse: 
Kartoffeln  u.  s.  w.;  Hülsenfrüchte:  Bohnen,  Linsen  u.  s.  w.; 

Y  urzelgcmüse:  Rüben,  gelbe  Rüben,  weisse  Rüben  u.  s.  w.;  Ge- 
müsewürzen:  Zwiebeln,  Knoblauch  u.  s.  w.  Salat.  Kürbisgewächse: 
Kürbisse,  IMelonen  u.  s.  w.;  Gemüse,  durch  Einsalzen,  Essig  und 
saure  Gärung  aufhewahrt:  Sauerkraut  u.  s.  w. ;  auf  verschiedene 

Y  eise  conservirtes  Gemüse.  Frisches  Obst,  trockene  und  zube¬ 
reitete  hrüchte:  Bflaumen,  Feigen,  Trauben  u.  s.  w. ;  hh’üchte, 
ohne  Beihülfe  von  Zucker  authewalirt.  72)  Gewürze  und  Reiz¬ 
mittel;  Zucker  und  Producte  der  Zuckerbäckerei.  (.Jewürze: 
Ifeher,  Zimmt,  Piment  u.  s.  w. ;  Tafelsalz,  Essige;  zusammen- 


HUNT  UND  ROSKELL,  LONDON. 


Her  Schild,  dessen  Abbildung  diese 
Seite  ziert,  ist  ein  Weihgeschenk  für  den 
britischen  General  Sir  James  Outrani, 
Bamnet,  dargebracht  von  seinen  Kame¬ 
raden,  den  unter  ihm  dienenelen  Offizieren, 


Arl.ieit  die  Scene  darstellt,  wie  der  wackere 
Havelock  nach  dem  Entsatz  von  Lucknor 
an  Outram  den  Oberbefehl  über  die  bri¬ 
tischen  Truppen  zurückgilit.  Der  Schild 


Künstlers  H.  H.  Armstead;  er  ist  von 
Silber,  der  äussere  Rand  Stahl  mit  reicher 
Goldeinlage,  in  Nachahmung  der  wunder¬ 
baren  indischen  Kuftgoori- Arbeiten.  Der 
äussere  Kreis,  in  Basrelief  getrieben,  stellt 


als  ein  Zeichen  der  Verehrung  und  Liebe 
für  den  würdigen  Vorgesetzten.  Und 
würdig  in  der  That  ist  auch  diese  Gabe, 
deren  Centralgruppe  in  hoch  getriebener 


ist  eine  der  gediegensten  Ai-beiten  des 
berühmten  Hauses  Huxt  und  Roskell  in 
London  nach  den  IModellcn  des  trefflichen 


Scenen  aus  dem  Kriegsiel icn  des  Generals 
in  Indien  dar;  eine  Reihe  von  ganz  heraus¬ 
gearbeiteten  Porträtköjifen  —  höhere  Offi¬ 
ziere  darstellend — umgibt  dieMittelgruppe. 


gesetzte  Gewürze  und  Keizmittel,  Senf,  Kümmel,  englische  Sau¬ 
cen  u.  s.  w.;  Thee,  Kaffee  und  aromatische  Getränke,  Cichorie 
und  Eichelkaffee,  Cliocolade,  Zucker  für  den  Hausgehrauch, 
Traubenzucker,  Milchzucker  u.  s.  w ;  verschiedene  Producte  von 
Zuckerbäckereien:  Dragees,  Zuckerwerk,  gefüllte  Bonbons,  Man¬ 
delbäckerei  u.  s,  w.;  Confituren  und  Sulzen.  Üebei’zuckerte  Früchte, 
Citronat,  Citronen,  Pomeranzen,  Ananas;  Früchte  in  Branntwein, 
Sirup  und  gezuckertem  Licpieur.  73)  Gegorene  Getränke:  ge¬ 
wöhnliche  rothe  und  weisse  AVeinc,  Liqueurweine  und  gekoclite 
Weine,  Schaumwein;  Cider,  Birnwein  und  andere  Obstweine; 
Biere  und  andere  aus  Cerealien  gewonnene  Getränke;  gegorene 
Getränke  aus  Pflanzensäften,  Milch  und  Zuckerstoffen  aller  Art; 


Branntwein,  Alkohol,  Spirituosen,  Genever,  Bum,  Cognak,  Arak, 
Kirschwasser  u.  s.  w.  Die  noch  übrigen  drei  Grup])cn  sind  zum 
grössten  Theil  in  dem  Park  aufgestellt,  welcher  den  gesammten 
Industriepalast  umgibt,  und  den  üljrigen  Theil  des  Marsleldes 
völlig  ausfüllt.  Er  wird  durch  zwei  Hauptwege,  Fortsetzungen 
derienigen  im  Innern  des  Palastes,  in  vier  gleiche  Iheile  ge¬ 
schnitten  ;  an  ,den  vier  Ecken  des  Parks ,  sowie  an  den  vier 
Hauptthoren  sind  je  zwei  Eingänge  in  den  Park,  im  ganzen  also 
deren  sechzehn.  Die  einzelnen  Theile  des  Parks  sind,  nach  der 
Bestimmung  für  die  Aufstellung  der  drei  letzten  Gruppen,  unter 
die  versclnedenen  ausstellenden  Kationen  vertheilt.  Aus  der 
Säulenhalle  der  Restaurationen,  Cafes  und  Büffete  gelangt  man 


SILBERBRONZEN  VON  COFFIGNON,  PARIS. 


Ein  beliebter  Luxus-Mode-Artikel  ist  die  ver- 


Ihre  Leistungen  darin  sind  l)ewundernswerth ;  wir  wählen  zur  Abbildung  aus  eine 
Masserkanne,  einen  Schild,  eine  Gürtelschnalle  und  eine  Tabaksbüi  lisc  im  Re- 


brüder  Copfignon  zu  Paris  besonders  excelliren. 


Stadt,  wie  es  scheint,  das  Monopol  derselben  noch  lange  nicht  abtreten  will,  da 
die  Lieblraberei  daran  somit  der  Verbrauch  von  Jahr  zu  Jahr  wächst. 


silberte  Bronze,  in  deren  Herstellung  die  Ge- 


naissancestil.  Derartige  Arbeiten  werden  bisjetzt  nur  in  Paris  angefertigt,  welche 


baren  Edelsteinen  geziert;  sodann  drei  i  Schiffl.)rüclngen  oder 


unmittelbar  in  den  Park.  In  ihm  Ijefinden  sich  unter  Dach  die 
gewaltigen  Dampfkessel,  deren  unterirdisch  furtgeleitete  Dampf¬ 
kraft  die  Maschinen  im  Ausstellungsgebäude  selber  treibt,  ferner 
sind  hier  errichtet:  Eisenhämmer,  darunter  migeheure  Dampf¬ 
hämmer,  Glashütten,  Erzgiessereien,  Sodaiä])rikenrStärkefabriken, 
Waschanstalten.  Auf  den  vier  Ecken  jedes  Kreuzwegs  sind 
Pavillons  für  den  Verkauf  kleinerer  Gegenstände  auferl)aut.  Von 
einein  Ende  zum  andern  durchströmt  den  Park  ein  eio-ens  ein- 
geleiteter  Ehiss,  welcher  die  Wasserfälle,  die  Aciuarien  und 
r  iscliljehaiter  speisst._  An  der  Seite  des  Quai  d’Orsay  erheben 
sich  ein  Iheater  und  ein  Concertsaal,  in  welchen  die  lieriilimtesten 
iv unstier  der  verschiedenen  Kationen  auftreten  sollen.  Gerade 


in  dei’  See  Verun-  |  ordentlichen  Reichhaltigkeit  der  erstem. 


4;egenüber,  an  der  Seite  der  Kriegsschule,  wurden  dagegen  ein 
chemisches  Lalioratorium  und  ein  Horsaal  errichtet  für  solche 
l’ersonen,  welche  eine  neue  Theorie  lehren  oder  ein  neues  Ver¬ 
fahren  zeigen  wollen.  Am  östlichen  Ende  des  Parks  ist  ein 
Stück  Land  für  die  Prüfung  der  Pferde  und  Wagen  bestimmt. 
Auf  der  einen  Seite  der  Jenabrücke  ist  eine  Restauration,  auf 
der  andern  eine  Badeanstalt  errichtet.  Der  Park,  die  Kaffee¬ 
häuser  u.  s.  w.  bleiben  bis  INIitternacht  geöffnet.  Auf  diese 
\Veise  wird  der  Ausstellungsjdatz  auch  des  Abends  in  den  ver¬ 
schiedenen  Theater-  und  Concertsälen,  Restaurationen,  Cafes, 
Spielsälen  u.  s.  w.  bei  prächtigster  Beleuchtung  ein  leliendiges 
wunderbares  Bild  von  dem  chai'akteristischen  Ijeben  und  Treiben, 


Gebrüder  Phillips,  noch  vermögen 


JUWELENARBEITEN  VON  PHILLirS  BROTHERS,  LONDON. 


Aus  den  prachtvollen  und  reichen  Lei-  |  Schild -Brochen  mit  Verzierungen  im  Stile  I  glückten.  Uebrigens  bilden  diese  Muster- 


Gegenstände  hervor:  zwei  Armbänder,  das 
eine  davon  glückliche  Modification  eines 


echt  etruskischen  Vorlülds;  zwei  Brelocpies 
in  cmaillirter  Arbeit,  mit  Perlen  und  kost- 


mit  Lebensgefahr  bewirkte  Rettung 


von 


stuno'en  der  grossen  Juweliere  Gebrüder 
Phillips  in  London  heben  wir  folgende 


der  Runen;,  endlich  die  „  Albcrt-lMedaille “, 


stücke  weder  die  bedeutendsten  Leistungen 


sie 


welche  die  Königin  verleiht  für  kühne. 


der 


einen  Begriff  zu  geben  von  der  ausser' 


-lUWELIEllARBEITEN  VON  HANDEL,  BIRMINGHAM. 


«  .  ,,  ^  ,  1  B-— =  llilS  Haus  \N'.  UND  .r.  Uandel 

auf  c  le  a  in^miisM<>e  Herstelluiis»'  von  etkten  üold- |  .msprestellt;  seii)  Au.sWekasteii  zciüt  eine 


Bekanntlich  ist  Binninghain  von 
jelier  für  Eiuxland  die  Stadt  der  un- 


Zeit  hat  sich  aher  die  ,,  Kurzwaaren -Stadt“  auch 


liaft  l)eschäftigt.  Von  allen  birminghamer 
Juwelieren  und  Goldarheitern  hat  übri- 


echten  geiänghaltig-en  Edelmetalle 
gewesen,  wie 


früher  Gmünd  für 


fülle  von  gangbaren  Sehmuckg egenstän¬ 
den,  Ohrgehänge,  Brochen,  Armbänder, 


und  Juwelenarbeiteii  geworfen,  und  trotz  des 


an- 


Deutschland ;  „Birmingham- Waaren“ 
sind  stets  Tieginingen  und  zwar 


u.  s.  w.  in  den  versebiedensten  Stilen  von 
fänglich  zu  bekämpfenden  Vorurtheils  ist  Jetzt  eine  dem  etruskisclien  und  altgriechisehen  an 


mannichfaehster  Art. 


In  der  neuern  |  31ei]ge  vonEtablissements  in  diesem  Zweige  sehwung- 


bis  auf  den  Phantasiestil  der  iSeuzeit. 


der  verschiedenen  Völker  bieten.  —  Nach  dieser  Abschweifung 
kehren  wir  wdeder  zu  der  Klasseneintheilung  zurück.  Die  im 
Park  befindliche  MIL  Gruppe  enthält  lebende  Producte  und 
Muster  aus  dem  Gebiete  der  Landwirthschaft.  74)  Muster  des 
Landwirthschaftsbetriebes  und  landwirthschaftlicher  Betriebs¬ 
mittel.  Muster  landwirthschaftlicher  Gebäude  der  verschiedenen 
Gegenden.  Material  für  Pferde-,  Vieh-  und  Rinderställe  u.  s.  w.; 
Apparate  für  Futterbereitung.  Landwirthschaftliche  IMaschinen 
in  Bewegung;  Dampfpflüge,  Mäh-,  Ileuwende-,  Dreschmaschinen 
u.  s.  w.r  Muster  landwirthschaftlich  technischer  Gewerbe:  Bren¬ 
nereien,  Zuckerfabriken ,  Raffinerien,  Brauereien,  Alühlwerke, 
Stärkefabriken;  Seidenfilanden  u.  s.  w.;  Keltervorrichtungen  für 


A'ein .  Cidei’,  Oelpressen  u.  s.  w.  Tb)  Pierde,  fisel,  Alaulthieie 
11.  s.  w.  (Charakteristische  Muster  der  Zucht  jeder  (jegend. 
Aluster-Ställe.  7G)  Rindvieh,  Büffel  u.  s.  w;  charakteristische 
Aluster  der  Zucht  jeder  Gegend ;  Muster  von  Ställen,  ii)  Schate, 
Ziegen  u.  s.  w.;  'i'hiere  jeder  Gegend;  Muster  von  Schälereien, 
Pferchen  und  ähnlichen  Anlagen.  78)  Scliweine,  Kaninchen  u.  s.  v. 
Thiere,  als  charakteristische  Aluster  der  Zucht  jeder  Gegend 
auso-estellt;  Aluster  von  Schweinställen  und_von  Zuchtanlagen 
für*^die  in  diese  Klasse  gehörigen  Thiere.  7!»)  Geflügel.  Cha¬ 
rakteristische  Aluster  der  Zucht  jeder  Gegend;  Aluster  von 
Ilidinerstä.llcn,  'raubenschlägen ,  Fasanerien  u.  s.  w.,  Brutma¬ 
schinen.  SO)  Jagd-  und  Wachthunde.  Schäfer- und  Wachthunde; 


Pariser  ausstei/LUNo. 


KAMINMÄNTEL  VON  LECLERCQ,  BRÜSSEL. 


Jagdhunde;  Muster  von  Hundestiillen  und  Dressurvurriditnngen. 
81)  Nützliche  Insekten.  Bienen,  Seidenraupen  und  verschiedene 
Bomhyxarten.  Cochenillen,  lackerzeugende  Insekten  u.  s.  w. ; 
Material  für  Bienen-  und  Seidenraupenzucht.  82)  Phsche,  Schal- 
und  Weichthiere.  Nützliche  Wasserthiere  im  lehenden  Zustande; 
Afpiarien  ;  Mateiäal  für  Zuclit  der  Fische,  AVeichthiere  und  Blut- 
^F^l.  ^ —  Ix.  Lel)ende  Producte  und  Muster  der  Gartenpflege. 
8.))  Glashäuser  und  Material  für  Garten})flege.  AVerkzeuge  für 
Blumen-,  Baum-  und  Ziergärtner ;  Ap]iarate  zum  Begiessen,  für 
Basenj>flege  u.  s.  w. ;  grosse  Glashäuser  uml  Zufiehör;  kleine 
Zimmer-  und  Fenster- Glasgärten ;  Aquarien  für  AAdsserpflanzen. 
AA  asserkünste  und  andere  Ap])arate  für  Gartenausschmückung; 


84)  Blumen  und  Zierpflanzen;  Pflanzengattungen  und  Aluster  von 
Anlagen,  welche  die  charakteristischen  Arten  der  Gärten  und 
AAohnungen  jeder  Gegend  repräsentiren.  80)  Tojifjiflanzen; 
Pflanzengattungen  nn<l  Aluster  von  Anlagen,  welche  charakteri- 
stisclie  Ai’ten  der  I  opfpflanzenzucht  jeder  Gegend  darstellen. 
8())  Ühstbäume;  Pflanzengattimgen  und  Aluster  von  Anlagen, 
welche  die  charakteristischen  Arten  der  Obstgärten  jedei'  Gegend 
repräsentiren.  87)  Samen  und  Setzlinge  von  AA’aldbäumen;  Pflanzen¬ 
gattungen  und  Aluster  von  Anlagen,  welche  die  in  jeder  Gegend 
gebräuchlichen  Aultorstungsweisen  darstcllen.  88)  Treibhaus¬ 
pflanzen;  Aluster  der  in  verschiedenen  Ländern  gebräuchlichen 
Anstalten  in  Bezug  auf  Annehmlichkeit  und  Nützlichkeit.  — 


j  herrschenden  Geschmack  gewähren  und 
barock  zierlichen  Kaminmäntel  dargestellt  zugleich  die  treffliclien  Leistungen  des 
sein  mögen,  ihre  Form  verräth  immer  den.  |  Etablissements  unschwer  erkennen  lassen. 


Schon  auf  der  londoner  Industrie-Aus- 
I  Stellung  18(12  haben  die  geschmackvollen 


begegnet  sich  eine  seltene  A'’ereinigung  der 

O  O  -  o  o 

Kunst  mit  dem  Handwerk  zmn  harmo- 


Geist  und  die  Hand  tüchtigei’  Bildner. 
Die  Abbildungen  stellen  zwei  derartige 


als  Grossnritannien  eins  der  Hauptalisatz- 
Gebiete  der  Firma  ist,  deren  Erzeugnisse 
übrigens  in  alle  AYelt  gehen.  In  denselben 


Kaminverkleidungen  von  A.  J.  Leclercq  nischsten  Eindruck;  aus  welchem  Alaterial  Verkleidungen  in  Alarmor  und  vergoldeter 
in  Brüssel  Aufsehen  gemacht,  um  so  mehr,  auch  diese  jirächtig  monumentalen  oder  Bronze  dar,  welche  ein  Bild  von  dem 


t 


X.  Gegenstände,  welche  eine  Verbesserung-  der  physischen  und 
moralischen  Lage  der  Völker  bezwecken.  89)  Material  und  Me¬ 
thoden  für  den  Unterricht  der  Kinder;  riäne  und  Modelle  von 
Schulgebäuden,  Schuleinrichtungen;  A])parate,  Instrumente,  Mo¬ 
delle  und  Wandkarten  zur  Erleichterung  des  Kinderunterrichts ; 
Elementarsammlungen  für  den  Ihiterriclit  in  den  gewöhnlichen 
wissenschaftlichen  Kenntnissen;  Zeichnungsvorlagen;  Tafeln  und 
Apparate  für  den  Gesang-  und  Musikunterricht;  Ajiparate  und 
Tafeln  für  den  Unterricht  der  Illinden  und  'Jäiubstummen ;  Schul¬ 
bücher,  Atlanten,  Karten  und  Tafeln;  periodische  Druckschriften 
und  Zeituno-en  für  Erziehung;  Arbeiten  von  Schülern  beiderlei 
Geschlechts'!  90)  Bibliotheken  und  Materiale  für  die  Unter¬ 


weisung  Erwachsener  in  der  Faiuilie ,  in  der  Merkstatte,  in 
Gemeinden  oder  Corporationen;  Merke  zur  Bildung  einei  i  am - 
bibliothck  für  ein  Familienhaupt,  einen  Merknieister,  einen 
Landmann,  einen  Genieindclehrer ,  Seemann,  reisenden  Aatnr-  j 
forscher  u.  s.  w. ;  Almanache,  Gedeiikbüchcr  und  andere  zum  | 
Haiisiren  bestimmte  nützliche  Bublicationen  ;  Material  lür  Schulen, 
Gemeindebililiotheken  u.  s.  w.;  Material  lür  die  zur  Aiisaibung 
o-ewisser  Handwerke  nöthigen  teclmisclien  Lehrcurse.  .11)  Möbel, 
Kleidiiiio-sstücke  und  Nahrungsmittel  jedes  Ursprungs,  welche 
sich  durch  nützliche  Figenschaften  und  M'ohlieilhed  auszeichnen; 
methodische  S-ammluug  von  in  der  9.,  4.  und  7.  Gruppe  aiit- 
o-ezühlten  Gegenständen,  welche  von  grossen  habriken  odei 


SILBEUWAAIIEN  VON  CHIUSTESEN,  KOPENHAGEN. 


Die  Kunst  der  Silberschmiede  und  Juweliere  im  skandinavischen 
Norden  ist  trefflich  vertreten  durch  die  Arbeiten  von  V.  Christesen 
in  Kopenhagen,  unter  welchen  viele  sich  durch  Originalität  der  Form 
und  Zeichnung,  alle  durch  gediegenste  Confection  auszeichnen.  Indem 
wir  uns  ein  Zurückkommen  auf  die  Sammlung  Vorbehalten,  liilden  wir 


gefangen  gehaltenen,  von  Drachen  bewachten  Königstochter, 
welche  ihr  Ritter  befreit.  Die  Details  sind  in  bewunderns- 


hier  ab  eine  prächtige  Blumenschale,  getragen  von  zwei  sich 
küssenden  Genien,  in  Silber,  und  ein  I  rinkhorn  im  alten 
Norman- Stil.  Letzteres,  nach  der  Zeichnung  von  C.  Beters 
in  vergoldetem  und  oxydirtem  Silber  aiisgelührt,  veranschaii- 
liclit  das  Märchen  von  der  im  Thurm  durch  einen  Zauberer 


•erther  Schärfe.  Zierlichkeit  und  Genauigkeit  vollendet 


sclbstiuidigeu  Gewerbsleuteii  in  Handel  gesetzt  werden,  nnd 
sich  vorzugsweise  unter  dein  Gesichtspunkte  einer  guten  llaus- 
wirtlischaft  enijjfelilen.  02)  Muster  von  Volkstrachten  der  ver¬ 
schiedenen  Gegenden ;  methodische  iSamndung  der  'ri'acliten 
beider  Geschlecliter  aller  Altersstufen  und  der  jeder  Gegend  vor¬ 
zugsweise  eigenthümlichen  Stände.  93)  Muster  von  Wohnungen, 
welche  durch  Wohlfeilheit,  Gesundheit  und  Be(iuemlichkeit  sich 
auszeichnen;  Muster  von  Fainilienwohnungen  für  die  verschie¬ 
denen  Arbeiterklassen  des  Landes;  Muster  von  Whihnungen  für 
r  abrikarbeiter  in  der  Stadt  und  auf  dem  Hachen  Lande.  iH)  Pro- 
ducte  aller  Art,  von  selbständigen  Handwerkern  erzeugt;  me¬ 
thodische  Sammlung  von  in  den  vorhergehenden  Grujjjion  anf- 


gezäldten  Producten,  die  von  Handwerkern  erzeugt  sind,  welche 
aut  eigene  Piechnung  arbeiten,  entweder  allein,  oder  mit  Beihülfe 
ihrer  familie  oder  eines  Lehrlings,  für  den  Handel  oder  für 
den  häuslichen  Gebrauch.  95)  Instrumente  und  Verfahren  für 
sellisf iiinlige  Handwerker.  In  der  G.  Gruppe  aufgezählte  Instru¬ 
mente  und  5  erfahren,  welche  gewöhnlich  von  den  auf  eigene 
Rechiiuug^  arbeitenden  Handwerkern  augewendet,  oder  speciell 
lür  die  Lrüu'dernisse  der  ausgeführten  Arbeit  in  der  Familie 
am  häuslichen  Herd  passend  zugerichtet  werden;  Handarbeiten, 
an  welchen  sich  in  irgendeiner  hervorragenden  Weise  die  Ge¬ 
schicklichkeit,  die  Intelligenz  oder  der  Geschmack  des  Arbeiters 
geltend  macht;  Handai-l>eiten,  welche  aus  verschiedenen  Ursachen 


MÖBEL  VON  MAZAROZ  RIBAILLIER  UND  CO.,  PARIS. 


Eine  wohlrenommirtc  Firma  der  Möbelfabrikation  in  Paris 
ist  das  Haus  Mazaroz  Ribaillier  unu  Co.,  welches  einen  aus¬ 
gebreiteten  Handel  mit  seinen  Erzeugnissen  durch  ganz  Europa 
treibt.  Unter  den  vortreft’lich  gearbeiteten  Ausstellungsgcgen- 


sonderer  Erwähnung,  dass  sie  keineswegs  für  die  Ausstellung  ge¬ 
arbeitet,  sondern  aus  Privatbesitz  entliehen  sind,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Anstalt  auch  ihre  gewöhnlichen  Aufträge  ausstelluugsfähig 


ständen  seiner  reichhaltigen  Collection  heben  wir  heraus  einen 
Spiegelschrank  aus  EbenluHz  und  einen  dergleichen  Tisidi  mit 
Mainnorplatte ,  beide  Eigenthum  des  Fürsten  Dernidoff;  und 


endlich  einen  Armstuhl  im  Besitz  des  Grafen -von  Paris.  Diese 
Stücke  sind  Mustiu'  von  soliiler  .\rbcit ,  die  Verzierungen  ein¬ 
fach,  aber  künstlerisch  und  geschmackvoll.  Es  venUent  be¬ 


ausführt.  Besondere  Leistungen  derselben  haben  wir  vielleicht 
•siiätcr  Gelegenheit  im  Bilde  verdientei’weise  vorzuführen. 


LUXUSMÖBEL  VON  TAHAN,  BABIS. 
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Der  Laden  von  Tahan  in  der  Rue  de  la  paix  zu 
Paris  heisst  „die  verführerische  Ecke“,  weil  er  eine 


soIcIh'  Fülle  von  begehrenswerthen  Luxusgej^enstanden, 
Möbeln  und  Nippsachen  in  Metall.  Einlegewerk,  Elfen¬ 
bein,  kostbaren  Hölzern  u.  s.  \v.  in  sich  birgt,  dass 


den  Besuchenden  die  Wahl  schwer  wird.  Die  schönsten 
Sachen  seines  Inhalts  hat  er  in  die  Ausstellung  geliefert, 
wir  heben  darunter  hervor  ein  Weihwasserbecken  mit 


prachtvollem  Schnitzwerk;  einen  Schrank  in  Holzmo¬ 
saik,  va-rziert  mit  Goldbronze  und  Porzellanmedaillons; 


Leuchter,  Kaminvasen  u.  s.  w.  Besonders  in  Holzsehiiitzm’eiweikcn  gilt 
das  'rahan’schc  Etablissement  für  eins  der  vorzüglichsten  von  Paris. 


1 


I 


1 


I 


I 


bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte  am  Ijesten  der  Gonenrrenz 
der  Maschinen  Stand  gehalten  halben. 

Wie  ans  der  vorstehenden  umfänglichen  Klasseneintheilung 
leicht  ersichtlich  ist,  so  wird  veimiöge  derselben  und  des  eigen- 
thümlichen  Planes  der  ganzen  Anlage  es  jedem  Besucher  leicht, 
die  Gegenstände,  welche  ihn  besonders  intei'essiren ,  ohne  vieles 
Suchen  leicht  zu  finden,  ebenso  die  verschiedenen  Völkerschaften, 
deren  Industrie  vertreten  ist.  Jeder  Erfinder  (jder  Cousti’ucteur 
hat  es  hier  ganz  in  der  Macht,  sein  neues  Verfahren  oder  seine 
Erfindung  dem  Publikum  in  der  vortheilhaftesten  und  unge¬ 
zwungensten  Weise  vorzuführen.  Aber  nicht  blos  die  grossen 
Unternelnner  iiml  Industriellen  werden  hier  eine  tüchtiue  Ver¬ 


tretung  finden,  sondern  auch  die  kleinen  Leute,  die  Handwerker, 
der  Arbeiterstaml.  Ihnen  kommf  namcntlicli  die  10.  Gruppe 
zu  statten.  Denn  in  ihr  soll  sovüel  als  möglich  durch  in  voller 
Arbeit  begriffene  Handarbeiter  gezeigt  werden,  wie  das'  Klein¬ 
gewerbe  sich  zur  Industrie  stellt;  es  sind  zu  dem  Ende  zahl¬ 
reiche  Werkstätten  errichtet,  in  welchen  .Vrl»eiter  mit  ihren 
Füimilien  eine  nnabhäugige  Hansindustri('  entwickeln;  sie  sind 
beschäftigt  mit  Korkschneiden,  StroliHechten ,  Spitzeuklöp  i>eln, 
Fertigung  von  künstlichen  Blumen,  Mosaiken,  Posamentierwa  aren, 
u.  dgh  sich  für  den  Kleinbetrieb  eigüenden  Arljeiten.  Ihre  Waaren 
dürfen  sie  an  Ort  und  Stelle  sofort  verkaufen  —  was  den  Aus¬ 
stellern  nicht  ci'lanbt  ist  —  und  erhalten  überdies  noch  ehie 
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T)ie  prachtvolle  Pendule  in  griecliicheni 
Charakter,  welche  diese  Seite  ziert,  ein 
INIeisterwerk  in  jeder  Hinsicht,  ist  entnoni- 


Stadt,  1SG2  in  London  die  Ausstellnng's- 
medaille  erhalten  haben.  Die  Uhr  kenn¬ 
zeichnet  den  Ueberj>'ang  zu  einem  neuen 


aufgegeben  hat.  Uebrigens  sind  die  Er¬ 
zeugnisse  der  Houdfbine’schen  Atelier’s  so 
zahlreich  und  inannichfaltig,  dass  ihre  Be¬ 


inen  den  Bronze- Waaren  von  IIoudebine 
in  Paris,  welche  schon  ISö.b  in  letzterer 


Geschmack  in  dieser  Bichtung,  welche  die  sichtigung  einen  hohen  Genuss  gewährt, 
lang  beliebte  Kasten- oder  Sarkophag-Eorm  Die  Arbeit  daran  ist  bewundernswerth. 


Entschädigung  von  dem  Vcrwaltungsralh.  iSo  rundet  sich  das 
Gesammtbild  der  }»ariser  Ausstellung  ab  zu  einem  unvergleich¬ 
lichen  Ganzen,  das  infolge  seines  ilurchdachten  Planes  jeden¬ 
falls  nicht  ohne  bedeutende  'Wirkung  auf  die  Entwicklungsge¬ 
schichte  der  INIenschheit  bleiben  wird.  Schon  vor  ihrer  Er- 
öftnung  hat  die  AVeltansstellung  gezeigt,  was  dergleichen  Unter¬ 
nehmungen  für  die  Welt  sein  können.  Ilckanntlich  sind  die 
/eitläufe  der  letzten  Jahre  wenig  geeignet  gewesen ,  W'ei'ke  des 
hriedens  und  des  Fortschritts  zu  fördern;  ein  gewaltiger  Krieg 
hat  Deutseddand  zerrüttet  und  gethcilt;  es  war  nahe  daran ,  dass 
er  zu  einem  cltbrand  erwachsen  wäi'C,  noch  immer  fürchtet 
man  seine  folgen.  Namentlich  richteten  sich  alle  Blicke  nach 


der  Grussmacht  Frankreich,  deren  Fingritf  in  die  Wcltbegeben- 
heiten  seit  geranmci'  /eit  den  Ausschlag  zu  geben  pflegte.  Allein 
der  Beheri-scher  des  franzccsisc-hen  Staats  hatte  ein  Wort  zu 
lösen;  glas  Kaiserthnm  ist  der  Friede!  und  er  wollte  dies  be- 
thätigen  durch  den  f'ricclliehen  Wettstredt  der  Nationen  in  der 
Production,  in  clcii  Künsten  und  in  cler  Imlustrie,  dessen  Schau- 
s])icl  er  seinem  A  olke  für  das  Jahr  lfi(17  versprochen  hatte. 
Die  nngeheuei-i_i  /urüstnngcui  dazu,  welche  nicht  blos  die  Ke- 
gierung  und  die  Stadt  Paris,  scindei'ii  die  ganze  französische 
Nation  unternommem  hatte,  durften  nicht  verloren  gehen;  die 
Erwartungen,  welche  ganz  l'rankieich  an  die  Erfolge  cler  Aus¬ 
stellung  knüpfte,  durften  nicht  getäuscht  werden,  zumal  sowol 
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in  der  Urproduction  als  auch  in  der  secuiidäreii  Erzeugung  die 
letzten  .Jahren  bedenkliche  Krisen  gebracht,  tiefe  AVunden  ge¬ 
schlagen  hatten,  welche  es  durch  ein  Universahnittel  zu  heilen 
galt.  Ein  ausbrechender  allgemeiner  Krieg,  eine  Aufhebung 
oder  nur  Vertagung  der  Ausstellung  hätte  für  Frankreich  un¬ 
mittelbar  volkswirtiischaftliche  Verluste  gehabt,  welche  gar  nicht 
zu  berechnen  gewesen  wären.  Daher  mögen  diejenigen  Politiker 
und  Nationalökonomen  wol  recht  gehabt  haben,  welche  den 
Ausbruch  eines  allgemeinen  Kriegs  so  lange  für  unwahrschein¬ 
lich  hielten,  als  noch  auf  dem  Marsfeld  an  den  Vorbereitungen 
für  die  Ausstellung  fortgearbeitet  wurde;  wenigstens  hat  der 


Ei'fulg,  wie  es  scheint,  ihre  Aleinung  bestätigt;  es  ist  bekannte 
Thatsache,  dass  Frankreich  sich  gesclieut  hat,  das  Schwert  seines 
Einflusses  in  die  AVage  der  Cteschicke  zu  werfen,  und  dass  da¬ 
durch  ein  universeller  Brand  verhütet  woi'deu  ist.  Es  ist  sogar 
wahrscheinlich,  dass  die  Ausstellung  in  dieser  Richtung  auch 
auf  die  Zukunft  wirkt.  Die  eigenthümliche  wirthschaftliche  Lage 
Frankreichs  verlangt  zur  Zeit  sehr  dringend  der  Aufhülfe,  und 
dazu  bedarf  es  mächtiger  Hebel;  die  im  Jahre  18GG  von  der 
Regierung  mit  Zuratheziehung  von  A'ertrauensmännern  ange¬ 
ordnete  Empiete  hat  dies  unzweifelhaft  ergeben.  Landwirth- 
schaft,  (iewerbthätigkeit  und  Kunst  erwarten  (irosses  von  der 


Die  grosse  A'ase,  welche  die  Haupt- 


Boyer  et  h  iLs  in  Paris  entnommen.  Sie  ist  ausgeführt  nach  der  Alodellirung  von  A.  Carrier  • 
die  drei  J  ignren  des  Piedestals  :  Alalerei,  Bildhauerkunst  und  Aliisik,  sind  edle  Gestalten  im 


Sammlung  von  Bronze  -  AANaren  von 


besten  Geist  der  Antike;  ferner  sind  gewählt  eine  Tazza  oder  Flachschale  mit  Postament, 
nach  griechischem  Vorbild,  und  ein  Candelaber,  beide  gleich  geschmackvolle  Leistungen. 


abbildung  dieser  Seite  darstellt,  ist  der 
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Tuollote  Brothers  in  London 
gehören  zu  den  im  ersten  Rang 
stehenden  Kunst  -  IMöhel  -  Fabri¬ 
kanten  Englands,  und  namentlich 


und  einer  achteckigen  Tafel;  beide  sind  ebenfalls  im  Grundwerk  Ebenholz,  eingelegt  mit  gra- 
virtem  Elfenbein  und  verziert  mit  Goldbronze.  Diese  Möbel  machen  einen  ebensc  reichen  als 


p;U'isci'  W'eltaus.stel Iniig  ;  -.ir  sinil  auch  bi-rrclitjgt  dazu,  die 
ev'teni  durcii  niittelliarcn ,  die  Ictztei-n  dureli  unmitt<'lliaren  Ge¬ 
winn.  I'(>r  ZntlusN  \(in  MillidTien  l!e>iieliern  kann  tdcbt  nlnie 
l'.iutlin^  auf  den  Alisatz  und  die  l’ri'isc  der  Lel)ensmittel  bleiben: 
i'r  wii'd  den  \’ei'kclir'<anstalten  ungelieuere  Einnalimen  bi’ingen  : 
und  den  (dddmarkt  ladebun ;  in  vielen  Rielitungen  der  Kunst  ^ 
lind  (b-r  küiistlerisihcn  Industrie  sind  dii'  Lraiizusen  Meister 
und  Lebi'er  dei-  iil>i'igen  TSationen,  es  kann  daher  nicbt  fehlen,  ^ 
dass  au  liefen  Mustei'aurstellung  sieh  rege  Handelsbeziehungen  ■ 
kidi])ten.  t  du  der  audeni  Seite  wird  den  fraiizösiselieu  Iiidu-  ^ 
sti’iellen  ,  Küiist lern  und  Ih  ndueeutcn  Gelegcnlieil  iii  k  iillc  ge- 
liDteu  sein,  dii'  Laee  des  Weltmarkis  zu  stu(.lifen,  die  prak-  | 


tischen  N'orthcile,  worin  Deutselu',  Ib'iteu  und  .tmerikancr 
ihnen  voraus  sind,  sich  auzueigneu  und  wahrzunehiueu ,  dass 
Frankreich  keineswegs  an  der  Spitze  der  l’riuluetion  steht,  wie 


seine  Einwiduier  so  gern 
deutschen  ladstnugen  iii 
Fintluss  auf  die  künftige 
anderer  \'ö 


k('r  sein,  wie 


glauben.  Aanientlieh  aber  weiden  die 
der  Bk  Lruppe  von  uubereehenbaiC'in 
Gestaltung  der  iMziehung  und  Bildung 
wir  mit  einigem  Stolze  hoffen  düifen. 

So  tritt  denn  in  jeder  Beziehung  jeni'  grossartig  gewinnreiche 
Wechselwirkung  ein,  welche  eins  der  wichtigsten  Momente  der 
intcrnatiomden  Ausstellungen  ist,  deren  liester  'fheil  allerdings 
aller  folgerichtig  und  naturgemitss  dei'  Stiltte  zu  gute  kommt, 
wo  sie  abgehalten  weialen.  —  Die  Beschiekiing  dei'  pai'i-,er  Welt- 


die  londoner  Ausstellung  l8d2  hat 
ihren  Ruf  sicher  gestellt.  Ihre 
diesmaligen  Leistungen  können 
ihn  nur  steigern.  Der  abgebildete 


Schrank  ist  aus  Ebenholz,  nach 
guter  Zeichnung  geschmackvoll 
geschnitzt.  Ausserdem  bringen 
wir  Endtheile  eines  Sojihatisehes 


soliden  Eindruck,  welcher  durch 


eine  gewisse  Massenhaftigkeit  nicht  verringert  wird 


FLIESEN  VON  MAW  AND  CO.,  BRÖSELET. 


Suwul  zuiu  Belegen  der  Fussliüden  als  |  liebt  geworden,  nachdem  man  golernt  hat, 


AND  Cü.  ZU  Broseley  in  tialopshire,  deren 


w. 


sie 


in  sehr  vollendetem  IMaterial  und  '-'e- 

& 


sind  die  schon  im  Altcrthum  vielfach  ver- 


sc 


hmackvüllenlMustern  darzustellen.  Eine  der  Satzes  erfreuen.  Die  abuebildeten  Muster 


cnkaustische  Ziegel  sich  eines  grossen  Af»- 


ansstellung  von  ISdT  ist  eine  ziemlich  vollständige,  dennoch 
i’chlt  der  Andrang,  welchen  man  erwartet  hatte,  namentlich 
von  Deutschland  aus.  liier  hatten  theils  die  Kosten  abgeschrcckt; 
thcils  war  man  unzufrieden  mit  dem  zugetheilten  Baum ,  andere 
brsachen  der  A'erstimmung  aligcrechnet.  I)er  Kaiser  hat  seinen 
Sohn,  das  Kind  von  Frankreich,  zum  nominellen  Brotector  der 
Ausstellung  ernannt  :  unlxdangene  Beurtheiler  eidilickten  in  diesem 
rein  ccrcmonielien  Act  iilos  das  Bestreben,  den  l’rinzen  mit  dem 
^’olk  in  nahe  Beziehung  zu  biiiigen,  an  seinen  Kamen  eine  nennens- 
werlhe'l'hat  der  kaiseidichcnBegicrung  zu  knüjd'en.  ]\Ieh)-ei'e Fabri¬ 
kanten  haben  dies  jedtuli  amlcrs  genommen  uml  in  dem  Bi'O- 


tectorat  des  kaisei'lichen  Kindes  gcwissci massen  eine  llcrab- 
setzunu  der  urossen  Ziele  der  Ausstclluiig  zu  finden  geglaubt, 
daher  Üire  aiigcmcldetc  Betheiligung  zuu'ickeczogcn ;  sie  haben 
dadurch  nur  sich  selber  geschailct.  Billigib  nkendc  stehen  nicht 
auf  ihrer  Seite.  Frankreich  ist  natiirlidi  auf  der  Ausstellung 
am  reichsten  und  ghinzendstcn  vertreten.  Seine  Künstler  und 
Industriellen  haben  imA'ciciii  mit  der  Begi.  i  ung  und  der  (  :uu- 
mission  die  fabelhaftesten  Anstreiignngen  gemacht,  um  diesina.; 
durch  Glanz  und  IMassenhaftigkeit  alle  (  oiu  urrenten  zu  schlagen  : 
es  wird  ihnen  dies  auch  \oraussiehtlich  theilweise  gelingen.  Am  ' 
in  der  Brod.m'tcnabtheihng  Icistei  Frankreich  schon  un  i'c.,- 
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i'uugeii  und  Fortsclivittsinassregeln  seinen 
Namen  zu  einem  walu'liait  pujjuläi’en,  sein 
Andenken  gesegnet  gemacht.  Die  im  Bri¬ 
tenland  so  allgemein  ül)liche  Sitte  der 
„Testimonials“  odei-  „Ehrengeschenke“ 
ist  ül)erhaupt  eine  schöne  und  nachahniens- 


persönlicher  Verehrung  und  Dankbarkeit 
überreicht  hat.  Dass  dersell^e  dies  und 
mehr  verdiente,  steht  auf  den  Tafeln  der 


Der  hier  ahgehildete  'Ikifelaufsatz  nebst 
Fruchtschalen  —  sogenannten  Assiettes 
montees  —  und  Messerhehiilter  bildet  einen 
Theil  des  kostbaren,  von  der  bekannten 
Silberwaaren -Firma  Howell,  James  and 
Co.  in  London  hergestellten  Dessert- Ser- 
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vices,  welches  die  Bürgerschaft  des  Stadt¬ 
viertels  Farringdon-AVithin  ihrem  Mitbür¬ 
ger,  dem  früheren  Lord-AIayor  von  London, 
Sir  Benjamin  Samuel  Plulli))s,  als  einZeichen 


Geschichte;  als  „erster  Magistrat  der  ersten 
Stadt  der  Welt“,  wie  die  Engländer  stolz 
zu  sagen  pflegen,  hat  Sir  B.  Phillips  dur:di 
eine  .Menge  von  wohlthätigen  Verhesse- 


werthe ;  sie  stellt  das  Verdienst  von  Männern 
in  das  rechte  Licht,  welche  bescheiden 
und  in  der  Stille  Grosses  gewirkt  haben, 
ohne  nach  Auszeichnung  zu  sti'cben. 


willen  sehr  Bedeutendes,  weil  ihm  die  Beschickung  am  meisten 
ßi'ißichtert  ist,  iloch  ist  hierin  Grossbritannien  durch  die  (Quali¬ 
tät  ein  mächtiger  Nebenbuhler.  Das  genannte  Reich  nimmt  den 
zweiten  Rang  ein  hinsichtlich  der  Ausljreituug  seiner  Erzeug¬ 
nisse;  insbesondere  sind  die  britischen  Maschinen,  Metall-  und 
röpferwaareu  in  der  ausgetlehntesteu  Weise  aufgetreten ;  sehens- 
\v in clige  Seltenheiten ,  darunter  einzelne  Wunderwerke,  bringen 
die  britischen  Colonieii,  vornehmlich  Indien. 

eutschland,  der  Zollverein  und  (Jesterreich  stehen  im 
dutten  Rango  Das  Zahlenverhältniss  der  Aussteller  Preussens 
und  des  Norddeutschen  Bundes  auf  der  jiariser  Ausstellung  ist 
nach  einer  genauen  Berechnung  folgendes:  Aus  den  alten  Pro¬ 


vinzen  Preussens  haben  sich  123'.)  Aussteller  industrieller  Gegen¬ 
stände  angemeldet.  Da  mehrere  derselben  nicht  blos  in  einer, 
sondern  in  zwei  und  auch  mehrern  Klassen  angemeldet  haben 
und  dort  als  neue  Anmelder  angesehen  werden,  so  stellen  sich 
mehr  Anmeldungen  als  Anmelder  heraus  und  zwar  143(1.  Anmelder 
mit  Kunstgegenständen  sind  171,  Kuustanmeldungen ,  wobei  wir 
noch  einmal  auf  die  ebengegebene  Erklärung  verweisen,  aller 
ISl;  für  Industrie  und  Kunst  zusammen  also  1410  Anmelder 
und  1600  Anmeldungen.  In  den  neuen  Landestheilen  sind  zu¬ 
sammen  270  Anmelder  und  21)8  Anmeldungen,  und  zwar  in 
Kurhesseu  32  Anmelder  und  .34  Anmeldungen,  Nassau  1)0  An¬ 
melder  und  Dl  Anmeldungen,  Frankfurt  17  Anmelder  und  18 
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l)eig’e]egt  und  er  ist  ullerdings  ein  Wunderwerk  in  Material  u.  s.  w.  zeigen  zuui  'Dieil  di(*  Kunst  der  (dasMäserei  und  feiueru 
und  Zusammenstellung,  wenng-leicli  die  Zeiclmuug  zu  Glassclileiferei  in  ilu'er  hdelisteu  Eutwiekelung. 


Anmeldungen,  Hannover  74  Anmelder  und  71>  Anmeldungen, 
Holstein  0:2  Anmelder  und  73  Anmeldungen.  Aus  den  übrigen 
norddeutschen  Bundesstaaten  21(5  Anmelder  und  32S  Anmel¬ 
dungen,  und  zwar  Anhalt  34  Anmelder  und  3b  Anmeldungen, 
Braunschweig  2  Anmelder  und  2  Anmeldungen,  Meiningen  4  An¬ 
melder  und  4  Anmeldungen,  Koburg- Gotha  7  Anmelder  und 
<S  Anmeldungen,  Altenburg  10  Aumelder  und  12  Anmeldungen, 
A\'aldeck  4  Anmelderund  .3  Anmeldungen,  8chwarzbui'g- Iludpl- 
stadt  2  Anmelder  und  2  Anmeldungen,  Mecklenburg-Schwerin 
7b  Anmelder  und  82  Anmeldungen,  Oldenburg  10  Anmelder 
und  18  Anmeldungen,  Bremen  2  Anmelder  und  2  Anmel¬ 
dungen,  Königreich  Sachsen  13b  Anmelder  und  137  Anmel¬ 


dungen.  Von  den  Kunstakademien  sind  angcnicldet  aus  Berlin 
112,  aus  Düsseldorf  b5  und  aus  Königsberg  4  Kunstgegenstände. 
Es  befinden  sich  unter  den  Sammlungen  des  norddeutschen 
Bundes  viele  üuica;  so  unter  andern  der  ]vi'U|))i’sche  Gussstahl¬ 
block  von  80000  j’fd.  Gewicht  —  derjenige  der  Londoner  Aus¬ 
stellung  von  18b2  hatte  nur  die  Hälfte  gewogen  —  und  das  so¬ 
gar  lOoOOO  Bfd.  wiegende  Geschützrohr  aus  Gussstahl;  die  zwei¬ 
tausendste  Locomotive  von  Borsig  in  Berlin;  die  Borzellanc 
aus  Berlin  und  Dresden  u.  s.  w. ,  die  von  Sachsen  aus  beabsich¬ 
tigte  Rundschau  der  literarischen  Veröffentlichungen  der  letzten 
fünfundzwanzig  .lahre  ist  leider  unterblieben.  Da  wir  nicht 
Gelegenheit  haben  werden,  darauf  zmaickzukommen,  so  ist  hier 


Die  Darstellung  grösserer  Gegenstände  aus  reinstem 
Krystallglas  ist  Imkanntlich  mit  ganz  l»esonderen  Schwieri«-- 


wünschen  übriglüsst.  An¬ 
derselben  Faltrik,  Krüge, 


dere  kleinere  Gegenstände 
Pokale ,  Flaschen ,  Schalen 


keiten  verknüpft.  Trefflich  überwunden  werden  diese  durch 
die  Productionen  der  bekannten  Glaswaarenfabrik  J.  De- 
ERiES  AND  Sons  in  London,  deren  Kronleuchter  einen 
Weltruf  besitzen.  Einen  solchen  für  48  Flammen  veran¬ 


schaulicht  die  Hauptabbildung;  er  ist  eigens  für  die  Aus¬ 
stellung  gefertigt,  18  Fuss  hoch,  und  als  Candelaber  oder 
Ständerkrone  ausgetührt;  die  Fabrikanten  haben  ihm  den 
prunkenden  Kamen  ,,the  Grystal  .E'^’^Hed  Candelabrum“ 


HOLZSCHNITZWERKE  VON  ROGERS,  LONDON. 


Der  Name  lio.o'ers  hat  in  England 


welchen  namentlich  W.  ü.  Hogers  durch  Talent  und 
Geschicklichkeit  hervorragte.  Er  hat  seine  Eige7i- 


Sie  zeigen  gute  Schule  und  Geschmack, 


llolzbildschnitzern  ersten  Hanges,  unter 


und  Bilderrahnien,  sowie  einen  Opferstock,  sämmtlich 
von  dem  Künstler  selbst  entworfen  und  geschnitten. 


den  für  den  Hausgebrauch  bestimmten. 


der  Ort,  des  preussischen  Gartens  zu  gedenken.  Derselbe  ist 
angelegt  auf  dem  Preussen  zugewiesenen  Theil  des  um  den 
grossen  Industriepalast  sich  herumziehenden  Parks,  hat  alter 
mit  der  zu  gleicher  Zeit,  aber  auf  einer  andern  Seite  des  Parks 
stattfindenden  internationalen  Ptianzenausstelluug  nichts  gemein. 
In  dem  preussischen  Garten  soll  der  Geschmack,  wie  er  in  den 
feinem  deutschen  Ziergärten  sich  offenltart,  in  elegantester 
^^eise  zur  Geltung  kommen,  ausserdem  haben  darin  die  llandels- 
gärtner  Gelegenheit,  Pflanzen,  welche  sie  in  Hassen  heranziehen 
und  für  die  sie  einen  weitern  Markt  wünschen,  auszustellen. 
Den  Plan  dazu  hat  Ilofgiirtner  Meyer  aus  Sanssouci  entworfen, 


die  An])tlanzung  und  Nachbc})tianzung  leitet  Gartendii  ect()  i  Nie- 
praschk  aus  Köln.  Von  einem  landschaftlichen  Charakter  musste 
man  dabei  zum  grossen  Theil  absehen,  da  grossartige  Gegen¬ 
stände,  wie  das  eherne  Heiterstandbild  Königs  Wilhelni  von 
Preussen,  von  Drake,  das  Gebäude  eines  preussischen  ^chul- 
haiises  und  dei’  maurische  Pavillon  des  Architekten  I  le  i  sei, 
vor  allem  Einfluss  auf  die  Art  und  Weise  der  gärtnerischen 
AusHelnuückuug  gehabt  liabeu.  übwol  der  Raum  des  pieussi- 
sclien,  oder  liesser  deutschoii  Gartens,  eine  Hektare  ociei  mgi 
Morgen  beträgt,  so  ist  er  doch  im  allgemeinen  zu  leeiig  ge¬ 
wesen,  um  eine  vollkommene  Entfaltung  der  deutschen  Gaiten- 


und  zwar  nicht  nur  bei  den  blossen  Nipp-  '  j 

I 

i 


seit  einem  halben  Jahrhundert  einen 


schäften  vererbt  auf  seinen  Sohn  G.  A.  Hogeks,  dessen 
mannichfaltige  Ausstellungsobjecte  ganz  vorzüglich 
sind.  "Wir  liilden  ab  verschiedene  Consolen,  Spiegel¬ 


sachen  und  Zierrathen,  sondern  auch 


guten  Klang,  als  der  einer  Familie  von 


GESCHNITZTE  M()BEL  VON  LÖVINSON,  BERLIN. 


dfrsclben  ist  überaus  gross,  die  b'abrik  produeirt  Luxusiiiöbel  so- 
wul  wie  Gebrauchsstüeke  in  untadeliger  Zeiclinung.  Der  abge- 
bildetellundtisfli  gibt  einen  Begriff  davon,  was  sie  aueli  iin  höliern 


Lövinsox  zu  Berlin  liat  die 


kunst  ermöglit'ht  zu  haben.  Um  übrigens  einen  Begriff  v(ju  der 
Masse  des  Materials  zu  geben,  was  zur  Bepflanzung  uothwendig 
gewesen  ist,  sei  hier  erwähnt,  dass  allein  für  einen  grossen, 
über  70  Fuss  im  Breitendurchmesser  haltenden  Blumentei)])ich 
von  der  Form  des  inenschlichen  Auges  zur  Beptianzung  gegen 
7000  Blumenzwiebeln  (llyacinthen  u.  dgh),  zur  zweiten  Bejttian- 
zung  wieder  an  brauiddätterigen  Bilanzen  (Uoleus,  Alternanthera, 
Amarantisia  u.  s.  w.)  ülier  SOOO  Exemplare  in  Töpfen  gebraucht 
worden  sind  mid  werden.  Dieses  iMaterial  unentgeltlich  lierbeizu- 
schaffen  hat  sich  eine  Bieihe  von  preussischen  Gartenbauvereinen  in 
Berlin,  Erfurt,  Greifswald,  Danzig,  Trier,  Köln  u.  s.  w.  zur  Ehi‘en- 


aufgabe  gemacht.  Ueberliaupt  hat  sich,  jo  mehr  das  Zustandekom¬ 
men  der  Ausstellung  gesichert  erschien,  der  Gemeinsinn  der  Be- 
schicker  um  so  befriedigender  geregt.  Die  süddeutschen  Staaten 
treten  zwar  nicht  vereiiugt,  aber  (hjch  nacli  gemeinsamem  Blau 
und  gemeinschaltlicher  Üi'dnung  auf.  Grosse  Anstrengungen  hat 
Oesterreich  gemacht ,  um  die  Schätze  seiner  Broduction ,  die 
Broducte  seiner  in  manchen  Branchen  so  ganz^  ausgezeichneten 
Industrie  zur  würdigen  Geltung  zu  Ijringen.  Es  hat  dabei  den 
Vortheil  bedeutender  Erfahrungen  im  Ausstelluugswesen  voraus 
und  einen  Geschmack  in  der  Darstellung,  welcher  bekanntlich 
mit  dem  französischen  wetteifert.  Welche  Seltenheiten  von  hier 


ausserordentlich  dauerhaft. 


risch  ausgeführter  IMöbel  der 
Brüder  Louis  und  Siegfried 


lichkeit  und  Gelirauchswerth  bei  auffallend  billigen  Brcisen. 
Unsere  Abbildungen  geben  vorzugsweise  einfachere  Gegenstände 
der  Lövinson’schen  Leistungen  wieder;  die  Mannichfaltigkeit 


Die  unter  dem  Xanien  „Be 


Bariser  Ausstellung  mit  einer  Auswahl  ihrer  Fabrikate  beschickt, 
welche  ungetheiltes  Aufselfen  erregen.  Sie  zeichnen  sich  nämlich 
neben  solider  Arbeit  und  Sv'höuen  Formen  aus  durch  Be(|uem- 


Kunstfach  zu  leisten  vermag.  Diese 


naissance“  bekannte  grossartige 
Anstalt  zur  Herstellung  künstle- 


Schuitzmöbel  aus  Eichenholz  sind 
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STICKEREIEN  VON  HIETEL,  LEIPZIG 


I 


Zu  (len  l>0(l(“uten(lst('u  Stickerei-  und  1  apissi  rie  -  Manniaetnren 
Kniajpas  zählt  die.ienioe  von  J.  A.  IIietel  in  Leipzig,  deren 
Erzeugnisse  einen  Weltmarkt  errungen  und  anl'  vielen  Ansstel- 
Innoen  die  höchsten  Ehren  crwnilien  hahen.  Linder  eignet  sich 
die  iMehrzahl  derselluMi  wenig  zur  künstleinschen  Ahlnldung, 
indem  wir  ans  der  reichhaltigen  Sammlung  dm-  llietersehen 
Ansstellungsijhjeete  ein  .Muster  Am  Bilde  wiedergehen,  welches 
nueh  am  liesten  dazu  passt,  trittt  es  sieh  glücklich,  dass  es  zu¬ 
gleich  das  nicht  hhis  an  Lmfang  grösste,  sondern  zugleich  das 
originalste,  in  Ausführung  und  Kostbarkeit  hervorragendste  unter 
allen  ist.  Lies  höchst  künstlich  dargestellte  AVerk  ist  der  grosse 
AAirhang,  welcher  das  Alh  rheiligste  des  israelitisdien  Temiiels 
verschliesst.  Sein 
Ürimd  ist  blauer, 
schwerer  Seiden- 
sammt;  das  darauf 
gestickte  Bild  stellt 
gleichfalls  einen 
Temjiel  dar,  der  ans 
präclitigemGoldstofi 
und  mit  reicher, 
echter  (loldstickerei 
ausgefühi't ,  in  sei¬ 
nem  Detail  bis  ins 
kleinste  allegorische 
Bedeutung  zeigt. 

Eine  Kuppel  im  tra¬ 
ditionellhebräischen 
Stil  wird  von  Säulen 
getragen  ,  von  wel¬ 
chen  vier  mit  bun¬ 
ten  Bosenguirlan- 
den  umwunden,  die 
übrigen  glatt  sind; 
dazwischen  schies¬ 
sen  goldene  Sonnen¬ 
strahlen,  welche  aus 
der  Alitte  hervor¬ 
brechen,  wo  auf 
der  Feuerwolke  die 
(iesetzestafeln ,  in 
Silberstoff,  mit  un¬ 
gemein  zarter,  feiner 
und  kleiner  hebräi¬ 
scher  Schrift  ge¬ 
stickt,  schweben.  ln 
symbolischer  Bezie¬ 
hung  dazu  stehen 
die  Inschriften  der 
Krone  und  des  So¬ 
ckels;  die  erstere lau¬ 
tet  in  getreuer  Fe- 
bersetznng :  Siehe, 

F'insterniss  bedeckte 
die  Erde  und  schwe¬ 
res  Gewölke  die 
Kationen  und  über 
dich  strahlte  ein¬ 
her  dein  (lott  und 
seine  Herrlichkeit 
ward  sichtbar  über 
Dil'!  —  und  die  letz¬ 
tere:  Dott  sjirach,  es 
werde  Licht,  und  cs 
ward  Licht  !  Das  ganze  kolossale  AVei'k  ist  eine  der  gross- 
artigsten  Schö])tnngen  idcht  allein  im  (deliicte  der  Stickerei, 
sondern  auch  der  Mosaikarbeit,  denn  cs  besteht  zum  Theil  ans 
künstlichen  Zusammensetzungen  bereits  fertiger  Stoffe,  in  welche 
die  Schattirungen  mittels  Seide  eingestickt  sind,  wodurch  es  an 
dielland  gegeben  ist,  durch  strenge  A'ertheilnng  von  Licht  und 
verschiedenen  Schattentönen  ein  ents))rechendes  Belief  zu  liefern. 
Dergleichen  Arbeiten  besitzen  zugleich  nngemcin  viel  Haltbarkeit 


und  Dauer.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  der  Aorliang 
viele  Hundert  kostbare  Edelsteine  trägt,  so  in  den  mit  Seide 
schattirten  Säulencapitälen  Brillanten,  ferner  in  der  Krone,  deren 
Alitte  der  Schild  der  zwölf  Stämme  Israel  bildet,  von  welchen 
jeder  durch  einen  andersfarbigen  Stein  jiräsentirt  wird.  Der 
blaue  Sammt  des  Grundes,  welcher  den  Himmel  versinidicht, 
ist  mit  Sternen  besäet.  Unter  den  übrigen  Ausstellungsgegen¬ 
ständen  der  llietersehen  Alannfactnr  sind  besonders  merkwürdig 
die  wumh  i’ljaren  Kre])pstickereien ,  Landschatten  und  Grnjiiien 
mit  schwarzen  Kreppfäden  auf  weissen  Seidentaffet  gestickt, 
welche  ganz  den  Eindruck  vorzüglich  ausgeführter  Stahlstiche 
oder  Lithographien  machen;  besomlers  hervorgeholien  zu  werden 

verdienen  Ansichten 
der  Stadt  Leijizig, 
von  Goslar  am  Harz, 
das  Besidenzsclilüss 
in  Schwerin  und 
die  Gru])pe  ,,Amor 
und  Psyche“.  Nicht 
minder  Beachtung 
verdienen  und  fin¬ 
den  die  Beliefsti- 
ckereien  aus  AAMlle 
auf  Canevas,  ebenso 
dergleichen  in  Seide 
und  Perlen,  oder  in 
allen  diesen  Stoffen 
gemischt ;  ferner  die 
billigen  Stickwaaren 
in  Kreuzstich,  zu 
Sofakissen ,  Reise¬ 
taschen,  Sitz-  und 
Ensskissen ,  darun¬ 
ter  mehrere  ge¬ 
schmackvolle  Ofen¬ 
schirme  mit  den 
Porträts  von  Na¬ 
poleon  I.,  AAMshing- 
ton  und  AAAllington; 
endlich  ein  Sorti¬ 
ment  von  gestickten 
Schuhen  mannicli- 
faltigster  Auswahl. 
Alle  diese  Sachen 
zeichnen  sich  neben 
Schönheit  und  gu¬ 
ter  Ausführung  be¬ 
sonders  aus  durch 
ihre  billigen  Preise, 
welche  jede  (’oncur- 
renz  des  Auslandes 
schlagen.  Ueber- 
haupt  umfasst  die 
Alanufactnr  alle 
Zweige  der  Tapis¬ 
serie  und  fertigt 
AA'aaren  in  allen 
F'ächei'ii  derselben, 
von  den  einfachsten 
Gegenständen  des 
Bedarfs  an  bis  zu 
den  reichsten,  künst¬ 
lerisch  behandel¬ 
ten  Zierstickereien. 
Namentlich  leistet  sie  Bedeutendes  in  h ahnen  und  giosseii 
Kirchen- Oi'uamenten  l'ür  alle  C'ontessionen ,  welche  zugleich 
stets  in  seltener  Auswahl  vorrfithig'  aut  Lager  siml.  Ihie  Ei - 
Zeugnisse  gehen  in  alle  NA  eit,  insbesondere  sind  es  die  deutschen 
A  ei'eine  iiii  Anslande,  welche  ihre  I  ahnen  vorzugsweise  in  dei 
llietersehen  Alannfactnr  anfei'tigen  lassen.  Ausserdem  sind  viele 
Tempel  der  GottesA'.ehrnng  mit  jirachtvollcn  AN  erken  des  höchst 
tliätigen  Etablissements  würdig  nm.l  glänzend  geschmückt. 


aus  eingeschickt  worden  sind,  beweisst  unter  anderm  die  mäch¬ 
tige  ytalactitensänle  aus  den  berühmten  Adelsberger  Höhlen 
in  Istrien,  deren  Ablösung  schon  allein  eine  bewnndernswerthe 
Antgabe  gewesen  ist.  Höchst  interessant  werden  die  einzelnen 
Abtheihuigcn  der  Ansslelhmg  in  ethnograjihischcr  Hinsicht  da¬ 
durch,  dass  bis  in  das  einzelne,  anl  die  kleinsten  A'erziernngen, 
dei  natioiiale  Charakter  bcibehalten ,  auch  durch  geeignete  ATr- 
treter  m  dircn  Nationaltrachten  gewahrt  ist.  Russland  hat  eine 
uiujipe  seiner  Aluschicks  (Bauern)  gesandt  ,  welche  ein  ganz  ge- 

'  Ol* dei-  AAbilder  am  Ural  und  Dnieiir  her- 
pstelltes  Lluekhaus  errichtet  haben.  Die  ägytitische  Abthei¬ 
lung  stellt  die  alte  Architektur  der  Pharaonen  neben  den  neuern 


türkischen  Styl;  auf  der  Seine  ankert  ein  ägyptische.s  Fahrzeug, 
bemannt  mit  Fellahs  und  Nubiern.  Der  Pavillon  von  lunis  zeigt 
jene  bunt  kleinliche  Bemalung  des  verdoi'beiien  manri.schen  Ge¬ 
schmacks;  arabische  Scheikhs  stehen  vor  der  reichhaltigen  Iio- 
dnctensammhing  Algeriens;  es  tehlt  nicht  an  echten  Kindern  des 
Reichs  der  Alitte  in  ihrem  Bazar,  und  selbst  das  entlegene  Japan 
hat  sich  in  bedeutender  NVeise  betheiligt.  So  wird  die  AN  anderung 
durch  den  Indnstriepalast  und  seine  Gärten  fast  zn  einei  I^^ui 
rund  um  die  AVelt,  welcher  die  Illusion  nicht  fehlen  wird.  /jU- 
mal  wenn  man  das  (iewühl  der  Besucher  hinzurechnet,  wekhe 
mit  Bestimmtheit  ans  allen  Himmelsgegenden  erwartet  weiden. 
Zum  Enpifang  dieser  P>esncher  haben  die  Regierung,  die  Stadt 
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RAHMEN  VON  ROWLEY,  MANCHESTER.  47 


In  der  Fabrikation  von  llalunen  für  Geniiilde  nnd  S])iegel  bat  die  Stadt  Manchester  sicli  den  Iluf  erworben,  in  gewöhnlichen 
Sorten  gute  nnd  billige  iNIustcr  von  künstlerischer  Form  zu  liefern.  Als  Belege  hierfür  dienen  die  ausgestellten  Rahmen  von 


sämmtlich  bedeutende  Künstler  geliefert,  u.  a.  auch  Muckley,  der  Vorsteher  der  iManchester-lMuster-Zeichnenschule.  Das  Schnitz¬ 


werk  daran  ist  genau  und  tritt  scharf  hervor,  die  Vergoldung  zeichnet  sich  aus  durch  besonderen  Glanz  und  Reinheit.  AVer  da 


weiss,  wie  sehr  durch  einen  guten,  ai'tistisch  aufgefassten  und  passenden  Rahmen  der  Efiect  eines  Bildes  oder  Glases  gehoben 


werden  kann,  wnrd  die  Fortschritte  auf  diesem  allerdings  beschränkten  Gelnete  des  Kunsthandwerks  mit  Freuden  begrüssen. 


Paris,  die  Corporationen  die  umfassendsten  Vorkehrungen  ge¬ 
troffen.  In  welchen  Hoffnungen  man  sich  wiegt,  in  wie  fieber¬ 
hafter  Aufregung  sich  die  ganze  Stadt  Paris  in  den  Vorbe¬ 
reitungen  zur  Weltausstellung  befunden  hat,  das  hat  der  geist¬ 
reiche  Corres])ondent  der  ,, Deutschen  Allgemeinen  Zeitung‘‘  so 
drastisch  geschildert,  dass  wir  uns  nicht  versagen  können,  seine 
charakteristische  Skizzehier  wiederzugeben:  ,,.Te  niUier  der  Moment 
der  Ausstellung  heranrückte,  desto  höher  stieg  das  F.rwarten  und 
die  rngeduld,  wie  die  Sache  sich  anlassen  und  ablaufen  werde. 
Die  handel-  und  gewerbtreibende  Welt  hatte  grosse  Hoffnungen, 
die  freilich  noch  nicht  erfüllt,  aber  darum  vielleicht  nicht  un¬ 


erfüllbar  sind.  Tausend  Plane  und  Pi'ojecte  drängten  sich  in 
den  Köpfen,  so  abenteuerlich  und  excentrisch,  als  sie  die  Iran- 
zösische  Lelüiaftigkeit  und  Länderunkunde  nui-  aushecken  kann. 
Die  gefällige  und  schnelle  Phantasie  sah  von  den  vier  Cardinalpunk¬ 
ten  die  iNIenschheit  in  grosser  Wanderung  nach  Paris  begriflen 
und  ’)(•()  Milk  'fhlr.  in  dic))ariser  Kassen  hineintiiessen.  Man  rechnet 
zu  den  öOOOd  Fremden,  die  aus  allen  Ländern  entweder  in  Ge¬ 
schäften  oder  zum  Vergnügen  hier  zu  leben  pHegen  ,  noch  dreimal 
so  viel  während  der  Ausstellung  hinzu;  man  denkt  an  die  eng¬ 
lischen  Lords,  die  deutschen  Barone,  die  russischen  Prinzen, 
die  türkischen  Paschas,  die  indischen  Nabobs,  die  amerikanischen 


INDISCHES  MUSEUM  IN  LONDON. 


"W  ul -iDii  lial  (las  Iiidiau  ]\Iiiseum  auf  gegen-  |  windevl laren  Gegenständen  ansgestellt,  |  selnvaelien  llegviff  zu  gclien  vermögen. 


riun;.igvnl)esitzer,  die  zur  Kurzweil  und  Galanterie  hierher  kom¬ 
men  werden  —  welchen  jMenschenhaufen  sieht  man  da  heisammen, 
mm  zwar  gej’ade  denjenigen,  wovun  die  isehaus|)ielhauser ,  die 
(därten,  die  rromenaden  ilii'en  grössten  Glanz  erhalten  und  die 
l.uxusgewerhe  am  meisten  verdienen.  Die  sittsamste  Kaul'nianns- 
Iraii  und  die  unehrharste  Gourtisane  machen  sieh  gleiche  llln- 
snmen ;  jede  meint,  dass  so  vornehme  Herren  nur  goldschneiend 
wie  .liiiiitei'  zu  ihr  in  den  Laden  oder  ins  Doiidoir  kommen 
können.  l’ari>  aelhst  jmtzt  sich  zur  Ausstellung  und  will  sich 
(UMi  rrenidcii  in  grossem  Staat  zeigen;  es  wischt  sich  den  vom 
lUin  li.  Jmeen  odei'  etter  herrührenden  Sidimuz  und  Stauh 
‘  ‘'dit  1  ,;,.t/;  seine  Ehre  darein,  nicht  hlos  priohtig. 


sondern  auch  i'cinlich  zu  sein.  Die  alte  Stadt  ti'cilit  die  Ko¬ 
ketterie  so  weit,  dass  sie  sich  mit  "Wcisshindertünche  ]nidert 
und  mit  (dcltirnis  anstreicht,  um  mit  der  jüngern  A’elt  doch  in 
einer  etwas  glattem  Haut  zu  erscheinen.  i\lan  kratzt  \'on  den 
öfl'entlichen  (iehänden  die  dünne  \'(nn  feuchten  Klima  sitdi  aii- 
setzemle  Schmuzkrnste  ah;  die  Kisengittei- der  Gäi’ten  und  Sijuares, 
die  steinernen  Geländer  der  Drücken  und  Kais  werden  gchürstet 
und  mit  Seifensjiiritus  gewaschen ;  die  Dronzetigiu'en  der  S|n'ing- 
lirunnen  und  Deitermonumente  erhalten  einen  neuen  Glaiizüher- 
zug:  die  sorgsam  gesäuherten  Statuen  haben  die  hlendende  A  eisse 
griechi-chei-  ölarmorwerke  und  könnten  verniuthen  lassen,  die 
SoniH'  scheine  in  Daris  wie  in  Athen.  .Tnnge  Dänme  ersetzen 


Es  gibt  wol  in  der  Welt  keine  zw'eite  | 
Sammlung  so  merkwürdiger  Kostbarkeiten,  I 


1  geschnitztes  Kiistchen  von  Sandelholz  aus 
enthält!*  Unter  der  Leitung  des  Dr.  Forbes  Nvärtigcr  Ausstellung  einen  Pieichtliimi  von  Mysore,  obgleich  vortrefflich,  nur  einen 


wie  s 


ic.'  das  Indische  Museum  in  London  ' 


von  welchem  die  abgebildeten,  ein  email- 
lirter  Präsentirteller  aus  Delhi  und  ein 


die  an  Altersschwäche  oder  an  Stickgas  gestorbenen;  überall 
neue  Steine,  blanke  Dinge,  frische  Töne.  Die  ausgefahrenen 
Gassen  werden  umgepflastert;  kolossale  Dampfwalzen,  die  Freude 
der  Gaffer  und  der  Schrecken  der  Pferde,  zermalmen  die  auf 
die  Kiesstrassen  geschütteten  Steine  und  bilden  in  Einem  Tage 
ebene  Fahrwege;  der  Asphalt  kocht  und  brodelt  in  grossen 
Kesseln  auf  Einspännern,  die  hinfahren,  wo  Fusswege  auszu¬ 
bessern  sind.  Die  Gewölbe  verschönern  ihre  Aussenseiten ,  ver¬ 
golden  frisch  ihre  Ladenzeichen  und  Aufschriften,  poliren  ihre 
kupfernen  Thürbeschläge,  putzen  ihre  Spiegelscheiben  und  er¬ 
sinnen  für  das  Auskramen  und  Ausstellen  ihrer  Waaren  noch 
gar  nie  vorgekommene  Anordnungen  und  wunderbare  Aussichten. 


Kurz,  alles  gewinnt  ein  bürgerlich  ordentliches,  heiter  getälliges, 
möglichst  reinliches  Ansehen.  Paris  kann  schelsüchtigem  Tadel 
trotzen;  selbst  ein  Brumml)är,  wie  Jean- Jacques  grimmigen  An¬ 
denkens,  würde  es  nicht  mehr  ein  «Piauch-  und  Drecknest» 
schelten.  Ifie  Eücksicht  auf  die  Ausstellung  überwog,  scheint 
es,  die  Rücksicht  auf  den  Winter,  der  sonst  hier  die  Arbeiten 
einzustellen  oder  wenigstens  zu  massigen  pflegte,  sie  aber  dies¬ 
mal  in  ihrem  energischen  Gange  nur  ein  paar  Schnee-  und 
Frosttage  aufgehalten  hat.  Allenthalben,  in  der  Cite,  im  Quar¬ 
tier  latin  ,  in  der  Vorstadt  St.-Germain,  im  Centrum,  in  der 
Chaussee  d’Antin,  an  den  entlegensten  Innenseiten  der  Stadt 
wird  im  grossen  Massstabe  gelichtet  und  gebaut.  Die.  rasche 


verschiedene  Prachtstücke  auswählen. 
Besonders  reich  und  bestechend  präsen- 
tirt  sich  ein  gewaltiger  Kronleuchter 
von  Krystallglas,  im  Renaissaneestil  nach 


finden  die  trefflichen  Schleifereien  und  Gravirungen  der  Gläser.  Da,  wo  vergoldete 
Bronze  zu  den  Fabrikaten  nebenbei  verwendet  worden  ist,  wie  in  den  Fällen  unserer 
Abbildungen,  zeichnet  sich  auch  diese  durch  laistre  und  delicate  Behandlung  aus. 


von  J.  und  L.  Lobmeyk  in  Wien,  hat 
die  Ausstellung  mit  einer  ebenso  zahl¬ 
reichen  als  iiiteressanten  Collection  be¬ 
schickt  ,  aus  welcher  wir  zur  Abbildung 


GLASWAAREN  VON  LOBMEYR,  WIEN. 


Eine  der  bedeutendsten  österreichi¬ 
schen  Firmen  der  im  Kaiserstaat  so  gross¬ 
artig  entwickelten  Glasindustrie,  diejenige 


Zeichnung  des  Architekten  J.  Storck  meisterhaft  ausgeführt;  eine  Girandole,  zugleich  Tafel¬ 
aufsatz  für  Früchte  und  Bonbons;  endlich  einen  sechsarmigen  Standleuchter.  An  diesen 
ausgezeichneten  Leistungen  sowol  als  auch  an  dem  kleinsten  Gegenstand  für  den  häus¬ 


lichen  Gebrauch  erblickt  der  Kenner 
Durchführung  eines  geläuterten  Ge- 
besonderer  Genugthuung,  dass  her- 
soren Hansen,  Hieser,  Schmidt,  die 
für  die  genannte  Manufactur  thätig 


mit  Befriedigung  die  consequente 
schmacks,  und  vernimmt  dann  mit 
vorragende  Artisten,  wie  die  Profes- 
Architekten  Storck,  Rincklake  u.s.  w. 
sind.  Am  meisten  Bewunderung 
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Aiistüliruiijj:  der  in  den  letzten  .lahreii  aufofeinachten  «jroRsen 
(.'unnnnnicationswecre,  nainentlieh  der  Strasse  Lafayette,  dii'  »■eo-en- 
warii^  von  dm- Villette  liis  an  die  llne  I>afiitte  liehaut  uinl  von 
;la  !iis  zur  Chanssee  d’Antin  ^^anz  durcli^o'stoelnni  ist,  wo  der 
Boulevard  Haiissmann,  von  <leni  «-rossen  Ti'imnpldiogen  lierkoni- 
inend,  auf  dieselbe  zustöst,  der  vom  Boulevard  du  Temide 
nach  den  t 'entrallialleu  fülirenden  Strasse  Turbi«o,  und  des 
Boulevai-d  St.-Germain,  der  auf  dem  linken  Seineuter  von  d<-r 
\\  einlialle  nach  der  Coneordebrücke  liinläuft;  die  ersten  Ansätze 
zu  den  iirojeetirten  neuen  Ilauptverkelii-slinien  wie  zu  der  neuen 
Stiasse,  di(‘  unten-  drnn  Namen  Rue  de  l’Im|ieratriee  das  Theätre 
ti'an^ais  luit  der  neuen  Oper  in  directc  Verbindun«  bringen 


soll,  und  zu  dei-  Rue  de  Rennes,  die,  von  dem  westlichen 
Risenbalinhufe  auf  dem  linken  Rfer  nach  ilem  Quai  Conti  hin- 
tührend,  übm-  eim-i-  neuen  Brücke  sich  mit  der  bis  nach  der 
B(u-s('  verlän«erten  Rue  du  Louvre  verbinden  wird;  der  Bau 
der  neuen  0)ier  und  l’olizeipi-äfectur ;  die  En-ichtun«  neuer  Ka¬ 
sernen,  Kirchen,  Spitäler  \nid  Markthallen;  die  AViederhersteHnu« 
alt(‘r  Baudenkmäler;  die  Anlage  freier  Plätze  und  Sjiaziergänge, 
alles  das  geht  beisammen  und  kann  natürlich  nicht  in  den  nächsten 
^bnuiten  zu  Stande  kommen,  soll  aber  so  weit  vorschreiten,  dass 
die  I'i'emden,  welche  die  Ausstellung  hierhei-  ziehen  wird,  nicht 
Idos  von  ilein,  was  bereits  für  die  Umgestaltung  der  kaiserlichen 
licsidenz  und  Reichshauptstadt  gethan  w'ordfui ,  sondern  auch 


BUCHISIXDEKARBEITEN  VON  ZAEHNSDÜPtE,  LONDON. 


Die  B  K-hbinilerkunst  ist  in  dem  Zeit¬ 
raum  weinger  Decennien  auf  eine  Stufe 
der  V(dlendung  gelangt,  von  welcher  man 


als  irgenilwann  möglich  war.  Bewmise  dafür 
bietet  die  Ausstellung  in  Eülle.  Deutsche 
Namen  sind  es  besonders,  welche  in  diesem 


einige  Abbildungen  gel)en,  werden  nach 
Originalzeichmingen  seines  eigenen  Ateliers 
gefertigt  und  es  tritt  an  ihnen  die  harnio- 


frülier  insofern  keine  Ahnung  gehabt  hat, 
als  sie  jetzt  die  kostbaren  und  mühseligen 
Handarbeiten  der  Vorzeit  grösstentheils 


Fach  excelliren ,  darunter  der  des  grossen 
londoner  Buchbinders  .J.  Zaehnsdorf, 
dessen  Auslage  einen  überraschenden  Ein¬ 


nische  A^ereinigung  der  Kunst  mit  dem 
Handwerk  in  schönster  AAAise  zu  Tage. 
Alit  der  grössern  künstlichen  Ausstattung 


mit  Hülfe  von  Maschinen  vollendet  und  |  druck  iler  Eleganz  und  Solidität  macht.  |  der  Einbände  geht  glücklicherweise  deren 
zwaj  ebenso  gediegen  und  geschmackvoll,  i  Alle  seine  Ivinbäindo,  von  welchen  wir  I  Dauerhaftigkeit  Hand  in  Hand. 


STICKEREIEN  VON  BRAUGWYN,  BRÜGGE. 


r.i 


In  der  belgischenAb- 
theilung  finden  sieh  viele 
Selnitze,  welelie  man  in 


sucht;  darunter  gehören  auch  wundervolle  Handarlmiten  mit  der  Xailcl.  Zu  ihnen  zählen  auch  die  Leistuno-en 
der  btickereimanutactur  von  Braugwyn  in  IIrügge,  welche  den  IMerkwiirdigkeiten  beigezählt  werden  müssen. 
Die  Abbildungen  geben  aus  ihrer  Sammlung  wider  eine  kostbare  Stola  und  ein  Kirchenbanner,  letzteres 


solcher  Vollkommenheit  eine  der  mühsamsten  und  reichsten  Arbeiten,  welche  jemals  mit  der  XGdel  gefertigt  worden  sind:  sie  hat  da¬ 
anderweit  vergeblich  her  auch  den  ersten  Preis  für  Kirchenstickereien  auf  dem  Katholischen  Congress  zu  Mecheln  i.  J.  ISfifi  erhalten. 


von  dem,  was  ferner  noch  dafür  beabsichtigt  ist,  eine  hohe  IMei- 
nung  mitnehmen.  Den  rmfang  und  Eifer  dieses  Abbrechens 
und  Aufbaucns  kann  man  sich  durchaus  nicht  vorstellcn.  Plätze, 
Strassen,  Gebäude  verschwiinlen  mit  unglaublicher  Schnelligkeit; 
in  zehn  Minuten  hat  ein  Haus,  vor  dem  wir  eben  standen,  um 
ein  Stockwerk  abgenommen;  ein  Erdbeben  oder  Bombardement 
könnte  nicht  rascher  verfahren.  Die  Einreisser  treiben  ihre 
Sache  hitzig  und  schwingen  die  Hacke  mit  fieberhafter  Rührig¬ 
keit.  Lavinen  von  Balken,  Bruchsteinen  und  Kalkklum])en  stürzen 
herab,  und  Tausende  von  Karren  reichen  kaum  hin  für  das  Auf¬ 
räumen  des  Schuttes.  Wo  Hügel  abzutragen  sind,  wie  im  Tro- 
cadero,  am  Parc  Monceaux,  da  werden  unten  in  gewissen  Ab¬ 


ständen  gewölbte  Gänge  hincingegraben,  alsdann  oben  Pfidde  ein¬ 
gerammt  und  SU  ganze  Strecken  'berrain  auf  einmal  abgebrochen; 
für  das  Aufladcn  der  Erde  stehen  Züge  von  Karren  bereit,  die 
eine  Locomotive  auf  einem  Schienenw(‘gc  nach  aufzuhöhenden 
niedern  Stclkui  hinbringt.  Sind  Hammer  und  Ilrecheisen  mit 
ihrer  Arbeit  fertig,  so  beginnen  Kelle  und  Richtscheit  die  ihrige 
und  vollbringen  sie  ebenso  erstaunlich  geschwind.  An  den  neuen 
Sti'assen  setzen  sich  die  Häuser  hin  wie  Coulissen  bei  Ver¬ 
wandlungen  auf  der  Bühne.  Ein  Volk  von  Arbeitern  ist  ge¬ 
schäftig,"  Mörtel  anzurühren,  Steine  zu  behauen  und  Werkstücke 
zu  schichten;  von  Dampfmaschinen  bedient  und  durch  ungeheuere, 
über  den  Bauplatz  gespannte  Segeltüchei-  g('gen  die  unlioldesten 


Die  seit  langer  Zeit 
fabrik  des  Hof¬ 
in  Dresden  hat 
in  die  Ansstel- 
zu  dem  Besten 


renominirte  Möbel¬ 
lieferanten  A.  Türpe 
einen  Prunkschrank 
hing  gesandt,  welcher 
seiner  Art  darin  ge- 


kleinsten  Details  sehr  sauber  und  fein.  Im  strengen  Renaissancestil  gehalten,  sind 
die  prachtvoll  geschnittenen  Scnlpturen  der  Füllungen  nach  den  bekannten 

Gemälden  von  Watteau  „Die  vier  Jahres-  Zeiten“  gefertigt;  die  übrigen, 

theils  höher,  tlieils  flacher  hervortreten-  den  Bildwerke  in  Holzschnitzerei 

haben  mythologische  Motive  zur  Grund-  lajre.  Daneben  bilden  wir  ab  eine 


!  1l  ini 


hört.  Er  ist  ausgeführt  in  polirtem  Ebenholz, 
mit  vielfachen  Verkröjifungen,  bis  in  die 


silberne,  vergoldete  Monstranz,  gefertigt  von  Anton  Rasek  in  Wien,  nach  Zeich¬ 
nungen  des  Dombaumeisters  F.  Schmidt,  ein  sorgsam  behandeltes  Werk. 


Anfälle  des  Wetters  geschützt,  arbeiten  die  einen  am  'i'afm  und 
werden  von  andern  abgelöst,  die  im  Dunkel  bei  elektrischem 
Eichte  fortarl leiten.  Wer,  auf  seinem  Heimwege  verspätet,  sie 
im  Vorübergsehon  von  jenem  magischen  Schein  beleuchtet  sieht, 
her  staunt  und  glaubt,  je  nachdem  ihm  seine  Erinnerumren 
aus  der  classischen  oder  romantischen  Mythologie  in  den  Snin 
kommen,  Augenzeuge  nächtlicher  Arbeiten  der  Daktylen  und 

Kobolde  zu  sein,  die  aus  ali- 
fvhÖTtp!^"  im ^laurer  geworden.  Bei  einer  so  un- 
wemi  T.’.  Bauthätigkeit  darf  es  nicht  verwundern, 

sn  «sehripil  *  *Kr  Oei'tliclikeit  an  manchen  .Stellen  sich 

eil  ^erandert,  dass  .1er  Fussgänger,  der  genau  Bescheid 


zu  wissen  meinte,  stutzt  und  seinen  AVeg  sucht  zwischen  Häusern, 
die  ihm  nicht  bekannt  sind  und  in  die  Luft  ragen,  wo  gestern 
nichts  stand  oder  nichts  als  grosse  .Schuttluuifen  lagen.  Es 
scheint,  als  erlebe  man  hier  zugleich  einen  Baukataklysmus ,  wo¬ 
bei  ganze  (Jrdnungen  und  Gattungen  von  Gebäiideh,  die  sich 
künftig  nur  noch  in  den  Klassen  der  architektonischen  Fossi¬ 
lien  vorflnden  sollen,  zn  Grunde  gehen,  und  eine  wunderbare 
Schöjifung  von  der  Art,  wie  sie  in  Feenmärchen  Vorkommen, 
in  der  wirklichen  AVelt  aber  bisher  noch  nicht  dagewesen.“ 

Die  Pariser  AVeltausstelhing  des  Jahres  1867  unterscheidet 
sich  von  allen  vorhergehenden  besonders  noch  von  einem  Ge¬ 
sichtspunkt  aus,  welcher  in  der  neuesten  Zeit  erst  wiederum 


MÖBEL  VON  STÖVESANDT,  KAKLSRUHE. 


Anerkennung  verdient  unter  den  ausge-  j  italienisches,  die  Figuren  und  Tliürstücke 
stellten  Kunstmöbeln  ein  Prunkschrank  von  '  amerikanisches  —  und  es  macht  die  Zu- 
Ltjstav  Stövesandt  in  Karlsruhe  ,  einem  j  sammenstellung  dieser  Hölzer  eine  vortreff- 
der  bedeutendsten  deutschen  Fabrikanten  I  liehe  Wirkung.  Die  Sculpturen  imd  Reliefs 


auch  Herausgeber  mehrerer  l)ei  J.  Veith 
in  Karlsruhe  erschienenen  Werke  über 
Möbel  und  Ornamentik  ist,  treibt  einen 
nicht  unbedeutenden  Export  und  versendet 


und  Exporteure  in  seinem  Fach.  Das  Biiftet 
ist  in  drei  verschiedenen  Arten  von  Nuss¬ 
baumholz  gearbeitet  —  der  G-rund  ist 
deutsches,  Ornamente  und  Kehlungen  sind 


erklären  sich  selbst:  der  in  der  Mitte  be- 
tiudliche  Fries  stellt  Ackerbau,  AVeinban, 
Viehzucht,  Jagd  und  Fischerei  dar.  Das 
Etablissement,  dessen  Inhaber 


genannte 


Möbel  nach  Amerika,  Spanien,  Russland 
und  Indien  und  ist  das  erste  gewesen, 
welches  die  geschnitzten  Kunstmöbel  im 
südwestlichen  Deutschland  eingefühi't  hat. 


die  verdiente  Würdigung  erfahren  hat,  nämlich  von  dem  künst¬ 
lerischen.  Diesem  vor  allem  gerecht  zu  werden,  ist  Aufgabe 
des  ,, Illustrirten  Katalog“.  Fern  liegt  es  demselben,  nur  dasje¬ 
nige  darin  zu  loben  oder  anzuerkennen,  was  mit  Effect  bildlich 
darzustellen  ist;  im  Gegentheil,  er  wird,  wo  nöthig,  mit  gleicluu- 
Sorgfalt  und  demselben  Interesse  auch  beschreiben  und  kriti- 
siren,  was  eine  Illustration  nicht  verträgt.  Die  Weltausstellung 
ist  aufzufassen  als  ein  grosses  Ganzes;  (las  vorliegende  Rilder- 
werk  soll  dasselbe  in  seine  zusammengefügten  Elemente  autlöseu 
und  in  seinem  Verlauf  alles  verfolgen  und  analysiren,  was  mit 
der  Kunst  in  Zusammenhang  steht  oder  doch  stehen  sollte.  Und 
hier  tritt  die  erwähnte  neue  Seite  des  Unternehmens  in  ein  o-pln- 

O 


zendes  Licht.  Im  voraus  war  schon  die  Erwartung  rege  ge¬ 
worden,  dass  diesmal  die  Kunst  in  der  Ausstellung  vertreten 
sein  würde  in  einer  Weise  und  Energie,  wie  niemals  zuvor  in 
neuern  Zeiten,  dass  sie  zum  ersten  mal  in  grösserei’  Ausdeh- 
lumg  zeigen  werde,  wie  die  bisher  um  sie  gezogeuen  conventio¬ 
neilen  Grenzen  grösstentheils  nur  in  der  Einbildung  bestehen 
oder  von  der  trägen  Gewohnheit  beibehalten  werden ,  endlich 
dass  sie  wiederum  mit  mächtigen  Schritten  ihrer  alten  Aulgabe, 
w(dche  die  Griechen  so  trefflich  begrilfen  hatten,  entgegengehe, 
der  Verschönerung  des  menschlichen  Daseins  in  allen  seinen 
Verhältnissen.  In  der  universellen  Ausstellung  des  Jahres  18G7 
hoffte  man  den  ewigen  Bund  besiegelt  zu  sehen  zwischen  Kunst 


JUWELIER APtBEITEN  VON  WATHERSTON,  LONDON. 


und  Industrie ,  durchweichen  allein  es  möglich  wird,  dass  beide 
sich  würdig  auf  ihre  höchstmögliche  Höhe  erheben,  und  welcher 
gleichzeitig  nicht  verfehlen  kann,  sie  in  ihrem  gemeinschaft¬ 
lichen  Zusammenwirken  so  zu  kräftigen,  dass  dadurch  auch 
das  Band  der  internationalen  Freundschaft  und  Brüderlichkeit 
immer  fester  um  die  ganze  Welt  geschlungen  wird. 

In  der  That  waren  dies  grosse  Hoffnungen,  hochgespannte 
Erwartungen,  aber  sie  waren  gerechtfertigt  durch  die  Bewe¬ 
gungen  der  letzten  .Jahre  auf  diesem  Gebiet,  iind  selbst  durch 
das  Bewusstsein,  dass  viele  und  grosse  Hindernisse  zu  über¬ 
wältigen  sein  würden,  lievor  sie  realisirt  werden  könnten, 
hiichts  ist  leichter,  nichts  aber  auch  dem  wahren  Fortschritt 


feindlicher,  als  nach  den  Resultaten  eines  einzelnen  .Jahres 
Verhältnisse  zu  beurtheilen,  welche  sich  erst  in  längerm  Zeiten¬ 
verlauf  naturgemäss  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  zu  erhelien  ver¬ 
mögen.  So  wahrhaft  wunderbar  nun  auch  die  Schnelligkeit  ge¬ 
wesen  ist,  mit  welcher  die  Kunst  in  der  jüngsten  Neuzeit  ihren 
wohlthätigen,  kräftigenden  Einfluss  auf  Industrie  und  Handwerk 
ausgeübt  hat,  so  war  doch  immerhin  ein  gewisser  Zeitraum  zur 
Vollendung  des  grossen  Werks  nothwendig,  und  dieser  muss 
abgewartet  werden,  ehe  der  völlige  Trium})Ii  der  Kunst  begrüsst 
werden  darf  —  das  heisst,  bis  jede  Manufactur  und  jedes  Hand¬ 
werk  sich  zur  Kunstindustrie,  zum  Kunsthandwerk  einporge- 
schwuiigen  haben,  auf  die  allein  sichere  Grundlage  ihrer  fernem 


Die  Juwelierarbeiten  der  angesehenen  |  sagt  ist,  wenigstens  dem  Schönheitssinn  auf  eine 
Firma  Watherston  and  Son  in  London  Weile  Befriedigung  zu  gewähren.  Besonders  re¬ 


den  Zauber  der  Farben  und  der  Licht¬ 
effecte  widerzugeben,  w'elchen  die  kost- 


nommirt  ist  das  Haus  in  der  Fabrikation  von 
goldenen  Ketten,  in  welcher  sie  alle  Concurrenten 


bilden  in  der  Ausstellung  einen  der  An¬ 
ziehungspunkte  für  das  schöne  Geschlecht 


baren  Juwelen  ausüben,  die  an  diesen 
Sachen  ebenso  verschwenderisch  als 
geschmackvoll  angebracht  sind,  und 


und  sind  in  der  That  verführerisch  ge¬ 
nug,  um  den  Wunsch  nach  Besitz  zu 


der  Ausstellung  schlägt.  Die  Abbildungen 
geben  die  Umrisse  einiger  Kannen,  Broschen 


worunter  wahrhafte  Seltenheiten  an  gros¬ 
sen  Edelsteinen,  Perlen  und  Gemmen 


reizen,  oder,  wo  dessen  Erfüllung  ver-  |  und  Armbänder,  leider  vermögen  sie  nicht  j  sich  ))efinden. 


BRONZEN  VON  ROVER,  PARIS. 
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Ernest  Royer  in  Paris  excellirt 


leistet  in  dieser  Eranche  ganz  Treffliches,  wie  die 
ahgeliildeten  Muster  wenigstens  liinsichtlicli  der 
Form  dartliun.  In  der  Mehrzahl  lehnt  sich  der 


brachte  Sammlung  ist  zwar  nicht 


vorzugsweise  in  Pendulen  und  Cande- 


Künstler  dabei  an  den  Stil  einer  späten,  der  so¬ 
genannten  altfranzösischen  Periode,  was  aber  nicht 
ausschliesst,  dass  er  sich  auch  antike  Gestaltungen 


zahlreich,  enthält  aber  viel  des 


labern  aus  vergoldeter  Bronze,  und  |  zum  Vorbild  nimmt.  Seine  zur  Ausstellung  ge-  j  Schönen  und  Bedeutenden 


Existenz.  Seitdem  das  Jahr  1851  in  der  ersten  grossen 
Weltausstellung  zu  London  zum  ersten  male  den  Künstlern  und 
Producenten  der  ganzen  AVelt  grossartigen  Unterricht  ertheilte, 
sind  blos  16  Jalire  verflossen.  Hält  man  diese  Thatsache  fest, 
so  wdrd  man  zu  dem  Geständniss  kommen  müssen,  dass  man 
vor  jenen  16  Jahren  gewiss  nirgends  daran  gedacht  hat,  im 
Jahre  1867  sei  eine  derartige  Ausstellung  möglich,  wie  sie  auf 
dem  Pariser  Marsfeld  wundervoll  aus  der  Erde  gewachsen  ist. 
Und  welcher  Art  war  der  zurückgelegte  Weg  der  Entwickelung, 
welche  Periode  der  Weltgeschichte  liegt  zwischen  den  Jahren 
1851  und  1867!  Sie  ist  den  Arbeiten  des  Friedens  keineswegs 


ünstig  gewesen.  Während  ihrer  gesammten  Dauer  hat  sich 
ie  Welt  in  fast  unaufhörlicher  Bewegung  befunden.  Was  die 
:unst  selber  betraf,  so  galt  es  in  ihr  ienen  WKlerstand  der 
räo-heit  zu  überwunden,  welchen  eine  langanhaltende  Ep  c 
er  Gleichgültigkeit  fast  zur  Starrheit  herausgebildet  hatte;  es 
edurfte  bei  der  wiedererwachenden  Energie  im  lyinstgebiet 
iner  Concentration  der  vorhandenen  Kräfte ,  welche  keineswegs 
sicht  und  rasch  zu  erreichen  war.  Mitten  durch  dräuende 
[indernisse  uml  Gefahren  aller  Art  mussten  die  Künste  des 
riedens  sich  ihren  Weg  bahnen.  Dabei  sind  sie  auf  ebenso 
iele  stolze  Feindseligkeit  gestossen,  als  ihnen  auch  anderer- 
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Durchaus  würdi«'  tri  neben  die 
mächtigen  Ne))enhuhler  von  W^t- 
ruf  die  Porzellan- Manufactur  von 
C.  Tielsch  und  Co.  in  Altwasser, 
Preussiscdi Schlesien.  Dieselheist  erst 


im  Jahre  1S45  durch  den  jetzigen  Be¬ 
sitzer  Carl  Tielsch  begründet  worden, 
hat  sich  aber  aus  kleinen  Anfängen 
sehr  rasch  zu  bedeutendem  Betrieb 


und  hoher  Blüte  erhoben.  Während 
die  ursprüngliche  Anlage,  aus  drei 
kleinen  Brennöfen  bestehend,  mit 
thierischer  Kraft  betrieben,  aller 


Anstrengung  bedurfte,  um  jährlich 
für  circa  20000  Thlr.  an  weissem 
Porzellan  zu  produciren,  besitzt 
das  Etablissement  gegenwärtig  25 
Stück  grosse  Oefen  mit  einer  Lei- 


stmmsfähigkeit  von  circa  50000  Thlr.  weisser  Waare 
per  anno.  Allein  nicht  blos  die  letztere  wird  gelietert ; 
in  der  Malerei  werden  in  den  gewöhnlichsten  bis  zu 


den  feinsten  Decorationen  für  circa  120000  Thlr.  wei.sse 
Geschirre  vermalt,  welche  alsdann  durchschnittlich  sich 


auf  einen  Werth  von  circa  200000  Thlr.  erheben  und 
wobei  gegen  100  Personen  beschäftigt  werden.  Die  in 


der  Ausstellung  betindlichen  Pro¬ 
ben  lassen  sowol  in  Hinsicht  der 
Kunst  als  der  Technik  nichts  zu 
wünschen  übrig  und  imponiren 


den  überrheinischen  und  über¬ 
seeischen  Concurrenten  zugleich 
durch  billige  Preise.  Wir  bilden 


aus  der  reichen  Sammlung  des 
Etablissements  verschiedene  Gegen¬ 
stände  ab ,  welche  zugleich  die 


Vielseitigkeit  der  Fabrikate  am 
besten  zur  Anschauung  zu  bringen 
geeignet  sind. 


seits  warme  Sympathie  entgegengekommen  ist.  Es  haben  mäch¬ 
tige  Eintlüsse  nach  beiden  Seiten  hin  auf  sie  gewirkt,  ermuthi- 
gend  und  niederdrückend  ;  ebenso  wol  haben  sidi  ihnen  mächtige 
Hemmnisse  entgegengethürmt ,  als  ihnen  auch  opferfreudige 
Thatkraft  zu  Hülfe  gekommen  ist.  Allo  diese  Verhältnisse  wollen 
gerecht  und  wohl  erwogen  werden,  bevor  man  zu  einem  un¬ 
parteiischen  Urtheil  über  die  Ausstellung  von  1807  befähigt 
ist,  ihr  Wesen  und  ihre  Ziele  wahrhaft  erfassen  will.  Sicherlich 
darf  aber  idcht  vergessen  werden,  dass  seit  1851  die  Welt  durch 
noch  weit  grössere  Ereignisse  wiederholt  bewegt  worden  ist, 
als  es  die  ^  orber  eitun  gen  zu  den,  und  die  Ausführung  dei- 
Weltausstellungen  gewesen  sind,  welche  als  Vorläuferin  der¬ 


jenigen,  die  nunmehr  in  der  Hauptstadt  hrankreichs  tagt,  den 
Platz  geebnet  haben. 

Die  hauptsächliche  Frage,  deren  Behandlung  und  Beant- 
M'ortung  es  gilt,  bezieht  sich  daher  keineswegs  aut  den  that- 
sächlichen  Fortschritt ,  welchen  die  Pariser  Ausstellung  gegen- 
ül)er  allen  und  jeden  ihrer  Vorgängerinnen  aufweist,  mögen  die¬ 
selben  stattgefunden  haben,  wann  und  wo  sie  wollen,  sondern 
auf  die  Stufe  des  I'ortschritts,  welche  unter  den  Bedingungen 
erreicht  worden  ist,  die  äussere  Eintlüsse  der  Entwickelung  der 
Kunst  und  Industrie  auferlegt  haben.  Eine  endgültige  Antwort 
darauf  wird  erst  dann  ertheilt  werden  können,  wenn  die  Aus- 
I  Stellung  selbst  beendet  sein  und  der  Geschichte  angehören  wird. 
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Die  Porzellan -Manufactur  von  Tielsch  cnd 
Co.  in  Altwasser  ist  ein  Etablissement,  welches  der 
deutschen  Industrie  alle  Ehre  macht.  Interessant 
ist,  dass  sie  das  Material  zu  ihrer  ausgedehnten 


einer  von  2.5  Pferdekraft  zum  Betrieb  der  Schlemmerei,  und  einer  von  50 
I’ferdekraft  zur  Heljung  des  Wassers ,  womit  die  ganze  Eabrik  gespeist 


wird,  aus  einem  unter 


derselben  belegenen  Kohlenschacht. 


Zu  diesem  aus- 


Fabrikation  aus  derselben  (,)uelle  bezieht,  wie  die 
altberühmteste  Porzellanfabrik  Europas ,'  nämlich 
aus  Meissen,  wo  die  Porzellanerde  in  einer  dem 
Besitzer  gehörigen,  mit  Dampf  kraft  betriebenen 


Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Russland,  Polen, _  Holland,  Nord-  und 
Südamerika,  und  wird  nach  den  Pariser  Erfolgen  gewiss  steigen. 


maschinell,  wovon  vier  zusammen  bis  125  Pferde¬ 
kraft  besitzen,  zur  Präparation  des  Rohmaterials, 
der  Masse,  Glasur  von  Kapseln,  Thon  u.  dgl.. 


Mittlerweile  liegt  aber  doch,  ganz  abgesehen  von  der  Sonder¬ 
geschichte  gewisser  eigenthümlicher  Branchen,  schon  genug  vor, 
um  erkennen  zu  lassen,  wo  es  fehlt  und  wo  zu  viel  gethan  ist, 
um  INIittel  und  Wege  zur  Yervollkommung  vieler  noch  ungenü¬ 
gend  entwickelt  scheinender  Industriezweige  andeuten,  um  zu¬ 
fällige  oder  willküiliche  Mängel  corrigiren,  Leistungen  hervor¬ 
heben  zu  können,  welche  dem  oberflächlichen  Urtheil  vielleicht 
entgehen ,  weil  sie  es  an  der  heutzutage  fast  nothwendigen  Eni- 
phase  der  Yerkündigung  haben  fehlen  lassen,  endlich  um  in  die 
Auo-en  fallende  Fehler  der  Anordnung  zu  kennzeichnen  und 
Yero'essenem  oder  Uebergangenem  eine  Anerkennung,  wenn  ver¬ 
dient,  durch  die  öffentliche  Meinung  zu  zollen. 


Eine  grosse  und  höchst  ehrenvolle  Ihatsache  in  Beziehung 
auf  die  I’ariser  Weltausstellung  verdient  vor  allen  Bewunderung 
und  unmittelbare  Kcnntnissnahme  —  das  ist  die  Thatsache  ihrer 
eio'enen  Existenz.  Auch  nicht  dem  äusserstcn  Zwange  der  Ver¬ 
hältnisse  ist  es  gelungen,  an  der  pünktlichen  und  genauen  Aus- 
führuno'  des  Original])roiects  das  mindeste  zu  ändern,  oder  es 
in  minder  umfassender AVeise  zur  Geltung  zu  bringen,  wie  es 
nach  dem  Willen  des  Kaisers  der  Welt  verkündet  worden  war. 
Der  Gang  der  Ereignisse  war  mehrmals  danach  angethan,  den 
Erfolo-  des  Unternehmens  in  die  grösste  Gefahr  zu  bringen,  ja 
er  mfTo-  sogar,  was  zugestanden  werden  muss ,  dasselbe  verschie¬ 
dener”  nicht  unwichtiger  Elemente  und  Factoren  beraubt  haben; 


gedehnten  Betriebe  ist  ein  Arbeiter -Personal  von  1600  Seelen  erforderlich! 
Neben  der  Eabrik  bestehen  eigene  Schlosserei,  Ziegelei,  Schmiede  u.  s.  w. 


Der  Hauptabsatz  des  Geschäfts  ist  in  den  Grenzen  des  Zollvereins,  aber  er 
hat  sich  auch  bedeutend  darüber  hinaus  Bahn  gebrochen  nach  den  Hansestädten, 


Schlemmerei  für  den  Zweck  vorbereitet  und  dann 
nach  dem  Ilauptsitz  des  Geschäftes,  Altwasser,  ver¬ 
sendet  wird.  Die  jetzigen  mechanischen  Betriebs¬ 
mittel  an  letztem!  Orte  -bestehen  aus  sechs  Dampf- 
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MARMORKAMIN  VON  BRÜDSKI,  ROM. 


Den  schönsten  Kamin  in  Marmor  hat  der 
russische  Bildhauer  Victor  Brodski  (gebür- 


schen  Abtheilung  mehrere  verdienstvolle 
Bildsäulen  desselben  Meisters,  vor  allen 


reizend  erdachtes  als  wirkungsvoll  künst¬ 
lerisch  ausgeführtes  Ensemble,  das  auch 


nichtsdestoweniger  schritten  die  Vorbereitungen  dazu  unauf¬ 
haltsam  voran  mit  wirklich  bewundcrnswertlier  Sicherheit  und 
Austiauer,  das  Hauptgebäude  mit  allen  seinen  Annexen  war  in 
der  festgesetzten  Zeit  fertig ,  und  andern  lange  vorher  bestimm- 
ten  Tage  eröffneten  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  die  Ausstellung. 
Es  war  der  Beschluss  gefasst  worden,  dass  das  Land  Frankreich 
zeigen  solle,  was  es  zu  leisten  im  Stande  sei;  gleicherweise 
waren  alle  übrigen  Nationen  eingeladen  worden,  ihr  Bestes  zu 
thun  in  Wollen  und  Vollbringen,  auf  dass  Paris  im  .fahre  1867 
(las  scliou  im  .fahre  1863  gegebene  Versjirechen  einer  wirklich 
universellen  Ausstellung  würdig  löse. 

Es  war  am  22.  .funi  1863,  als  das  kaiserliche  Decret  erschien; 


Es  Süll  im  .lahre  1867  in  Paris  eine  Ausstellung  abgehalten 
werden  und  diese  Ausstellung  soll  in  Wesen  und  Zielen  mehr 
den  Charakter  einer  universellen,  einer  AVeltausstellung,  aufge- 
]»rägt  erhalten  als  alle  ihre  Vorgängerinnen;  mit  Rücksicht 
darauf  soll  sie  in  der  möglichst  weitesten  Ausdehnung  in  sich 
begreifen  die  typischen  oder  den  einzelnen  Völkern  eigenthüm- 
hchen  Werke  der  Ivunst  sowud,  als  Erzeugnisse  der  Industrie, 
sodass  thatsächlich  in  ihr  der  genaue  Ausdruck  eines  jeden 
Zweiges  der  menschlichen  Thätigkeit  zu  finden  sei;  und  endlich, 
dass  die  öffentliche  Bekanntmachung  von  dieser  bcaf)sichtigten 
Ausstellung  erfolgen  solle  zugleich  mit  den  geeigneten  Einla¬ 
dungen  an  die  Künstler,  die  Manufaef uristen  und  Cfewerbtrei- 


tig  aus  Odessa)  in  Rom  für  die  Ausstellung 
geliefert.  Es  befinden  sich  in  der  italieni- 


aber  wird^der  in  dem  russischen  Gebiet 
stehende  Kamin  bewundert  als  ein  ebenso 


in  der  Abbildung  nicht  verfehlen  wird, 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken. 


KUNSTGUSS  VON  DUCEL,  PARIS. 


benden  aller  Nationen,  theilzunelinicn  an  dem  in  das  Werk 
zu  setzenden  grossen  Wettkampf  des  Friedens.  Und  es  war 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  so  lange  vor  dem  in  Aussicht  ge¬ 
nommenen  Termin  der  Eröftimng  die  Bekanntmachung  erlassen 
werde,  damit  allen  Interessenten  liinreichender  Sj'üelraum  bleilie 
zur  reiflichen  Erwägung  und  Betrachtung  ihres  Vortheils,  zur 
vollständigen  Vorbereitung  und  Ausführung  solcher  Leistungen, 
welche  eine  Zierde  der  Ausstellung  sein  würden. 

Plin  zweites  Decret,  erlassen  im  Februar  186.Ü,  bestätigte 
die  einzelnen  Bestimmungen  des  vorhergegangenen  Erlasses,  und 


setzte  sodann  alle  Details  und  Besonderheiten  fest,  welche  für 
den  Erfolg  des  Unternehmens  von  Wichtigkeit  schienen,  zugleich 
proclamirte  es  die  leitenden  Grundsätze  des  that.sächlichen  \or- 
angehens  der  Ausführung.  Eine  kaiserliche  Commission  ward 
zusammengesetzt;  ein  Garantiefonds  gegründet;  Commissionen 
und  Comites  wurden  im  Inlande  sowol  als  im  Auslande  zusammen¬ 
berufen,  ein  einheitliches  System  der  Zusammenwirkung  ward 
o-eschickt  organisirt  und  in  Thätigkeit  gesetzt,  Die  kaiserliche 
Commission  bestand  in  ihrer  ursprünglichen  Constitution,  mit 
Ausschluss  ihres  rräsidenten  oder  derjenigen  Staatsminister, 


nach,  wie  z.  B.  der  abgebildete  Nixen¬ 
brunnen  und  die  prächtige  Statue  des 
Mädchens  mit  der  Urne;  man  sieht,  dass 


hier  gründlich  gebildete  Künstler  mit  thä- 
tig gewesen  sind,  welche  dem  schwierigem 
Material  die  Plasticität  und  Weichheit 
der  Bronze  anzubihlen  verstanden  haben. 


selbst  die  sprödesten  Vorwürfe  mit  Glück 
bewältigt.  Davon  legt  ein  glänzendes  Zeiig- 
niss  ab  die  wundervolle  Kunstguss -Aiis- 


nerei  überaus  glücklich  durchläuft.  Es 
befinden  sich  darunter  wahre  Kunstwerke, 
sowol  der  Modellirung  als  der  Behandlung 


Die  Kunst  der  Eisengiesserei  hat  es  in 
der  Neuzeit  zu  erstaunlicher  Vervollkomm¬ 
nung  und  Ausdehnung  gebracht,  sodass  sie 


Stellung  von  Ducel  in  Paris,  welche  alle 
Stufenleitern  der  Production  von  dem  ein¬ 
fachsten  Gerätli  an  bis  zur  vollendetsten  Bild- 


BEONZEN  VON  DZIEDZINSKI  UND  HANUSCH,  WIEN. 


Die  Bronzewaarenfabrikatioii  steht 
in  Oesterreich  auf  hoher  Stufe  und  hat 
namentlich  in  der  neuern  Zeit  über¬ 
raschenden  Anfschwnno-  genommen. 


bildung  bringen  einen  Gascandelaber 
für  zwölf  Flammen,  für  das  neue 
wiener  Opernhaus  bestimmt,  einen 
Tafelaufsatz,  nach  Zeichnung  des 
Architekten  Professor  J.  Storck,^  und 
den  üntertheil  eines  reizenden  Kron¬ 
leuchters  in  Goldbronze.  Neben  dem 
geläuterten  Geschmack  der  Modelli- 


rung  zeichnen  sich  diese  trefiii- 
chen  Arbeiten  namentlich  aus 
durch  brillante  Vergoldung  und 
Neuheit  der  Ideen;  sie  dürfen 
den  Vergleich  mit  den  besten 
französischen  Leistungen  in  die¬ 
sem  Industriezweig  nicht  scheuen 
und  ünden  den  ungetheilte- 


sten  Beifall.  Der  österreichischen 


Kunstindustrie  gereichen  die 


welche  schon  von  Amts  wegen  Mitglieder  derselben  waren ,  aus 
60  Personen.  Davon  repräseutirten  22  ganz  besonders  den  Ga¬ 
rantiefonds,  inid  als  ein  Zeichen  der  Anerkennung  dafür,  dass 
Grossbritannien  es  gewesen,  war,  welches  die  Weltausstellungen 
ins  lieben  gerufen  hatte,  war  man  so  galant  gewesen,  drei  Eng¬ 
länder  dazu  zu  berufen:  den  britischen  Gesandten  in  Paris,  Lord 
Cowley;  den  LonI -Präsidenten  des  Staatsraths,  Earl  von  Gran- 
ville;  und  den  seither  verstorbenen,  weltberühmten  Oekonomisten 
Lo  Kien.  Andern  Nationen  dieselbe  Aufmerksamkeit  zu  erweisen 
luelt  man  nicht  für  nothwendig. 

In  zwei  wichtigen  Einzelheiten  erklärten  die  kaiserlichen 
ommissare  vom  ersten  Beginn  ihrer  Arbeiten  an  von  den  lei¬ 


tenden  Grundsätzen  der  vorhergehenden  Ausstellungen,  nament¬ 
lich  der  Londoner  von  1862  abgehen  zu  wollen.  Sie  entschieden 
sicli  in  erster  Linie  dafür,  dass  ihr  Ausstellungsgebäude  vollen 
Kaum^  darbieten  solle,  um  sämmtliche  Ausstellungsgegenstände 
aut  einer  einzigen  Flur  ohne  Zuhülfenahme  V07i  Galerien  in 
sich  aufzunehmen;  und  zweitens,  dass  die  Anordnung  der  ge- 
saminten  Ausstellungen  in  der  Weise  geschehen  solle,  um  eine 
Uassification  zu  ermöglichen;  auf  der  einen  Seite  eine 
geou  nete  Zusammenstellung  der  Erzeugnisse  von  gleicher  Gattung 
uiH  g  eichem  Charakter  aus  allen  Ländern,  auf  der  andern  aber 
c  ennoc  eine  scharf  geschiedene,  deutliche  Gruppirung  der  von  je- 
(  ein  einzelnen  Lande  eingesandten  verschiedenaz’tigen  Erzeugnisse. 


Erneuerten  Beweis  dafür  liefert  das 
Sortiment  der  Fabrik  von  Dziedzinski 
UND  Hanusch  in  Wien,  aus  dessen  reich¬ 
haltiger  Zusammenstellung  wir  zur  Ab- 


Bionzewaaren  des  genannten,  sehr  bedeutenden  Etablissements  zu  hoher  Ehr« 


BELEÜCHTUNGS-ÜTEKSILIEN  VON  HOLLENBACH,  WIEN. 
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So  viele  namhafte  Aussteller  auch  in  dem 
Fache  der  Beleuchtnngsgegenstäude  concur- 


riren,  so  können  doch,  was  vollendete  Ver¬ 


einigung  von  künstlerischer  Auffassung  und 


Technik  betrifi’t,  wenig  andere  sich 
messen  mit  der  Bronzefabrik  D.  Hol¬ 
lenbach  in  Wien  ,  eine  der  ersten 


hohem  Grade  erregen.  Namentlich  wird  die 
durchbildete  Zeichnung  und  Modellirung  als 
musterhaft  gepriesen;  in  der  That  sind  aber 


Deutschlands,  deren  Erzeugnisse  in 
der  That  die  Bewunderung  und  den 
Neid  der  Franzosen  und  Briten  in 


auch  für  das  Etablissement  Künstler  vom  ersten 
Range  thätig.  So  sind  die  beiden  Gaslampen¬ 
ständer,  für  das  neue  prachtvolle  Opernhaus  in 


Wien  bestimmt,  gezeichnet  von  Archi- 
Wandleuchter  von  Architekt  Bayer; 
Professor  Scalnizky  in  Pesth  u.  s.  w. 


tekt  Storck ;  der  vergoldete  Gas- 
Hängelustre  von  Architekt 
Auch  die  Vergoldung  der  Ilollen- 


bach’schen  Artikel  wird 


eine  tadellose  bewundert, 


wie  nicht  minder 


die  glän¬ 


zende  Rei(;hhaltigkeit  der  Sammlung  dieses  Etablissements  gerechtes  Aufsehen  erregt. 


Das  iMai'sleld,  welches  den  Commissaren  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  war,  bot  allerdings  hinreichende  Ausdehnung,  um  allen 
Ansiirüchen  hinsichtlich  des  Piaums  gerecht  zu  werden.  Für 
den  Plan  iles  Ilaujitgebäudes  selber  entschloss  man  sich  für  eine 
ovale  Umfangslinie,  welche  die  meisten  Vortheile  versprach;  wo¬ 
bei  hervorgeholien  zu  werden  nicht  unterlassen  werden  soll,  dass 
ein  verdienter  österreichischer  Ingenieur,  F.  Schmitt,  Vicedi- 
rector  der  statistischen  Commission,  das  Erstrecht  der  Idee  des 
Ganzen,  die  er  schon  vor  Jahren  in  Bezug  auf  die  projectirte 
wiener  Ausstellung  gefasst  und  veröffentlicht  hat,  für  sich  in  An¬ 
spruch  genommen.  (Vgl.  „Oesterreichische  Revue“,  18G3,  S.  142 fg.) 


Diese  Gestaltung  des  Gebäudes  war  durchaus  nicht  unwichtig, 
denn  sie  bedingte  gleichzeitig  den  Charakter  der  Ilauptabthei- 
lungen  oder  Segmente  der  ganzen  Struction  und  nöthigte  diese, 
den  gegebenen  Curven  zu  folgen.  So  entstand  denn  der  schon 
theilweise  näher  beschriebene  Bau,  welcher  die  Uebersicht  der 
einzelnen  Klassen  und  das  Studium  der  ganzen  Ausstellung- 
so  wesentlich  erleichtert.  Ueber  die  Zweckmässigkeit  dieser 
Anordnung  herrscht  nur  Eine  Stimme ;  wenn  auch  hier  und  da 
an  Einzelheiten  des  Gebäudes  und  der  Klassifikation  getadelt  wird, 
so  verschwinden  doch  dergleichen  geringfügige  Aussetzungen 
gegenüber  dem  immensen  Vortheil  des  Gesammtarrangements. 


Nicht  alles,  was  die  Pariser  Ausstellung  von  18(17  bietet 
ist  ausgezeichnet  und  ei)Ochemacliend,  aber  "in  ihrer  Gesannnt- 
heit  ist  sie  einzig,  macht  sie  einen  unvergleichlichen  Eindruck, 
wie  dies  selbst  die  Engländer  anerkennen,  welche  doch  sonst 
mit  wohlberechtigtem  Stolz  den  schon  in  ihrer  Hauptstadt  getagt 
habenden  beiden  ^\  eit  aus  Stellungen  nicht  leicht  zu  nahe  treten 
lassen.^  Als  r)ildungsniittel  wird  die  Weltschau  von  1867  die- 
^  Stellung  als  Markstein  in  der  Gulturgeschichte  beanspruchen 
"  die  erste  von  1851  in  der  Entwickelungs- 

gesciuchte  der  Industrie  erworben  hat.  Wenn  es  auch  nur  We¬ 
nigen  \ergömit  sein  wird,  alle  in  dem  Industriepalast  des  Mars- 
e  (  es  autgethürinten  Schlitze  gründlich  zu  mustern,  so  ist  doch 


dafür  gesorgt,  dass  kenntnissreiche  Berichterstatter  den  einzel¬ 
nen  Gruppen  ihr  eingehendes  Studium  widmen  und  die  Allge¬ 
meinheit  mit  den  gewonnenen  Errungenschaften  bekannt  machen. 
Namentlich  haben  fast  alle  Regierungen  der  civilisirten  Welt 
Abgeordnete  dahin  gesandt,  welche  zugleich  theilweise  als  Ju¬ 
rors  tuiigiren ;  es  sind  darunter  die  berühmtesten  Namen;  es 
sei  nur  derjenige  Justus  von  Liebig’s,  des  grössten  Naturfor¬ 
schers  unter  den  Lebenden,  genannt,  welchen  der  Staat  Bayern 
delegirt  hat.  Auf  solche  Weise  kann  es  nicht  fehlen,  dass  die 
segensreichen  Erfolge  der  Pariser  Ausstellung  alle  Schichten  der 
Bevölkerung,  und  zwar  der  halben  Welt,  durchdringen  werden, 
denn  bis  in  die  entlegensten  Lande  wird  ihr  Einfluss  reichen. 


aber  in  der  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  der  IMasse  überragen;  wieder  andere  zeigen  einen 
bisher  unerreichten  Metallglanz,  kurz  es  gibt  da  viele  Eigenthümlichkeiten  zu  bewundern. 


und  i-;!  namentlich  unübertroffen  in  der 


viele  Gefässe  durch  einen  Schliff  aus,  wie  er  kaum  in  den  besten  böhmischen  Glasschleifereien 
erzielt  wird,  die  doch  in  dieser  Hinsicht  unübertroffen  sind,  während  andere,  sogenannte 
Phantasiegläser,  sich  den  zierlichsten  Mustern  der  Yenetianer  an  die  Seite  stellen  dürfen,  letztere 


achromatischen  Reinheit  ihres  Mate¬ 
rials.  Davon  legen  besonders  befriedi- 


GLASWAAREN  VON  RHILLIPS  AND  PEARCE,  LONDON. 


Kunst -Glasmanufactur  ist,  welchem 
letztere  viele  wichtige  Neuerungen 
und  wesentliche  Vervollkommnung 
verdankt.  Unter  den  Ausstellungs- 
oVjecten,  deren  grosse  Mannichfal- 
tigkeit  unsere  Abbildungen  einiger- 
massen  versinnlichen,  zeichnen  sich 


Die  englische  Glasmanufactur  steht 
bekanntlich  auf  einer  sehr  hohen  Stufe 


gendes  Zeugniss  ab  die  trefflichen  Kunst¬ 
gegenstände,  welche  die  berühmte  Glas- 
waarenhandlung  Phillips  and  Pearce 
in  London  ausgestellt  hat.  Es  darf  da¬ 
bei  nicht  vergessen  werden  zu  erwäh¬ 
nen,  dass  einer  ihrer  Theilhaber,  Mr. 
Pearce,  eine  Autorität  im  Fache  der 


Als  1  lesonders  wüiiselieiiswerth  ist  es  aucli  erkannt,  den  werk- 
thatigen  Geliiilfen  der  Kunst  nnd  Industrie  Gelegenheit  zur  An- 
Sfhauung  der  Ausstellung  zu  geben,  uni  sieh  Belehrung,  Kenntniss, 
Gesehniaek,  Erfahi’ung,  Bildung  zu  holen.  Mit  Recht  ist  daher 
auch  ganz  besondere  Rücksicht  ist  genoninien  worden  auf  den 
Besuch  der  Schulen  und  der  Arbeiter.  Ini  Jahre  1862  ging 
England  darin  mit  gutem  Beispiel  voran;  es  ermöglichte  für 
340‘JÜ  Schüler  den  Besuch  der  londoner  Weltausstellung.  In 
Deutschland  ist  leider  die  technologische  Richtung  des  Unter¬ 
richts  noch  vielfach  vernachlässigt  und  bedürfte  der  gründ¬ 
lichen  Aufbesserung.  In  England  stieg  die  Zahl  von  Schülern 


des  sogenannten  artistischen  Unterrichts  in  den  Jahren  iHäl 
—  62  von  oÜO  auf  hOUOO  (!),  die  Belohnungen  (Iiis  zu  .60  I*fd. 
St.)  an  Lehrer  für  jeden  ausgel)ildeten  Schülei-,  sowie  an  die 
letztem  selber  in  gleichlaufendem  Maasse.  Dazu  kommen  über 
tausend  Vereine,  welche  seit  der  Weltausstellung  von  1851  ge¬ 
rade  zur  Hebung  dieses  Unterrichts  erstanden  sind  und  sich 
dafür  bemühen,  Tiicht  mindei-  die  allginneine  Anerkennung  der 
grossartigen  Eilblge,  welche  <las  Land  in  dieser  Richtung  schon 
im  Jahre  1862  errang,  liier  liegt  der  Wunsch  nahe,  dass  auch 
andere  Staaten,  vorab  Deutschland,  dieselben  Wege  wandeln 
möchten.  Die  Entsendung  von  geeigneten  Lehrern  zu  den 


PAPIERMACHE  VON  BETTRIDGE,  BIRMINGHAM. 


Die  Fabrikation  der  Papiermachewaaren  hat  vielfach  be- 


land.  Dies  bezeugt  das  wundervolle  Pianino,  dessen  Geht 


ause 


in  BiRMiN(iHAM.  Ausserdem  bilden  wir  ab 
ein  Theebret  und  ein  Spielkästchen  aus 
der  durch  Mannichfaltigkeit  ausgezcich- 


merkenswerthe  Fortschritte  gemacht,  namentlich  auch  in  Eng¬ 


gänzlich  aus  diesem  Stoff  in  geschmackvollster  Weise  darge- 


stcllt  worden  ist,  von  John  Bettridge 


neten  Sammlung  der  genannten  Fabrik. 


G4 


TEPPICHE  YOX  PPIILIPP  HAAS  UED  SÖHNE,  WIEN. 


Eiiioii  iilierrasclicndeu  Eindruck  iiuicdd 
die  Ansla.ofe  der  g-rossen  Te])])ic]ifalirik 
ruiLiPP  Haas  uxd  Söhxe  in  Wien,  l>e- 
steheiid  ans  Älötiolstott'en  in  Samint,  Seide 
und  (io))elins,  ans  reiclien,  znm  d’lieil  mit 


insljesondere  die  Earkengebung  durch  Zart- 
heit  und  liarmonisclie  Znsannnenstelluno- 
aus.  Das  genannte  Eta1)lissenient  ist  das 
o-rösste  seiner  Aid  in  Oesterreicii  und  zählt 
zu  den  liedeutendstcn  der  AVelf,  es  be¬ 


llaas  mit  einem  Kapital  von  200,  sage 
zweihundert  Gidden,  zu  welchen  glück¬ 
licherweise  noch  ein  Akademiepreis  von 
OO  Ciulden  kam!  Hinsichtlich  deriMannich- 
l'altigkeit  der  rroduction  kann  sich  schwer- 


Gold  durchwirkten  d'ischdecken ,  Wnllen- 
und  Haumwollendamasten,  llijis,  riüsch 
und  aus  Eussteppichen  aller  Art.  Uuter 
den  Mustern,  welche  Avir  daraus  allbilden, 


schäftigt  nicht  weniger  als  sechs  verschie¬ 
dene  Manufactnren  in :  AVien ,  IMittendorf, 
Eliergassing  (bei  AAden,  llauptproductions- 
platz  mit  Spinnerei,  KäanmereieipAA'ebereien, 


lieh  irgendeine  ähnliche  Eabrik  mit  der 
Ilaas’sclien  messen;  was  die  Qualität  ilu'cr 
Producte  betrifft,  so  haben  dieselben  nicht 
allein  auf  allen  liislierigen  Ausstellungen 


1 


I 


ist  das  grössere  die  Darstellung  des  Theils 
einer  Portiere  für  den  Salon  der  Kaiserin  in 
das  neue  Opernhaus  zu  AVien  bestimmt;  die¬ 
selbe  wurde  gewebt  nach  Motiven  eines  alt- 
)iorsischen  Seidentep])ichs  und  zeichnet  sich 


Färbereien  für  liai;mwolle,  AVolle  und 
Seide),  zu  K'linsko  in  Pülnnen,  Bradford 
in  England  und  zu  Lissone  bei  Mailand. 
1  nd  dieser  grossartige  Complex  ist  gegrün¬ 
det  worden  im  .Tahre  ISlO  von  Philip]) 


die  ersten  Pi’cisc  errungen,  dem  ver¬ 
dienten  (iründer  hohe  sächsische  und 
österreichische  Orden  gebracht,  sondeiai 
auch  jede  {Vmeurrenz  des  Auslandes  immer 
siegreich  bestanden. 


grossen  Ausstellungen  ist  einer  davon,  und  er  wird  diesmal  von 
verschiedenen  Seiten  gewählt  werden.  Ebenso  ist  man  allent¬ 
halben  thätig  gewesen,  intelligenten  Arbeitern  in  grösserer  Zahl 
den  Besuch  der  Pariser  Ausstellung  zu  ermöglichen ,  die  meisten 
deutschen  Städte  thun  dies  auf  Gemeindekosten ;  so  sendet  Jjci])- 
zig  acht  Arbeiter  verschiedenen  Berufs,  in  Dresden  gewälu't  der 
Gewerbverein  jungen  tüchtigen  Gewerbtreibenden  Unterstützung 
zum  Besuche  der  grossen  ]iraktischen  Lehranstalt  an  dei'  Seine, 
u.  s.  w.  Zu  ihi'cr  Aufnahme  nnd  Unterbringung  geschieht  von 
seiten  der  ktadt  Paris  das  ^Mögliche.  Der  Präfect  dersellien, 
der  bekannte  Haussmann,  hat  der  Commission  für  den  Arbeiter¬ 
besuch  ein  städtisches  Grundstück  von  lOOOO  Quadratmeter, 


welches  einen  IMiethwerth  von  ISOOÜ  Ers.  re])räsentirt  nnd  ganz 
in  der  Kühe  des  IMarsfeldes  liegt,  völlig  frei  zur  AMi’fügung  ge¬ 
stellt.  ln  den  hier  aufgestellten  Baracken  wird  ein  Bett  für 
60  Cent,  per  Kaeht(piartier  abgegeben;  das  Bettzeug  hierzu  Avii'd 
von  der  Com])agnie  des  lits  rnilitaires  für  d.ö  Cent,  per  Stück 
geliclert,  wofüi’  auch  die  Bettwäsche  alle  acht  'tage  einmal  ge- 
wechsf'lt  werden  muss.  Eine  riesenhafte  Bestanration  liefert  ein 
gutes  Älahl  zum  Preise  von  00  Cent,  bis  1  Fr.  A^erti'äge  mit 
den  französischen  Eisenbahnen  sieheni  den  französischen  Ar¬ 
beitern  billigere  Hin-  und  Bückfahrt.  In  einem  leer  stehenden 
Gebäude  der  Petites  hlenages  in  der  Strasse  von  Sevres  ist  ein 
Mnsterkrankenhaus  en-ichtet,  in  welchem  die  etwa  erki'aidAon- 


BILDHAUERARBEITEN  VON  FORSYTH,  LONDON. 


Ijeistungen  aufzuweisen;  nicht  ini 
letzten  Range  darunter  stehen  die 
Arbeiten  des  bekannten  Bildhauers 


der  Construction  des  Brunnens  der  Bildhauer  Monti,  bei  der  Zeichnung  des  Taufsteins  der  j 
Architekt  Blore  initgewirkt  haben.  Man  darf  die  Stadt  beglückwünschen  zu  derartigen 
Zeugnissen  der  hohen  Liberalität  und  des  Geschniacks  ihres  Büi’gers  und  Yeidreters. 


deji  fremden  Arbeiter  gratis  behandelt  werden.  Um  die  Kosten  zu 
decken ,  haljen  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  zusammen  mit  zwölf 
grossen  Industriellen  von  Baris  75000  Frs.  gezeichnet;  ferner  hat 
die  grosse  kaiserliche  Ausstellungscommission  40000  Frs.  be¬ 
willigt,  endlich  haben  die  Mitglieder  der  Commission  zur  Be¬ 
förderung  des  Arbeiterlmsuchs  noch  18000  Frs.  subscribirt. 
Auch  die  Comites  in  den  Provinzen  sind  zur  Beisteuer  heran¬ 
gezogen  worden.  In  anderer  Hinsicht  ist  gleichfalls  vieles  ge¬ 
schehen,  was  auf  frühem  Ausstellungen  nicht  zu  gewahren  war 
und  an  die  Macht  erinnert,  welche  in  den  letztem  Jahren  das 
Genossenschaftswesen  erreicht  hat.  So  hat  der  Verein  deutscher 
Ingenieure  sein  eigenes  Bureau  für  die  allgemeine  Ausstellung 


von  1867  in  Paris  errichtet,  das  sich  den  Centralcommissionen  der 
deutschen  Regiei'ungen  im  Interesse  der  Aussteller  zur  \erfügung 
stellt  und  überhaupt  jede  technische  und  mercantile  \ertretung 
der  deutschen  Aussteller  übei'uimmt.  Zur  itessern  Erreichung 
dieses  Zwecks  gibt  das  Bureau  unter  anderni  während  der 
Bauer  der  Ausstellung  ein  Journal  in  deutscher  Sprache  heraus, 
welches  die  Namen  und  Wohnungen  aller  augeid)licklich  in  Paris 
anwesenden  Aussteller  laufend  mittheilt,  die  Aufmerksamkeit 
der  Besucher  auf  heiworragende  Punkte  zu  lenken  sucht,  sach- 
gemässe  Berichte  über  die  Ausstellung  selber  bringt  und  alle 
die  letztere  betreffenden  Tagesereignisse,  Prüfungen  von  Ma¬ 
schinen  u.  s.  w.  mittheilt.  Ba  die  Ausstellungscommission  keine 


In  der  höhern  Steinmetzkunst  hat 
die  Ausstellung  verschiedene  treffliche 


James  Forsyth  in  London.  Besonders  in  die  Augen  fallen  zwei  Gegenstände:  ein  Taufstein 
und  das  verkleinerte  Modell  eines  öffentlichen  Brunnens ;  der  erstere  o-ehört  der  St.  Thomas- 


kirche  in  Budley  an,  der  letztere 
Stadt  zieren ;  beide  sind  Gaben  des 
seine  Stadt.  Eine  nähere  Beschrei- 
werke  ist  nicht  nothwendig;  es  sei 


soll  den  Marktplatz  der  genannten 
kunstsinnigen  Earl  von  Budley  an 
bung  dieser  ausgezeichneten  Kunst- 
hier  nur  noch  bemerkt,  dass  bei 


PAEISKK  AUSSTEIiLUNG. 
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MÖBELSTOFFE  VOX  FRY  AND  CO.,  DUBLIN 


7^1.^  1.’.^  1 1 1  ‘  T I.' •  1  f  1 1 . 1 »  i’r.ii  ^l'*  1 1 1 1 1 1 1  if  1.'  icf  111  Irlillld  1 1  (.' 1 1 1 1 1  s  C'll  llllil 


daselbst  scliwungbaft  betrieben.  Zu  den  bedeutendsten  darin  engagirten 


Firmen  gehörte  früher  das  Haus  ^Y.  Fry  and  Co.  in  Dublin,  welches 


IMöbelstuffe,  und  darin  den  grossen  englischen  Geschäften 


dieser  Branche  erfolgreicli  Concurrenz  macht.  Verschiedene 


aber  neuerdings  zu  einem  andern  verwandten  Industriezweig  üherge- 
gaiigen  ist,  der  Manufactur  von  Seiden- Damasten  für  Vorluinge  uUd 


Muster  seiner  Stoffe,  welche  die  Abbildungen  zeigen,  lassen 
gute  Zeichnung  und  geläuterten  Geschmack  erkennen. 


Garantie  gegen  Feuersgefahr  bezüglich  der  im  Aiisstel 
geliiuide  ent lialt eiien  Gegenstiinde  übernimmt,  so  hat  sii 
eine]'  gi’ossen  Zahl  von  Aiisstelleiai  eine  auf  G 
seitigkeit  gegriindet-e  internationale  \  <'rsicherungsgesell^■ 
gegen  henershrnnst  eigens  für  diesen  Zwecdv  gelnldet,  w 
dir  Geschäft vhicid  in  iler  ltne  de  Bivoli  (1H2)  hat.  So  ist 
allen  Seiten  hin  reichlich  dafür  gesorgt,  tlass  die  Ziele 
ehausstellnng  mehr  erreicht  werden,  als  jemals  zuvor, 
(lies  i^-t  es  auch  haniitsäehlndi ,  was  der  Bariser  von  18G7 
eigenth  um  liehen  (  harakter  ant  jiräe't. 


un^-s- 
h  auf 
egen- 
adiaft 
(dche 
nach 
einer 
und 
ihren 


'(N  enn  wir  im  Vorwort  des  zweiten  Bandes  vom  „Illustrirten  Ka¬ 
talog  (ici-  Londoner  Industrie-Ausstellung  von  IS()2“  das  Bedenken 
ausges|iroclien  haben,  dass  ein  Zeitraum  von  fünf.Iahren  ein  zu  ge¬ 
ringer  sei  für  die  Anfeinanderhdgc  zweier  Weltausstellungen ,  so 
lialtmi  w'ir  allerdings  auch  heute  noch  dasselbe  vi'dlig  aufrecht, 
können  jedoch  nicht  iimhiii,  zu  Gunsten  von  Paris  diesmal  eine 
-Ausnahme  zu  gestatten.  Vicht  allein  sind  für  ihre  grossartige  An¬ 
lage  die  \  orliereitiingen  in  der  umfassendsten  Weise  und  mit  aller 
1  msieht  getroffen,  sondern  die  .Machtstellung  Frankreichs  einer¬ 
seits,  die  Zeitlage  andererseits,  haben  ein  Zusammenströnien 
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SriTZEX  VOX  TUEADWIX,  EXETEE. 


riitor  den  ecliten  liritisclien  S]iitzeii, 
der«')i  Miinufactiir  eine  weit  nrüssci'e  Aus- 
dchiiuiiü'  liat,  als  man  ini  Auslande  ^'ewülin- 


Avek-lie  namentlich  für  kamen  einen  steten 
Anzielmnosiainkt  liildet.  Das  \'ielbe\vun- 
derte  llanj)tstück  darunter  ist  der  Sjntzen- 


Ilehandlnng-  wahrhaft anso-ezciclinete  Arbeit. 
Das  iMnster  dazu,  unter  der  llei-ren  Dread- 
win  Leitnno-  von  einem  namhaften  Künstler 


lieh  g'lauht,  sind  diejenigen  von  Devonshire 
l)esünders  helielü.  Trefflich  vertreten  sind 
dieselben  in  der  reichhaltigen  Auslage  der 
Firma  der  Gebrüder Treadwin  rusExeter, 


Shawl,  welchen  unsere  Alihildung  wieder- 
gilü,  eine  durch  Schönheit  und  delicatc 


in  Nottingham  entworfen,  )>ildet  eine  reizen¬ 
de  Vereinigung  von  Guirlandcn  aus  Kosen 
und  A  inden  in  gesclimackvoller  Anordnung 
und  die  Confection  selbst  ist  vorzüglich. 


der  Ausstellungsgegenstände  ans  aller  Ahdt  jirovocirt,  widircnd 
bekanntlich  in  London  1862  z.  B.  Nordamerika ,  Mexico,  in  Baris 
1855  Piussland  u.  s.  w.  der  Kriege  halber,  in  welche  sie  damals 
verwickelt  waren,  gänzlich  fehlten.  Lnd  wenn  wir  in  der  da¬ 
maligen  Umschau  (I,  2ol )  hervorhoben,  dass  von  1855  —  62 
ein  ziemlich  beträchtlicher  d’heil  Eurojta’s  seine  Zusammensetzung 
geändert  habe,  so  ist  dies  'nicht  minder  der  Fall  gewesen  in 
dem  Zeitraum  von'  1862  —  67.  Mdge  dieser  A'echsel  nur  den 
dauernden  Frieden,  die  ungidheilte  Grösse  des  Vaterlandes  und 
seine  stets  kräftigere  Entwickelung  ini  Gefolge  haben! 

Als  Nachtrag  bleibt  uns  noch  übrig,  durch  einige  statistische 


51itlhcilungen  aus  authentischei'  Quelle  das  vorher  aufgestelltc 
Bild  des  Industrieausst cllungsgcbäudcs  aul  (hun  Marstclde  zu 
verv(dlständigen;  dieselben  werden  dazu  beitragen,  die  Gross- 
arl  igkeit  seiiiei’  5  o'lniltnisse  in  das  rechte  Gicht  zu  setzen, 
w(dchc  von  keinem  andern  seinesgleichen  jemals  ei-reiclit  worden 
ist:  ja  man  darf  ohne  Feljeidreibung  sageti,  dass  es  überhaujü 
das  urösste,  aus  einem  Körper  ))estehende  Gebäude  ist,  welches 
die  VVelt  jemals  gesehen  hat,  werth,  eins  ihrer  AVunder  genannt 
zu  werden.  Der' Industriepalast ,  der  sich  gegen  die  51itte  des 
ihn  umgebenden  Parks  etwas  mehr  der  IMilitärschule  als  der 
Jena. -Brücke  nähert,  hat  im  Grundriss,  statt  der  Ellipse,  eigent- 


PORZELLANE  VON  WORCESTER. 


lieh  mehr  die  Form  eines  Reehteeks  von  110  Meter  Jjänge  und 
384  Meter  Breite,  und  wird  an  seinen  beiden  Liingenonden 
dureh  Halbkreise  von  384  Meter  Durehmesser  gesehlossen.  Der 
Centralgarten  ist  nieht  weniger  als  zwei  IMorgen  gross.  Das 
nur  ein  Stoekwerk  holie  Gebäude  ist,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  beiden  aus  Maurerarbeit  gefertigten  Innern  Galerien ,  welehe 
den  Centralgarten  einsehliessen,  ganz  aus  Eisen  gel)aut;  aueh 
das  Dach  bestellt  fast  allenthalben  aus  Eisenblech,  nur  ein  kleiner 
fheil  ist  mit  Zink  gedeckt.  Wenn  man  dureh  eine  der  sechzehn 
Ihüren,  welche  den  strahlenförmig  nach  dem  Mittelpunkt 
lührenden  Gangen  entsprechen,  in  den  Industriepalast  eintritt, 
so  gelangt  man  zuvörderst  in  eine  Veranda  oder  einen  bedeckten 


Gang  von  7  Meter  Breite  und  einer  Längonausdehnung  von 
142.0  Meter.  Eine  Galerie  von  10  Meter  Breite,  für  die  Aus¬ 
stellung  der  Nahrungsmittel  aller  Völker  der  Erde  bestimmt, 
ist  hier  für  die  Restaurants  aller  Länder  reservirt.  Die  darauf 
lülgendo  Galerie,  diejenige  der  Maschinen,  ist  35  Meter  breit 
und  gegen  die  andern  erhöht,  sodass  sie  dem  Blick  nach  aussen 
hin  alle  folgenden  Galerien  verbirgt.  Ihr  Dach  wird  getragen 
durch  kreisbogenförmige  Dachstühle  von  35  Meter  üeffnung, 
dieselben  sind  je  14  Meter  voneinander  abständig;  die  freie 
Hohe  darunter  beträgt  26  Meter.  Mann  kanil  sich  einen  ziem¬ 
lich  deutlichen  Begriff  von  den  Dimensionen  dieses  jedenfalls 
bedeutendsten  Theiles  des  Ausstellungsgebäudes  machen,  wenn 


teste  Grossbritanniens  und  ihre  Pro- 


ducte  stehen  seit  länger  als  einem  Jahrhundert  von  R.  W.  Binns  hat  die  Fabrik  keine  Rück¬ 
in  hohem  Ansehen;  namentlich  werden  ihre  schritte  gemacht,  wie  dies  die  ausgestellten 


frühesten  Erzeugnisse  von  Sammlern  der  cera- 
mischen  Kunst  sehr  gesucht  und  theuer  bezahlt; 
das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  bestimmten  Gegen- 


Muster  beweisen,  deren  Zahl  zwar  unbedeu¬ 
tend,  deren  Ausführung  jedoch  höchst  lobens- 
werth  ist.  Wir  bilden  ab  eine  Terrine,  mehrere 


ständen  aus  der  Neuzeit,  sobald  dieselben  nicht  |  Vasen,  Flacons,  eine  Bonbonniere,  sämmtlich 
mehr  gemacht  werden.  Unter  der  Direction  |  originale,  künstlerisch  gedachte  Modelle. 


Die  Königliche  Porzellan -Ma- 


NüFACTüK  in  Worcester  ist  die  äl- 
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Die  Kaiserliche  Porzellan -Manüfactür  zu 


Sevres  hat  das  Mögliche  getlian,  um  auf  der  Ausstel¬ 
lung  glänzend  vertreten  zu  sein.  Die  wenigen  abge¬ 


bildeten  Muster,  zwei  Vasen,  eine  Blumenschale 


und  ein  Confect-Auffsatz,  vermögen  freilich  kein  genügendes  Bild  von  dem  Reich- 


man  sich  den  grössten  Boulevard  von  Paris,  den  von  Sel)asto- 
pol,  von  einem  bis  in  die  Höhe  der  Schornsteine  der  Häuser 
reichenden  Eisengewölbe  überbaut  denkt !  Die  darauffolgenden 
Galerien  haben  eine  gleiche  Breite  von  je  23  Meter.  Die  beiden 
den  Garten  zunächst  einschliessenden,  aus  Backsteinen  aufgeführ¬ 
ten  Galerien  sind  die  erste  für  die  Ausstellung  der  schönen 
Künste,  die  zweite  für  die  Geschichte  der  Arbeit  —  vom  Stein-, 
Bronze -, Eisen -Zeitalter  herab  bis  auf  unsere  Tage  —  bestimmt. 
Rings  um  den  Innergarten  herum  führt  wieder  eine  Veranda 
oder  ein  bedeckter  Spaziei-gang  von  G  Meter  Breite.  Für  Licht 


ist  im  Gebäude  im  Ueberfluss  gesorgt.  Die  Maschineufmlerie  hat 
auf  jeder  Seite  2G0  riesige  Fenster  von  7  Meter  Höhe  und 
4  Meter  Breite.  Die  innern  Galerien  werden  durch  Oberlicht 
erhellt.  Auch  für  die  nöthige  Ventilation  der  Luft  ist  hinreichend 
cresorgt  durch  unterirdische  mit  den  concentrischen  und  radialen 
darüber  correspondirende  Galerien,  welclie  von  aussen  Irische 
Luft  in  alle  Theile  des  Gebäudes  leiten.  Mächtige  Pumpwerke 
oder  Saugemaschinen  pumpen  die  Luft  durch  eiserne,  im  Boden 
ähnlich  wie  bei  Luftheizung  angebrachte  Gitter  in  das  Innere. 
Den  auf  einer  Oberfläche  von  1,600000  Quadratmeter  nothwendig 
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echt  \eigüldet,  \\ie  denn  die  \  cigoldung  eine  Specialität  der  Firma  ist,  in  der  sie  nicht  so  leicht  erreicht  werden  wird. 


reich  illustriren,  steht  diejenige  der  Brüder 
Raingo  mit  in  der  ersten  Reihe.  Unter 
ihren  Leistungen  bringen  wir  zur  Yeran- 


labcr,  ein  l  lirgehänse  und  eine  Jardiniere, 
letztere  namentlich  von  besonders  origi¬ 
naler  F(,)rm  und  reizender  Ausführung. 


schaulichung  im  Bilde  einen  Ui’nen-Cande- 


stattfindenden  Zusammenfluss  der  Feuchtigkeit  leitet  ein  dnrch- 
gelührtes  Drainagesystem  regelrecht  ab.  Die  Yertheilung  des 
VNassers  im  Innern  des  Gebäudes  erfolgt,  damit  die  Circnlation 
üer  Menschenmassen  nirgends  eine  Störung  erleidet,  durch 
unterirdische  Rührenleitungen.  Unterhalb  der  Galerie  der 
.^alirungsmittcl  sind  Kellergewölbe  angebracht  in  1300  Meter 
jange  aut  10  Meter  Breite.  Die  unterirdischen  Galerien  unter 
^  Y  egen,  die  vom  Umfang  nach  dem  Central- 

,„arton  luhren,  haben  eine  liänge  von  2  Kilometer  bei  5  IMeter 


Breite.  Die  drei  concentrisehen  unterirdischen  Rundgänge 
liaben  gleichfalls  2  Kilometer  Länge,  was  zusammen  über  5  Kilo¬ 
meter  unterirdischer  Galerien  ansmacht.  Die  unterirdischen 
Wasserleitungen  und  Drainröhrenstränge  l)esitzen  etwa  8  Kilo- 
meter  Länge.  Das  Eisengerüst  des  Gebäudes  enthält  13,500000 
Kilogramm  Guss-  und  Schmiedeeisen,  wovon  10,000000  Kilo 
ant  die  IMaschinengalerie  und  3,000000  auf  die  andern  Galerien 
'ommen.  Das  Daeh  der  Abtheihing  für  die  schönen  Künste 
nml  die  Geschichte  der  Arbeit  nahm  500000  Kilo  in  Anspruch. 


•  BRONZEN  VON  MIROY,  PARIS. 


71 


I 


Die  Bronzen  der  Brüder  ]\[iroy  in ' 
Paris  zeicimeu  sieh  durch  treft'liche  Ro¬ 


dungen  auch  unzweifelhaft  darthun. 
Das  Etablissement  arbeitet  sowol  in 
echter  Bronze,  aus  welcher  der  drei- 


Iniitation,  woraus  die  beiden  Statuetten,  welche 
zu  Gasbrennern  dienen  sollen,  bestehen.  Daher 


dellirung  und  elegante  Behandlung  höchst  füssige  Lampenständer  in  der  Mitte 
vortheilhaft  aus,  wie  dies  unsere  Abbil-  gefertigt  ist,  als  auch  in  Bronze¬ 


nimmt  dasselbe  auch  in  der  Ausstellung  für  beide 
Industriezweige  zwei  getrennte  Stände  ein. 

O  Ö 


Im  Gerii)pe  des  Baues  sind  im  ganzen  über  0,000000  Stück 
eiserne  IS'ietcn  verwendet,  für  welche  nahezu  1.5,000000  Löcher 
zu  bohren  waren.  Die  Si)arren  an  den  mit  Zink  gedeckten 
Abtheilungen  des  Gel:)äudes  erforderten  1100  Kubikmeter  lL)lz. 
Die  Oberfläche  der  mit  Zink  gedeckten  Holzverschalung  beträgt 
53000  Quadratmeter.  Zu  den  Fenstern  der  grossen  Galene 
waren  45000  Quadratmeter  Glas  erforderlich,  für  die  Oberlichter 
der  andern  Galerien  20000  Meter.  Und  dieses  wahre  Riesenwerk 
ist  in  ganz  unverhältnissmässig  kurzer  Zeit  aus  dem  Boden  ge¬ 
stiegen.  Im  August  des  .lalires  1865  war  der  erste  Plan  im 
Entwurf  fertig  gewesen,  im  October  exercirten  noch  die  Trupj)en 


auf  dem  Platz,  welchen  17  Monate  S])äter  das  grösste  Gebäude 
der  AYelt  fix  und  fertig  zierte !  AVahrlich,  der  Pariser  Industrie- 
jialast  selber  ist  fast  das  Merkwürdigste  von  der  ganzen  Aus¬ 
stellung  und  wol  werth,  dass  man  ihn  den  ül)rigeu  AA’undern, 
die  er  in  seinem  Innern  birgt,  voranstellt.  Diese,  soweit  sie 
dem  künstlerischen  Gewei'be,  der  feinem  darstellenden  Industrie 
und  der  Kunst  selljer  angehören,  dem  Publikum  im  Bilde  vor¬ 
zuführen  ist  Aufgabe  uiisers  ,,Illustrirten  Katalogs“.  Die  Zwecke 
desselben  sind  die  nändichen,  welche  schon  seinem  erstgebore¬ 
nen  Bruder  von  der  Londoner  Ausstellung  1862  so  freundliche 
Aufnahme  verschafft  haben :  er  will  ein  Musterbuch  sein  für  die 


MÖBEL  VON  HOLLAND  AND  SONS,  LONDON. 


lection  wir  einen  merkwürdigen  Büffet- 
Tisch  zur  A))hildung  wählen.  Derselbe 
ist  aus  Eichenholz  mit  eingelegter  Arbeit 


dem  „Berikles“  von  Shakspeare  (dar 
unter  Mottos  aus  demselben  IStück),  di 
bogenförmigen  küllungen  unterhalb  de 


bildenden  Gewerbe,  ein  Lehrlmch  der  Schöidicit  und  des  Ge¬ 
schmacks  für  die  Industrie,  eine  Samndung  von  Illustrationen 
zu  ihrer  Geschichte,  ein  Gedenkbuch  für  die  Besuchei'  der  Aus¬ 
stellung,  ein  Ersatz  für  diejenigen,  welchen  ihr  Anblick  nicht 
vergönnt  war,  endlich  eine  dauernde  Empfehiung  für  die  Aus¬ 
steller,  deren  Werke  wir  im  Bilde  verewigen.  In  der  Auswahl 
1^'  -1  weit  strengerer  Ilichtung  verfahren  worden 

a  s  8(12,  überhaupt  sind  die  liei  der  Ilerausgalie  des  Katalogs 
Jahre  gewonnenen  Erfahrungen  dem  Pariser  Katalog 
\on  löbi  zugute  gekonmien.  Möge  derselbe  eine  recht  weite 
er aieitung  ui  den  Kreisen  der  deutschen  Industriellen  finden, 


dazu  sind  von  B.  J.  Talbert  und  das 
Ganze  macht  einen  Eindruck  echt  mittel¬ 
alterlichen  Gei)räges. 


welche  nur  daran  denken  wollen,  dass  der  Gewinn  einer  Idee, 
eines  IMusters  den  Aufwand  für  die  Anschaffung  eines  derartigen 
tausendfach  vergütet ;  möge  überall ,  wo  man  der 
Scnönheit  des  Lebens ,  der  geschmackvollen  Umgebung,  der 
künstlerischen  Ausschmückung  der  Häuslichkeit,  überhaupt  der 
Einführung  der  Kunst  in  die  Alltäglichkeit  huldigt,  ein  Eührer 
dazu  werden  der  „Illustrirte  Katalog  der  Pariser  Industrie- Aus¬ 
stellung  von  18t;7“. 

Dr.  WILHELM  llAMM. 


Die  gothische  Form  der  Möbel  ist  in  {  und  vergoldeten  Ornamenten;  die  Mitte 
Grossbritannien  eine  so  beliebte,  dass  ,  des  Baldachins  überragt  ein  Giebel  mit 
einzelne  Manufacturen  sie  ganz  allein  |  einem  in  Holz  geschnitzten  Bildwerk  aus 
cultiviren,  so  die  von  Holland  and  Sons  \ 
in  London,  aus  deren  anziehender  Col-  | 


Baldachins  sind  verziert  mit  soliden 
Einlagen,  welche  Wild,  Fische,  Früchte 
u.  s.  w.  darstellen.  Das  Metallwerk  daran 
besteht  durchgängig  aus  mit  der  Hand 
getriebenem  Messing.  Die  Zeichnungen 


MS  (iLAS 

ZU  NUTZU^GSZWECKEX  UND  ALS  LI  .VUSGEGENSTANl». 

Wol  darf  mau  sagen,  das  Glas  sei  wesentlicli  ein  Material 
der  Keuzcit,  denn  es  verdankt  seine  gegenwärtige,  früher  un¬ 
erreichte  Vervollkommnung  entschieden  den  gewaltigen  Fort¬ 
schritten  der  Chemie  und  deren  Einfluss  aufseine  Bestandtheile; 
mag  man  noch  so  sehr  die  Glaskünstler  des  Mittelalters  ])i’cisen 
wegen  der  Geschicklichkeit  und  dem  künstlerischen  Sinn,  wo¬ 
mit  sie  den  widerspenstigen  Stoff  in  zierliche  Formen  zu  bringen 
wussten,  so  trägt  doch  das  moderne  Glas,  was  Farbenschüidieit, 


Brillanz  und  1  »urchsichtigkeit  des  Materials  betrifft,  unstreitig 
den  Sieg  davon.  Selbst  die  Venctianer  wussten  der  verhältniss- 
mässigen  Trüfiheit  oder  dem  Ivlarheitsmangcl  ihrer  (däser  nicht 
anders  zu  begegnen,  als  durch  die  wunderbai'c  Füiinheit  und 
ausserordentliche  Ijcichtigkeit  der  Formen,  in  die  sie  ihre  Ge¬ 
lasse  brachten.  Diese  Kunst  der  Behandlung  ist  alier  wiederum 
erobert,  wenngleich  in  neuer  Art  und  Weise,  widii'cnd  ihr  eine 
Vervollkommnung  des  Materials  zur  Seite  steht,  an  welche  die 
Venetianer  nicht  im  Traum  gedacht  haben.  Denn  wie  das  aus 
gewöhnlichem  Sand  und  der  aus  den  Strandjjtlanzcn  der  vene- 
tiseben  Lagunen ■  gewonnenen  Soda  dargcstellte  Glas,  das  nur 
auf  i>raktischem  AVege  durch  einen  geringen  Salpetcrzusatz  etwas 


eines  der  schönsten  und  merkwürdigsten  Baudenk¬ 
male  der  Kaiserstadt  zu  werden  verspricht.  Das 
IMatcrial  der  A’erkleidung  des  Getäfels  ist  Seiden- 
Bips  ]nit  wundervollen  Gemälden  von  der  Künstler- 


meisterhaft  ausgeführt.  Die  vereinigte  AAhiFung  von  Kunst  und  Technik 
hat  liier  ein  AATrk  von  unübertroffener  Schönheit  hervurgcbracht ,  das  sowol 
den  Erzeugern,  als  dem  Lande,  welchem  cs  entstammt,  alle  Ehre  macht. 


MÖBELSTOFFE  VON  BIIILIIT  HAAS  UND  SÖHNE,  VTEN. 


Die  grossartige  Faluikation  von  Möbelstoffen, 
Teppichen  und  dahin  einschlagcnden  Artikeln  des 
Hauses  Philipp  Haas  und  Söhne  in  AATen  hndet  in 
der  Pariser  Ausstellung  die  vollste  Anerkennung  von 


hand  Sturm’s.  Die  Ornamente 
dem  seidenen  Grunde  befestigt 


sind  in  Holzschnitzwei 

sie  sind  von  dem  Bildhauer 


ausgeführt 


und  auf 
Schönthaler 


allen  Seiten.  Hier  bilden  wir  ali  zwei  IMnstcr  wm 
Alöbehlamasten  gewöhnlicher  Art,  daneben  alxr  eine  ' 
AA'andfülhing  für  die  kaiserliche  Luge  in  dem  neuen' 
Üpernhanse  zu  AVien,  das,  auf  dem  südwestlichen 
Bing,  am  Ausgange  der  Kärntnerstrasse  gelc"cn, 
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M()15EL  VOX  CRACE,  LOXDOX. 


Ein  Meisterstück  ist  der  Schrank  aus  der  Möbelsanimlung  des  wohl  renorn- 
mirten  Hauses  der  Herren  Crace  in  London,  dessen  Abbildung  diese  Seite 
ziert.  Er  ist  in  dem  classischen  Stil  <les  italienischen  Cimiuecento  gehalten 


l’ilastcr  iin  oberen  U'heile  des  Schranks  sind  Elfen¬ 
bein,  eingelegt  mit  Ebenholz ,  Cajiitäle  und  Sockel 
aus  vergoldeter  Bronze.  Die  Thürfüllungen  bestehen 
aus  Atlasholz,  mit  verschiedenfarbigen,  ausländi  sehen 
Hölzern  als  Einlage.  Eüllung  und  Gerüst,  aus  bra- 


iiiid  die  iManiuetorie- Arbeit  daran  zeigt  eine  seltene  Vereinigung  von  farltio-en 
Hölzern  edelstm'  Gattung  mit  andern  Materalien  im  liesten”  Geschmack.  Die 


siliaiiischern  rurpiirholz,  sind  umrändert  von  Eben¬ 
holz  mit  Elfenliein;  alle  hervorspringenden  Orna¬ 
mente  sind  Goldl)ronze.  Nelien  dem  Haiiiübilde 
geben  wir  noch  die  Füllung  eines  zweiten  Schranks. 


zu  entfärben  versucht  wurde,  weitaus  übertroffen  ward  von 
dem  böhmischen  aus  reinem  Ouarz,  Kalk  und  dem  Alkali  der 
Holzasche,  welches  die  Forste  des  Landes  lieferten,  so  ward 
dieses  wie<lerum  in  Schatten  gestellt  durch  das  diamanthelle 
Flintglas,  welches  zuerst  auf  Anregung  der  Chemie  mit  Hülfe 
des  Illeies  in  den  englischen  Glasfabriken  angefertigt  worden  ist. 

Hier  wäre  zugleich,  wenn  es  dessen  liedürfte,  ein  Wörtlein 
zu  reden  für  die  Freiheit  von  Handel  iind  Industrie,  weil  kein 
Zweig  der  letztem  augenscheinlicher  als  der  des  Glases  die 
Verkehrtheit  von  Tlegierungsmassregeln  darthut,  welche  irgend¬ 
eine  gewerbliche  'fhätigkeut  in  bestimmte  Grenzen  cinzwängen 
wollen.  Denn  ( ilusfalirikation  und  Glashaiidcl  in  Grosslu’itannien 


siechten,  solange  auf  dem  Lande  der  Al])  der  Brohibitivgesetze 
lastete,  während  sie  mit  dom  Aufhören  derselben,  mit  der  Bro- 
clamation  der  Freihandelsgrundsätze ,  eine  ungemein  schnelle, 
vorher  ungeahnte  Entwickelung  nahmen;  ein  bedeutender  Finger- 
i^eig  tür  die  Xachfolge  in  Deutschland!  Die  imhere  Erörterung 
dieses  interessanten  Bunktes  wüi’ile  indessen  nicht  am  Blatze 
sein;  ebenso  wenig  können  wir  auf  die  Leschichte  und  die  neue¬ 
sten  1' ortschritte  der  Glasmauufactur  eingchen,  da  es  vielmehr 
die  Aufgalie  des  ., lllustrirten  Katalog ‘‘  ist,  soviel  als  möglich 
die  Verhältnisse  genau  zu  schildern,  in  welchen  sich  diese  Ab- 
thedung  der  Kuiistindustrie  auf  der  ^Veltausstellung  von  IHGT 
lU'iisentirt,  ilie  bezichentlichen  Verdienste  der  Broiluction  jedes 


Landes  darin  liervorzulielien,  soweit  dieselben  vor  Alicen  ge¬ 
stellt  sind,  lind  endlich  daran!'  liinziuveisen ,  welche  Grnndsi'itzc 
der  Sehünheit  und  Kunst  bei  den  Erzeugnissen  aus  diesem 
schönen  IMaterial  befolgt  werden  müssen,  indem  zugleich  als 
Beis2nnle  für  deren  Eichtigkeit  diejenigen  hervorragenden  (iegen- 
stiinde  dai'aus  angedeutet  werden  sollen,  welchen  die  erfolg¬ 
reichste  Anwendung  der  Mittel  und  Stoffe  zu  einer  liestimmten 
künstlerischen  Wirkung  zugesprochen  werden  muss. 

Ebenso  wenig  wird  es  nothwendig  sein ,  hier  auf  eine  l!c- 
schreibung  der  Vorgänge  oder  Eroeesse  liei  den  chemischen 
Zusammensetzungen  des  Glases  niUier  cinzugehen;  Eelehrung 
ilarüber  findet  sich  in  vielen  technologischen  Werken,  z.  E.  den 


AVagner’schen.  J)iesc  Eemerkungen  vorauszuschieken  schien 
aber  um  so  mehr  nothwendig,  als  hinsichtlich  der  Ursachen 
gewisser  Zustande  von  höherm  oder  untergeordnetem  AV  erthe 
des  Materials,  oder  des  Ifndresnltats  bestimmter  technisch-che¬ 
mischer  A'orgiinge  auf  die  Lheorie  verwiesen  werden  muss,  ohne 
dci'en  Unterlage  eben  A’orzüge  oder  Klüngel  nicht  gründlich 
verstanden  und  gc])rüft  werden  können. 

Der  leichtern  Uebersicht  wegen  soll  die  Ausstellung  der 
Gläser  zu  Kutzungszwcckcn  und  zur  Decoration  nach  den  ver¬ 
schiedenen  Ländern  und  Gegenden,  welche  dazu  beigesteuert 
haben,  betrachtet  werden.  Im  voraus  mag  dabei  A'erwahrung 
eingelegt  werden  gegen  die  etwaige  Eefangenheit  des  Urtheils, 


demselben  alle  erdenklichen  Ilülfsmittel  an¬ 
gewandt,  welche  der  Ecintischlerei  zu  Ge¬ 
bote  stehen,  um  ihre  Erzeugnisse  zu  wirk- 


zicrung  und  Ecschlag  aus  Mattgold,  daneben 
sind  noch  die  verschiedensten  Materialien 
und  Künste  angewendet.  .Jeder  'fheil  ist 


A'ollcndung  gelten  darf,  welche  gU'geu- 
wärtig  in  der  Handarbeit  durch  Zuziehung 
der  Kunst  erreicht  werden  kann. 


KUNSTMOBEL  VOX  BELUIDELEY,  PABJS. 


Zu  den  besten  AAYrken  seiner  Art  in 
der  ganzen  Ausstellung  gehört  unstreitig 
der  Zierschrank  von  Beukdeley  in  Baris, 
welcher  stets  eine  grosse  Masse  von  Be¬ 
wunderern  versammelt.  InderThat  sind  an 


liehen  Kunstwerken  zu  machen.  Der  Köigier 
des  Schranks  iiestcht  aus  Ebenholz,  A’er- 


bis  ins  Einzelne  mit  merkwürdiger  Genauig¬ 
keit  eingepasst  und  ausgeführt,  sodass  das 
(ianze  nicht  blos  durch  den  künstlerischen 
Eindruck  der  Composition  besticht,  sondern 
auch  als  ein  seltenes  Beispiel  der  hohen 


lö- 
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GOLD-  UND  SILBERWAALEN  VON  SY  UND  WAGNER,  BERLLY. 


Schon  auf  Seite  5  des  „II- 
Instrirten  Katalog“  haben 
\Yir  melirei’e  der  Gegen¬ 


stände  der  Firma  Sy  und 
Wagner  in  Berlin  ge¬ 
bracht,  die  Leistungen  der¬ 


selben  sind  aber  allzu  be¬ 
deutend  und  mannichfaltig, 
um  nicht  wieder  darauf  zu¬ 


rückzukommen.  ln  der 
That  werden  dieselben  von 
denjenigen  irgendeines  an¬ 


dern  Landes  in  diesem  Fach,  sei  es  hinsichtlich  1  Owen  zum  Dank  für  seine  Vertretung  der  preus- 
der  Kunst  oder  der  iNlanufactur,  keineswegs  über-  sischen  Interessen  gewidmet  haben.  Er  ist  ein  Werk 
troffen.  Die  preussische  Kunstindustrie  der  edeln 
Metalle  verdankt  aber  ihre  Uelierlegenheit  hauj)t- 


von  besonderer  Schönheit  und  ein  Muster 


sächlich  dei  Beihülfe  tüchtiger  Künstler,  Bildhauer  und 
/^oichnei.  Unter  den  Gegenständen  unserer  Abliildungen 
ragt  hervor  der  Pokal ,  \velchen  die  preussisclien  Com- 
missare  der  Londoner  Ausstellung  von  1802  dem  Vor¬ 
stand  der  Abtheilung  für  Wissenschaft  und  Kunst,  Philipp 


wahrer  Kunst,  wie  die  Ausstellung  neben  ihm 
nur  wenige  gleicher  Art  aufzuweisen  hat. 


1 
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sowol  in  Rücksicht  der  einzelnen  Manufacturen  als  bei  den 
Gcsammtleistungen  ganzer  Nationen.  Derartige  parteiische 
iarallelen  können  unmöglich  ein  nutzbares  Resultat  haben  und 
c  lencn  in  vielen  1  allen  nur  dazu,  den  Producenten  zu  erzürnen 
imcl  das  lubhkum  irrezuführen,  anstatt  dem  einen  gerecht  zu 
weil  en  und  das  andere  zu  belehren.  Gleichzeitig  dürfen  aber 
V  erglciciiungen  und  Gegenüberstellungen  von  Beispielen  im 
giossen  anzen^  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden;  sollen 
(  le  >emu  len  einer  aufrichtigen  Kritik  irgend  von  Werth  sein, 
so  mu^s  auch  die  unbestreitbare  Ueberlegcnheit  auf  der  einen, 
die  sichtlich  ungenügende  Stufe  der  Industrie  auf  der  andern 
Seite  einst  und  belehrend  liervorgehoben  werden. 


Es  ist  erklärlich  ,  weil  natürlich,  dass  gewisse  hervortretende, 
deutlich  unterscheidbare  Merkmale  die  Erzeugnisse  des  einen 
Landes  gegenülier  denen  des  andern  kennzeichnen;  die  Beur- 
theilnng  muss  daher  nothwendigeiuveise  die  nationalen  Eigen- 
tliündiclikeiten  berücksichtigen.  Leider  ist  dies  eine  der 
ochw  lerigkeiten,  welche  sich  gewöhnlich  bei  einem  einheitlich 
autgestelltoii  System  der  Arbeiten  der  Prüfungscommissionen 
Ul  die  internationaleu  Ausstellungen  ergeben.  In  der  That 
leisst  es  von  der  menschlichen  Natur  allzuviel  verlangen,  wenn 
man  ihr  zumuthen  will,  vorgefasste  IMeinungen  und  eingesogene 
oiuitheilo  ganz  zu  beseitigen,  und  nach  einem  vorgezeichneten 
>ciema  ohne  alle  Beeinflussung  zu  verfahren;  es  möge  dies 


MAJOLIKA  VON  GINORI,  DOCCIA. 


tion  der  ceramischen  Kunst  auf  ihrer 


Eine  reizende  Sammlung  zur  Illustra- 


fahrik  des  Marchese  Ginori  in  Doccia  bei  Florenz,  aus 
welcher  wir  Candelaber,  Vasen,  Schenkkrug,  Tafelaufsatz 


jetzigen  Stufe  ist  diejenige  der  Porzellan- 


litäten,  in  welchen  die  genannte  Manufactur  (Manifattura 
Ginori)  wol  unübertroffen  in  der  Welt  dasteht.  Gie  Thon- 


u.  s.  w.  zur  Abbildung  liringen.  Die  Mehrzahl  der  Gegen¬ 
stände  besteht  aus  Majolika  und  Capo  di  Monte,  Specia- 


waaren  gehören  zu  der  Gattung 
derporösen  oder  Fayence,  welche 


ihren  Namen  von  der  Stadt 
Faeuza  hat;  sie  unterscheiden 


sich  je  nach  Durchsichtigkeit  und 
Undurchsichtigkeit  der  Glasur. 


als  Entschuldigung  dafür  dienen,  wenn  hier  und  da  die  Kritik 
des  „Illustrirten  Katalog“  anderer  Ansicht  ist  als  diejenige 
der  Jury,  oder  irgendeine  nationale  Specialität  von  ihr  nicht 
gehörig  gewürdigt  erscheint.  Es  ist  in  der  That  häufig  sein- 
schwer,  nach  allen  Seiten  hin  vollkommen  Gerechtigkeit  zu  üben. 

So  sind  z.  B.  die  Kichtungen,  in  welchen  die  böhmischen 
und  französichen  Glaswaaren  sich  vorzugsweise  auszeichnen, 
durchaus  verschieden  von  derjenigen,  in  welcher  das  bessere 
englische  Krystallglas  hervorragt,  sodass  eine  Parallele  zwischen 
den  einzelnen  Productionen  nur  mit  besonderer  Vorsicht  wird 
gezogen  werden  dürfen;  ein  Richterspruch,  der  sich  von  der 
einen  Leistung  befriedigt  erklärt,  wird  wahrscheinlich  der 


andern  nicht  ihr  volles  Recht  geben,  wenn  er  nicht  zugleich 
auf  den  Grund  der  Dinge  sieht.  Es  wird  daher  auch  nur  an¬ 
nähernd  die  Stufe  der  Industrie,  oder  die  Ueberlegenheit  des 
Erzeugnisses  mit  Rücksicht  auf  seine  besondere  Eigenthümlich- 
keit  bestimmt  werden  können.  Dies  kann  die  alleinige  Aufgabe 
des  Beurtheilers  sein,  wenn  er  den  Leistungen  einer  jeden 
Nation  gerecht  werden  und  sie  entweder  als  Beispiel  für  Rivalen 
und  Concurrenteu.  aufstellen,  oder  die  Fortschritte  entwickeln 
will,  welche  jede  specielle  Industrie  angestrebt  hat,  und  die 
sie  zu  dem  Anspruch  auf  internationale  Auszeichnung  befähigen. 

Allerdings  wäre  die  Hoffnung  sehr  utopisch ,  dass  jemals 
Nebenbuhlerschaft  und  Eifersucht  zwischen  den  verschiedenen 
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MARMORARBEITEN  AUS  ALGIER. 


prachtvolle  bunte  Jilarmorart  aus,  Onyx -Marmor  genannt, 


deren  Yeraiiieitung  zu  Kunstgegenständen  und  Bauwerken 
von  einer  Actiengesellschat't ,  der  Societe  des  Maebres  Üntx 


d’Algeeie  unter  Leitung  des  Mr.  Yiot 
ist.  Yon  den  bisherigen  Leistungen 
reichen,  aber  gewählten  Aus¬ 
glänzendes  Zeugniss  ab. 
neres  sehen,  als  die  Yerbin- 
lichen,  wundervollen  Steins 
wie  sie  auf  das  glücklichste 
denist  bei  Statuetten,  Yasen, 

Schalen,  Fontainen  u.  s.  w. 
QTÖsstentheils  mitrichtifrem 


,  in  die  Hand  genommen  worden 
derselben  legen  ihre  nicht  zahl- 
stellunsgsobjecte  ein 
Mankann  nichts  Schö- 
dung  des  eigenthüm- 
mit  der  Goldbronze, 
hier  angewendet  wor- 
Candelabern,  Urnen, 
Der’  Bildhauer  hat 
Yerständniss  des  IMa- 


terials  gearbeitet,  und  so  Ijei  einzelnen  Kunstwerken,  z.  B.  den  abgebil¬ 
deten,  eine  sonst  kaum  erreichbare  AYirkung  hervorzubringen  gewusst. 


Yölkern  aufhüren  könnten;  allein  des  unaufhörlichen  Yersuches 
ist  cs  wol  werth,  die  nationalen  Aeusserungen  in  dieser  Hin¬ 
sicht  so  zu  leiten,  dass  sie  wirklichen  Nutzen  stiften.  Fdire 
daher,  dem  F.hre  gebührt,  ul;gesehen  davon,  ob  die  Kunstformen 
oder  die  Geschicklichkeit  eines  Landes  sich  mit  vorgefassten 
Meinungen  in  Einklang  Itefinden  oder  nicht;  wenigstens  so-, 
lange  es  ersichtlich  ist ,  dass  die  Erzeuger  der  zu  beurtheilenden 
Leistungen  ihren  eigenen  nationalen  P»ichtungen  treu  geblieben 
sind  und  die  Endzwecke  erreichen,  welchen  ihre  Arbeiten  gelten. 

Ein  Bückblick  auf  die  Pariser  Ausstellung  von  ISb.b  lehrt, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  Abtheilung  der  Böhmischen  Glas- 
waaren ,  um  wie  viel  grösser  bei  gegenwärtiger  Gelegenheit  sich 


die  Illustration  der  hlanufactur  von  Glas  für  Nutzungszwecke 
und  zu  Luxusgegenständen  gestaltet  hat.  Im  allgemeinen  sind 
die  hormen  weniger  phantastisch  geworden,  stehen  in  besserer 
Beziehung  zxi  dem  Gebrauchszweck  der  Gläser,  wie  dies  nament¬ 
lich  für  solche  gilt ,  die  für  Beleuchtungsgegenstände  bestimmt 
sind,  während  Gewicht  und  Metallmasse  "sich  mehr  den  Umrissen 
anschmiegen  und  der  allgemeine  blendende  Effect  sich  mit  einer 
\  ollkoTTuiienerii  Boliaiulhuig  dos  I)otails  voroiiiigt. 

In  der  Betrachtung  der  Glasindustrie  der  einzelnen  Länder 
sclieint  e.s  gerechtfertigt,  mit  dem  britischen  Glase  zu  beginnen, 
^\eil  bestimmte  Eigenschaften  desselben  und  zwar  solche  vom 
liuchsten  P>ange  sowol,  als  Material  und  Ausbreitung  der  spe- 


GALVANOPLASTIK  VON  LIONNET.  —  MÖBEL  VON  PECQUEBEAU. 
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Stellung  einen  Zierschrank  mit  .Standuhr  in  Bulilarheit  aus  dem 
prachtvollen  Lager  von  Pecquereau  und  Sohx,  deren  Möhelhandluno- 
als  solche  '  ® 


in  Paris  mit 


im  ersten  Bange  steht, 


aut  galvano2)lastischem  Wege  dargestellt  in  der  Anstalt  der 
Brüder  Lioxret  in  Paris,  deren  Waaren  sich  ebenso  sehr 


durcli  geschmackvolle  Ausstattung,  als  durch  Wohlfeilheit 
auszeichnen.  Auf  der  zweiten  S^ialte  bringen  wir  zur  Dar- 


Die  Genauigkeit  des  Buhlwerks  ist  ebenso  anzuerkennen,  als  der 
Schönheitssinn,  welcher  sich  in  der  Zusammenstellung  kennzeichnet. 


ciellen  Industrie  _  es  unbedingt  an  die  Spitze  der  Concurrenz 
stellen;  wobei  die  merkwürdige  Thatsache  nicht  verschwiegen 
werden  soll,  dass  es  noch  1SÖ5  eine  der  schlechtest  vertretenen 
Branchen  der  britischen  Gewerbthiitigkeiten  einnahm,  während 
dieselbe  1867  zu  den  besten  gehört.  Zum  grössten  Theil,  und 
nahezu,  wenn  nicht  wirklich,  alle  britischen  Glasfabriken  zu 
Nutzungszwecken  wie  für  Lu.vusgegenstände,  haben  im  Pariser 
Industriepalast  ausgestellt  —  unci  das  will  etwas  sagen. 

Allein,  wenn  auch  das  britische  Glas  minder  massenhaft  aufo-e- 
treten  wäre,  als  es  ist,  so  würde  doch  die  Qualität  des  grössern 
Theiles  davon  immerhin  als  eine  hochbedeutende  hervorzuheben 
sein.  Die  Vollkommenheit  der  Krystallisation  und  gänzlichen 


Entfärbung  de.s  Waterials  muss  sogar  dem  oberflächlichen  Be- 
ol)achter  auffallen,  sobald  er  sein  Auge  über  diese  blendenden, 
blitzenden  Massen  schweifen  lässt;  genauere  Phitersuchung  be¬ 
stätigt  die  Richtigkeit  des  ersten  Eindrucks.  Die  Pnterschei- 
dungsgrade  zwischen  den  Leistungen  der  einzelnen  Aussteller  sind 
häutig  ganz  eng  begrenzt,  oft  so  unwesentlich,  dass  sie  kaum 
zu  detiniren  sind.  Aber  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  im  all¬ 
gemeinen  das  britische  Glas  den  ersten  Rang  einnimmt 
unter  allen  in  der  Ansstelliuig  vertretenen,  sowol  in  Färbung 
als  in  Entfärbung  und  in  jeder  andern  bei  Glas  werthvollen 
und  wünschenswerthon  Eigenschaft.  Dies  gilt  für  das  Mate¬ 
rial;  was  die  Form  betrifft,  so  bedarf  dieselbe  einer  beson- 


g  18G2  war  die  Firma  Winfield  und  Co.,  eins  der 
■—  guss  zu  Birmingham,  würdig  vertreten  und 

ihr  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Von 
leuchtungsapparaten  und  metallenen  Bett- 
weiter  gegangen  zur  Darstellung  geschmack¬ 


haltig  nach  verschiedenen  Seiten 


Schon  hei  der  Londoner  Weltausstellun, 
grössten  Geschäfte  in  Gelb-  und  Koth- 
der  „Blustrirte  Katalog“  der  erstem  hat 
der  ausschliesslichen  Fabrikation  von  Be¬ 
stellen  ist  mittlerweile  die  Manufactur 


i]ii|]i)iiiiiii '  ''ini 
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BROXZf:WxVAREK  VON  AVINFIELD,  BIRMINGHAM. 


Kunstindustrie 
( the  great  Capital  of 


the 


wenige  Kebcnbuhler  zu  scheuen.  Ueberhaupt  ist  die  „Hauptstadt  der  Kurzwaaren 
nieta  district)  in  der  l’ariser  Ausstellung  vorzüglich  gut  und  reich- 


hin  repräsentirt,  und  behauptet 
so  den  ci'rungenen  "Weltruf. 


dem  Würdigung  je  nach  den  verschiedenen  Manufacturen  oder 
Ausstellern. 

Bei  der  von  den  französischen  Commissaren  angenommenen 
Klassification  ist  ,, Krj'stallglas,  Luxusglas  und  Glasmalerei“  in 
Giuppe  III,  Klasse  lö  gestellt:  ,, Möbel  und  V  ohnungseinrich- 
tungen.“  In  Uebereinstimmung  damit  sind  die  Aussteller,  nicht 
inuner  zum  Vortheil  ihrer  Sammlungen ,  in  der  für  diese  Gripipe 
bestimmten  Section  des  Industriepalastes  vertheilt  worden,  wo¬ 
durch  die  Uebersieht  einigermassen  erschwert  ist. 

Eine  zwar  von  den  kleinsten,  aber  interessantesten  Ausstel¬ 
lungen  ist  diejenige  der  alten,  wohlliekannten  Firma  von  Bellat 
und  to.,  lalcon  Glass  Works,  und  Baker  Street,  London  (14, 


Klasse  XVI).  Bei  derselben  scheint  mehr  die  höchste  Voll¬ 
kommenheit  als  Massenhaftigkeit  und  äusserliche  Bestechung 
das  Augenmerk  der  Aussteller  gewesen  zu  sein,  und  wenn  auch 
die  Beschränkung  vielleicht  zu  weit  gegangen  ist,  so  sind  doch 
'  8’^  Gegenstände  an  und  für  sich  so  sehenswerth  und  merk¬ 
würdig,  dass  eine  grössere  Auslage  sie  wol  für  die  Menge, 
aber  nicht  für  den  Kenner  noch  anziehender  gemacht  haben 
würde. 

Specialität  dieser  Sainmlung  ist  vorzugsweise  der  Schlifi', 
überhaupt  die  A'erzierung,  deren  eleganter  Charakter  sofort  in 
die  Augen  fällt.  Ein  Claret -Schenkkrug,  mit  einer  Gravüre 
von  Blumengehängen,  Masken  und  Amoretten,  gehört  mit  zu 


BliONZEWAAREN  VON  KISSING  UND  MÖLLMANN,  ISERLOHN. 


Die  deutsche  Bronze- Industrie  ist 
in  der  Pariser  Ausstellung  gegenüber 


der  altberühmten  französischen  sehr 


muthig  und  energisch  in  die  Schranken 


getreten  und  hat  in  dem  friedlichen 


urmer  aller  Völker  hohe  Ehren  davongetragen.  Zu  ihren  besten  Vertretern  gehört  auch 
die  b  irma  Kissing  und  Möllmann  zu  Iserlohn  in  Preussen ,  deren  Sammlung  eine  Fülle 
von  schonen  und  bedeutenden  Leistungen  aufweist.  Wir  bilden  daraus  ab:  einen  ]*rächtigen 


massiven  Kronleuchter,  im  reinsten  maurischen  Stil  ausgeführt,  in  ganzer  Höhe  51  Zoll 
bei  einem  Durchmesser  von  4ü  Zoll;  eines  der  elegantesten,  stilvollsten  Werke  seiner  Art 
1 « 1/  ferner  einen  Tafelaufsatz,  Höhe  21%  Zoll,  oberer  Durchmesser 

0/2  Zoll,  unterer  12  Zoll,  mit  einer  reizenden  Kindergruppe  als  Postament;  einen 


Zoll  hohen,  15 /2  Zoll  breiten  Armleuchter  tür  7  Flammen;  verschiedene  Galerien 
™  r  enstergardmen ;  endlich  geprägte  Gardinenbügel  mit  Verzierungen  in  Glas-  oder 
Porzellanblumen.  Alle  diese  Gegenstände  zeigen  bei  künstlerischem  Gepräge  die  vollen¬ 
detste  Ausführung.  Die  Fabrik  ist  für  Beleuchtungsapparate  vollständig  eingerichtet  und 


hat  diese  in  zahlreichen  Mustern,  ebenso  Pateres  und  Rosetten  in  allen  gebräuchlichen 
Grössen  und  reicher  Auswahl  der  Dessins,  nicht  minder  wie  die  erwähnten  Gegenstände 
und  noch  viele  andere  Bronzewaaren  verschiedenster  Art  stets  vorräthig  auf  Lager. 
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dem  Besten,  sowol  hinsichtlich  der  Katurtreue  als  auch  der 
geometrischen  \  ertheilung  der  Massen.  Das  vollkommenste, 
am  kunstgerechtesten  verzierte  Stück  ist  ein  Krug  mit  drei¬ 
kantigem  Ausguss,  ornamentirt  in  Arabesken  von  vortrefflicher 
Zeichnung  und  Harmonie.  Das  Ornament  bildet  ein  geschlos¬ 
senes  Blumenwerk  über  die  gesammte  Fläche  des  Gefässes,  und 
das  Resultat  ist  Vereinigung  von  Eleganz  und  FAinheit  der 
Ausführung  in  grösster  Vollendung. 

Auch  Dreifüsse  in  gewundener  Arbeit,  als  Untersätze  für 
Oel -Henkelkrüge ,  zeigen  ein  sehr  schönes  Modell,  während 
hier  zugleich  .die  ausgezeichnete  Behandlung  des  Materials  in 
ihr  volles  Inclit  tritt. 


Es  mag  übrigens  hier  bemerkt  werden,  dass  gewöhnlich  die 
Versuche,  menschliche  Gestalten  in  vertiefter  Arbeit  auf  Glas 
darzustellen,  mehr  oder  minder  misslingen,  sowol  in  Bezug  auf 
das  Anpassen  zur  Verzierung  im  allgemeinen,  als  in  der  that- 
sächlichen  Ausführung.  Die  künstlerische  Befähigung  iler  Ueber- 
tragung  richtiger  Verhältnisse  der  Menschengestalt  auf  Glas  ist 
so  selten,  dass  man  vorziehen  sollte,  sie  lieber  ganz  zu  ver¬ 
meiden,  zumal  sie  auch,  selbst  unter  den  besten  Verhältnissen, 
selten  am  Ort  ist. 

Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit  der  Ausstellung  von  James 
Green,  Thames  Cut  Glass  Works,  London  (7,  Klasse  XVI) 
steheiL  im  grossen  Gegensatz  zu  der  Pellatt’schen ;  allerdings 


PaKISEH  AUSSTELLUNG. 
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UHREN  VON  WALKER,  CORNHILL.  —  TEPPICHE  VON  WOODWARD  UND  CO. 


Die  Fal)rik  von  John  Walker 


Die  Kidderminster- Teppiche  sind  eine  wohlrenommirte  Specialität;  2 


zwei  Muster  aus  der  be- 


AND  Sons,  Cornhill,  hat  sehr  IIül)- 


scdies  in  gravirten  und  emaillirten 


deutenden  Fabrik  von  Woodwari>,  Palmer  und  PiAdford  mögen  eine  Idee  von  der  jetzigen 


wir 


viel  diieise  Mustei  alihilden.  Modericlitung  dieser  I  alirikation  gelten,  welclie  sich  bekanntlich  dort  stark  centralisirt  hat. 


wird  dabei  das  \erdicnst  der  liervorragenden  (degenstilnde  um 
SU  li'icliter  üliersr.dien,  als  der  Aussteller  den  sehr  auerkennens- 
wertheu  Jluth  besessen  hat.  vorzugsweise  Sachen  der  gewöhn- 
bchon  Proiluction  vorzui'ühren,  die  jedoch  ebenfalls  Aiiliuerk- 
sainkc-it  bi'aiispruchen  dürfen. 

Die  besoudui'lieit  der  ( ii’euufschcn  Mauufactur  sind  geschliffene 
(Daser  Du'  K,,rm  ist  meistens  gut,  die,  Dehandlung  vortreff¬ 
lich.  Der  krystallinisidie  Charakter  des  Materials  ist  stets  sorg- 
s;uii  hervorgehubou,  die  Verzierungen  sind  so  gehalten,  dass 
(  le  acetteu  im  Finklaug  zur  Masse  stehen  und  mit  iler  allge- 


uiciuen  k  iirm  übereinstimineii.  Die  kleinern  ddifel  -  Carattei 
zeichmm  sieh  besonders  ans  durch  elegante  Finfachheit ,  wiihrem 
die  grossem  in  (iestalt  und  Detail  etwas  zu  schwer  ausgefallei: 
^iml.  in  künstlerischem  Sinne  daher  weniger  Eindruck  machen 


Die 


ge^chlifteiion  ( ilasschalen  mit  Füssen  in  vergoldeter  IJronze 


lull  welchen  eine  ganze  Suite  in  verschiedenen  Mustern  vor 


ist,  zeugen  von  gesundem  Geschmack  und  geschickte: 
:  sie  sind  etwas  Xeiies,  welchem  der  lleifall  nicht  fehlei 
^iehr  glücklich  arrangirt  erscheint  die  llebung  des  facet 
tuten  Mitteltheil.-,  der  Füsse  durch  die  Fassung  in  tioldbronze 


UHREN  VUN  BOUEONNOIS,  PARIS. 


In  der  für  die  Auf5stellung  der  fran- 
zö.sisclien  Bronzen  reservirten  Avenue 


^  erwendunof 


Porzellan  in 
welcdie  sic-h 


bilden  wir  ab.  Uebrigens  fei’tigt  der 
kaut  aucdi  Bronzen  ver.scliiedenster 
welche  ofleichfalls  durch 


Fabri- 
F  orm, 


geschickte  Behand- 


Boulonnois  in  Paris,  welches  unter 
mehreren  Neuheiten  namentlich  auch 


vorzügliclier  Wirkung  ■ 
liese  Weise  combinirte 


von  ganz  vorzugncne: 
Drei  auf  diese  Weise 


Stoffes  Beachtung  verdienen, 


besten  ihres 


(1  eures  gehören. 


und  besonders  eftectvoll  ist  der  Betlex  des  Metalls  inmitten  der 
darüber  befindlichen  flachen  Schale. 

Nicht  minder  prächtig  und  wirknngsreich  ist  ein  Dessert- 
Service  in  gothischem  Stil,  die  Schleiferei  und  Incrustation  mit 
grosser  Kunst  durchgeführt,  besonders  gefallen  Messer  und 
(Tal)eln  mit  krystallenen  Griffen. 

Ueberhau])t  lässt  die  Ornamentik  der  Gläser  der  genannten 
IManufactur  wenig  zu  wünschen  übrig.  Die  Formen  sind  dabei 
einfach,  aber  auf  die  Verzierung  berechnet,  ein  Punkt,  der  nicht 
immer  beobachtet  wird ,  wie  er  werden  sollte.  Der  allgemeine 
Stil  der  Ornamentik  ist  der  jetzt  beliebteste,  welcher  sich  aller¬ 


dings  trefflich  für  den  Zweck  eignet,  nändich  derjenige  des 
15.  Jahrhunderts. 

Einige  kleinere  Muster  von  einer  Combination  des  Schliffs 
mit  dem  Stichel  sind  der  Beachtung  werth.  Die  geschnittenen 
Ornamente  umgeben  den  Fntertheil  dei'  Gefässe,  während  die 
Gravirung  angewendet  ist  bei  den  Ornamenten  ä  la  grecque 
nächst  den  Bändern  oder  auch  in  Kränzen;  der  Effect  ist  nach 
allen  Seiten  hin  durchaus  befriedigend. 

Wahrscheinlich  das  schönste  Muster  in  geschnittenem  Glas 
als  ein  Ganzes  ist  ein  Wasserkrug  von  ausgezeichneter  Form. 
Die  Zeichnung  dazu  nach  Lukas  von  Leyden,  ist  eine  von  dem 
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eine  Composition  ,  deren  Hauptmasse  1  brauclis-  und  Luxuszwecken  eignet;  so  zu  |  von  Boisdurci,  und  zwar,  irren  wir  nicht, 


Kunstverem  (les  .South-Kensington-Museums  gewählte  Vorlao-e 
lur  die  jahrhrlien  Preisauigal)en  im  Zeichnen  für  Kunstliand- 
werker,  mit  Gcscliickliclikeit  dem  ))esondern  Zweck  und  Stil 
angepasst.  Audi  eine  gesdmittene  Weincaraffe  ist  ilirer  ele- 
giuitcn  bmnsse  luilher  headitenswerth ,  namentlich  verdient  das 
kunstlensclie  Detail  am  Henkel  Loh. 

i-.'  .iV"i  James  Green  ansgestellten  wenigen  Stücke  ge¬ 

rn  )  ei  T  asei  sind  Inidist  geschmackvoll.  Besondere  Beach¬ 
tung  verdient  eine  mit  Guldoxyd  hergestellte  helle  Ruhinfarbe 
wegen  nirer  Delicatesse  und  dem  hervortretenden  Unterschied 
gegenu  ler  den  grellen  Wirkungen  vieler  englischer  Modefarben¬ 


gläser.  Die  Darstellung  des  Rubinglases  ist  bekanntlich  immei 
eine  Art  Wagniss,  daher  auch  sehr  kostsjiiclig ;  gelingt  sie  aber 
so  wird  damit  ein  sehr  lohnender  Erfolg  erzielt. 

Kronleuchter  und  Candelaber  der  genannten  Firma  erschie¬ 
nen  im  ganzen  von  befriedigender  Zeichnung.  Es  sind  daran 
niassive  Stik'ke  vermieden,  der  Krystallcharakter  ist  gewmhrt 
einzelne  Stücke  darunter  machen  sich  vorzugsweise  leicht  und 
gew'öhnlicli  derlei  Gegenstände  viel  zu  schwer- 
a  lg  anstallen  und  dadurch  beweisen,  dass  man  sich  bei  ihrei 
onstinction  von  dem  Gewichte  des  IMatorials  keine  Rechen¬ 
schaft  gegeben  hat. 


BOIS  DURCI  VON  LATRY,  PARIS. 


Unter  dem  Namen  „Bois  durci“  .( er¬ 
härtetes  Holz)  fertigen  Latry  und  Co. 


auf  getrocknet,  polirt,  lackirt  u.  s.  w.,  ganz 
vorzüglich  zu  den  niannichfaltigsten  Ge- 


gilt  als  eine  französische,  doch  besteht 
schon  seit  langem  eine  deutsche  Fabrik 


rORZELLANE  VON  COPELAND,  STOKE  UPON  TRENT. 
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von  der  köuifflichen  Akademie :  „KeuscLiheit“ 
und  „Sancta  Philomena“.  Die  Vasen  sind  mit 
reizenden  Dlumenstücken  von  der  gewissen- 

o 


Arbeit  sind  gleicli  gut  zu  nennen.  Die  Aus¬ 
lage  vereinigt  alle  verschiedenen  Formen 


Statuettenmasse  den  Parischen  Marmor, 
aber  mit  mild  gelblichem  Ton,  nachahmt, 
dürfte  in  Fachkreisen  bekannt  sein. 


Die  reichhaltige  Collection  der  Copeland’- 
schen  Porzellane  gibt  uns  abermals  Gelegen¬ 
heit,  mehrere  hübsche  Muster  daraus  abzu- 


und  Decorationen,  in  welchen  das  Por¬ 
zellan  auftritt:  Hartporzellan,  Fritte, 
Parianbiscuit,  Carrara,  Terracotten,  Ma¬ 


lerei,  Vergoldung,  Platinirung,  Litho- 
phanien  u.  s.  w.  Dass  Copeland  der 
erste  Darsteller  des  Parianporzellans 
(1848)  gewesen  ist,  dessen  unglasirte 


haften  Hand  Hürten’s  bemalt.  Material  und 


bilden.  So  zwei  Statuetten  in  Parian  nach 
den  Modellen  des  Bildhauers  Joseph  Durham 


Eine  Xeuheit  in  der  Verwendung  von  Glas,  von  ,1.  Green 
eingeführt  und  im  Verein  mit  der  Möbelfabrik  von  G.  Trollope 
and  Sons  in  Klasse  XIV  ausgestellt,  besteht  in  einer  Console  aus 
gepresstem  Glas,  welche  in  der  IMitte  oder  am  Fuss  eines  Wand¬ 
spiegels  derartig  angebracht  ist,  dass  eine  Statuette  von 
Marmor,  Biscuit,  Bronze  oder  auch  eine  Blumenvase  darauf  o-e- 
stellt  werden  kann.  Die  aufgestellte  Console  eignet  sich  treff¬ 
lich  für  ihren  Zweck  und  ist  decorirt  mit  Beliefgestalten  inmitten 
von  Blätterranken.  Die  dadurch  hervorgebrachte  Betlexwir- 
kung  im  Spiegel  ist  überraschend  prächtig,  obgleich  von 
künstlerischem  Standpunkt  aus  sich  vieles  gegen  solclie  Ca- 
2“>ricen  einwenden  lässt. 


Glas  von  vorzüglicher  Keiiiheit  und  PArbe  2)rüduciren  James 
Powell  and  Sons  in  London;  es  ist  kaum  möglich,  dem  Stoff 
eine  grössere  Transparenz  und  Krystallklarheit  zu  verleihen. 
Wenn  sich  diese  Eigenschaft  mit  eleganten  PArmen  und  zier¬ 
licher  Decoration  vereinigt,  so  ist  die  Aufgabe  des  Glaskünst¬ 
lers  vollständig  gelöst. 

Bei  der  Nachahmung  alter  gefärbter  venetianischer  Gläser 
wird  öfters  eine  bessere  Wirkung  erzielt,  als  die  Originale  'sie 
her  Vorbringen,  sobald  die  P’arben  nicht  allzu  grell  voneinander 
abstehen.  Leider  ist  es  ebenso  leicht  als  be(iuem ,  durch  äus- 
serste  Contraste  Plffect  zu  erzielen  und  damit  ins  Vulgäre  zu 
verfallen,  als  dass  nicht  I viele  P’abrikanten  diesen  Wes  ein- 


METALLARBEIT  A  ON  SKIDMORE,  COVENTRY. 


Das  für  den  Prinzen  Albert  nach  dem 
Entwurf  von  Gi.  G.  Scott  in  der  Auslülirung 


Säule  in  kolossalem  Massstab, 
umgeben  und  verziert  mit  Sculp- 
turwerken  reichster  Art,  sämmt- 
lich  in  Beziehung  zu  dem  Haupt¬ 
gegenstand.  Der  Baldachin  des 
Bauwerks,  in  gothischem  Stil  ge¬ 
halten,  wird  überragt  von  einer 
luftig  durchbrochenen  Spitze  von 
der  höchsten  Durcharbeit  und 
Schönheit.  Diese  Spitze,  gefertigt 
von  Skidmore  in  Coventry,  ist 
ganz  von  Metall,  reich  verziert 
mit  Einlagen  von  Bergkrystall, 


begriffene  britische  Xational  -  Monument 
wird  bestehen  aus  einer  überbauten  Jtild- 


.Tas])is,  verschiedenen  andern  edoln  Steinen 
mul  brillanten  Emails.  AVir  bilden  ab  se¬ 


in  grösserm  Alassstal),  das  Kreuz  derselben, 
dessen  Details  bcachtenswerth  sind. 


schlügen  ,  um  den  Beilall  der  urthcillosen  Massen  zu  gewinnen. 
Beider  yertallen  gerade  die  englischen  Glaswaarencrzeuger  in 
diesen  Fehler. 

In  einiger  Entfernung  von  der  grossen  Alasse  der  briti¬ 
schen  Glasausstellung  sind  sechs  Kronleuchter  ausgehiingt,  zwi¬ 
schen  den  1  rägern  oder  llauptbalken  des  Bundgangs,  welcher 
mit  der  britischen  Gemäldeausstellung  parallel  läuft,  dem  Baum, 
der  die  französische  von  der  englischen  Abtheilung  trennt.  Sie 
Rind  A\  erke  von  F.  &  C.  Osler  in  London  und  Birmingham. 
1  a  sie  erst  in  der  sechsten  AVoclie  nach  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  ])lacirt  werden  konnten,  nachdem  die  Jury  ihre  Prü¬ 


fungen  schon  thatsächlich  beendet  hatte,  so  werden  sie  auch 
wahrscheinlich  keinerlei  Auszeichnung  durch  dieselbe  zu  em- 
plangen  hoffen  dürfen.  .ledenfalls  aber  dürfen  dieselben  hin¬ 
sichtlich  Material  und  Auslülirung  zu  dem  besten  ihrer  Art 
pihlen.  ^  Mehrere  davon  erscheinen  allerdings  nicht  ganz  correct 
in  der  Zeichnung  und  es  lassen  sich  daran  Abweichungen  von 
I  )  richtigen  l’rincipien  der  ('onstruction,  wie  des 

etails  rügen,  welche  die  Ausstellungsgegenstände  des  genann- 
en  Hauses  seit  18ö5  charakterisirt  haben;  es  sei  nur  an  die  in 
eiiection  und  Detail  einzigen  Ijeistungen  des  Etablissements 
lon  1802  erinnert.  Die  beitlen  damals  an  dei‘ westlichen  Treppe 


wol  die  ganze,  in  fünf  Stufen  bis  zur  Höhe  von  150 
Fuss  übenn  Grund  sich  erhebende  Spitze,  als  auch. 


des  östlichen  Domes  des  Londoner  Industriepalastes  aufp-estellten 
Candelaber,  welche  hei  18  Fuss  Höhe,  4  Fuss  Ihircliniesser  im 
Sockel,  8  Fuss  Durchmesser  im  Kranze  für  1(!,  d  Fuss  im  Kranze 
für  G  Kerzen  hatten  und  mit  1800  Pfd.  St.  im  Preise  angesetzt 
waren,  erklärten  officielle  deutsche  Berichte  für  grossartige  Schau¬ 
stücke  und  fügten  hinzu  :  Wenn  hei  grösster  Aufmerksamkeit  an 
dem  englischen  Krystallglase  der  IMehrzahl  der  Aussteller  eine  ge¬ 
wisse  fleckige  Beschaffenheit  der  Masse  zu  hemerken  war,  so  ist 
hei  der  Exposition  der  Osler’schenKrystallmassen  die  grösste  Voll¬ 
kommenheit  wahrzunehmen.  Die  gelungene  Anwendung  des  Dia¬ 
mantschliffs  auf  Stücke  von  3 — 8  Kiihikzoll  —  600—1360  PMcetten 
per  Stück  —  gewahrt  in  der  That  einen  prachtvollen  Anhlick. 


Der  grösste  Kronleuchter  der  diesmaligen  Ausstellung  eler 
Osler’s  ist  ein  praclitvoll  construirtes  Werk,  doch  scheiiien  die 
als  Lichterträger  verwandten  gläsernen  Banken  und  Zweige 
etwas  allzu  zeiLrechlich.  J)as  Mitteltheil  ist  ein  seltenes  Muster 
von  edler  Glasarbeit,  A^ei'hältnisse  wie  Einzelheiten  von  glei¬ 
chem  Effect.  .  Als  Ganzes  ist  dieser  Lustre  vielleicht  das  schönste 
M'erk  künstlicher  und  künstlerischer  Glasarbeit  in  der  Ausstel¬ 
lung,  zugleich  meisterhaft  für  die  Zwecke  der  Beleuchtung  und 
Lichtspiegelung  geschliffen.  Die  von  den  Ranken  in  Bingen  nie- 
derschwel)enden  Gehänge  sind  unühertrefffich  in  der  Form, 
die  Gesammtwirkung  in  ihrer  Neuheit  zugleich  vollkommen  ar¬ 
tistisch. 


FÄCHER  VON  DUVELLEROY,  PARIS. 


Eine  der  ältesten 
F  ächerfaln-iken,  die- 
j eilige  von  Düvel- 


langhegründeten  Ruf  aufrecht  durch  eine  blendende  Collection  zierlicher  Waaren.  Na¬ 
mentlich  sind  daraus  hervorznheben  die  prächtig  geschnitzten  oder  in  Juwelierarbeit 


verdiente  Auszeich¬ 
nungen  davonge¬ 
tragen  ,  und  ist  eins 


ausgeführten  Fächerschalen  in  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Perlmutter,  Ebenholz,  Sandel- 


LEROY  in  Paris  und 
London,  hält  ihren 


ausgeführten,  oft  sehrj  werthvollen  Malereien  der  8chwingen.  Das  Etablissement  hat 
auf  allen  grösseren  Ausstellungen  dieses  .Tahrhunderts,  welche  es  beschickt  hat, 


der  grössten  Ex¬ 
portgeschäfte. 


holz  und  anderen  kostbaren  Hölzern;  nicht  minder  aber  auch  die  von  Künstlerhänden 


platz  unter  den  vielen  ihresgleichen, 
Sie  sind  entworfen  vorn  liombau- 


triebene  silber- vergoldete  Taufkanne  im  Besitz  des  Erz- 
herzoo-s  Karl  Ludwig;  das  dritte  endlich  ein  vergoldeter 
Silbei^rokal ,  Anerkennungsgeschenk  der  wiener  Bürger¬ 
schaft  an  den  städtischen  Bau -Conservator  Professor 


Zu  den  ausgezeiclineten  Leistungen 
in  Klasse  22  der  Gruppe  Ifl  gehören 
unstreitig  die  Arbeiten  in  Silber  und 
Bronze  der  renonimirten  Manufactur 
von  Brix  und  Anders  in  Wien,  von 


welchen  wir  einige  wahrhaft  bewun- 
dernswerthe  Kunstwerke  abbilden 
Das  erste  ist  eine  Monstranz  in  go- 
thischem  Stil;  das  zweite  eine  ge- 


!sina.  Der  reine  Stil  sowol  der  Zeichnung  und 
■ung ,  wie  die  überaus  geschickte,  artistische 
uug  sichern  diesen  schönen  Sachen  einen  Ehren¬ 


meister  Prof.  Fr.  Schmidt  in  Wien, 
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SILBER  -  UND  BRONZEWAAREN  VON  BRIX  UND  ANDERS,  WIEN. 


Von  den  kleinern  Lustres  erscheint  der  am  leichtesten  cun- 
struirte  als  der  beste.  Er  ist  ein  wahres  Wunder  an  Eleganz 
und  Reinheit  des  Stils,  wobei  nur  die  allzu  delicate  Zerbrech- 
keit  der  Guirlanden  zwischen  den  Ranken,  welche  den  Innern 
Theil  verzieren,  bedenklich  erscheint.  Diese  ,,crockettirten“  (in 
der  gothischen  Ornamentik  häufig  gebrauchten  Decorationen 
zwischen  Zinnen,  Baldachinen  in  der  Gestalt  von  Blätterbän¬ 
dern)  Details  wollen  der  Art  des  Materials  gegenüber  nicht  recht 
passend  erscheinen  und  tragen  viel  zu  viel  architektonischen  oder 
vielmehr  metallbildnerischen  Charakter  an  sich,  um  ganz  zu  be¬ 
friedigen. 

Die  edelsteinartigen  Verzierungen  eines  andern  können  als 


Muster  des  geschicktesten  Arrangements  von  Ornamenten  von  un¬ 
tergeordneter  Bedeutung  zum  Ganzen  betrachtet  werden.  Ein  wei¬ 
terer  fällt  als  etwas  schwer  auf,  macht  aber  doch  den  guten 
'l'otaleindruck  einer  kleinern  Krone  von  altem,  gewichtigem 
Typus,  in  dessen  Quadraten  eingefügte  Prismen  die  Stelle  von 
ausgesprochenen  Decorationen  ersetzen. 

Eine  wichtige  Principienfrage  bei  der  Prüfung  von  Ausstel¬ 
lungsgegenständen  ist  diesmal  gerade  bei  der  Beurtheilung  des 
britischen  Glases  zum  Austrag  gekommen,  nämlich  diejenige, 
ol)  es  als  ein  Vorzug  betrachtet  werden  müsse,  wenn  der  Aus¬ 
steller  zugleich  Erzeuger  der  von  ihm  gelieferten  Gegenstände 
sei.  Wie  billig,  hat  man  sich  mit  ,1a  dafür  entschieden.  Denn 


KIRCHENPARAMENTE  VON  THIERRY,  PARIS. 


wie  gross  auch  das  Verdienst,  der  kaufmännische  Takt  und 
Unternehmungsgeist  eines  Händlers  sein  mag,  der  häufig,  wie 
es  hei  den  grossen  britischen  Glasgescliäften  der  Fall  ist,  den 
Producenten  die  zu  liefernden  Formen  genau  vorschreibt  und 
die  Zeichnungen  oder  Modelle  dazu  stellt,  so  steht  der  aller¬ 
dings  keineswegs  gering  anzuschlagende  Werth  einer  solchen 
Thätigkeit  doch  zurück  hinter  derjenigen,  welche  mit  dem  Wis¬ 
sen  das  Können  vereinigt,  und  durch  die  richtige  Ausführung 
nach  bewährten  Grundsätzen  der  Ijehre  erst  das  Resultat  erzielt, 
welches  die  Kunst  ins  Leben  ruft.  Es  darf  nicht  daran  ge¬ 


dacht  w'erden,  der  speculativen  Thätigkeit,  welche  den  Ge¬ 
schmack  der  Zeit,  die  Moderichtung  ängstlich  im  Auge  behält 
und  danach  Aufträge  git)t,  irgend  Schranken  zu  setzen,  ihr 
einen  Zwang  aufzuerlegen,  im  Gegentheil,  alle  Ehre  solchen 
Unternehmern,  welche  den  Fabrikanten  auf  die  rechten  Wege 
leiten,  ihn  von  unfruchtbaren  Gebieten  abhalten,  ihn  ermuntern, 
alle  Kräfte  anzuspannen,  nach  dem  Höchsten  zu  streben  —  alle 
Ehre  ihnen,  aber  leider  ist  ihre  Zahl  nur  klein.  Wenige  nur 
besitzen  die  Energie,  den  Geschmack,  die  künstlerische  Kraft 
ihrer  Zeit  in  neue  Bahnen  zu  leiten ;  die  meisten  schreiben  dem 


Das  bedeutendste  Etablissement  zur  Herstellung  von 


von  M.  F,  Thierry,  welches  sich  in 
der  schönen  Kirche  von 
Seine  Erzeugnisse  bril- 
und  ästhetische  Auffas¬ 
stellungsgegenständen 
höchstem  Werth  in  jeder 
daraus  haben  wir  ge- 
in  getriebenem  Silber, 
eine  Monstranz,  ebenfalls 


unmittelbarer  Nachbarschaft 
St.  -  Sulpice  befindet, 
liren  durch  Reichthum 
sung;  unter  seinen  Aus¬ 
sind  Kunstwerke  von 
Hinsicht.  Zur  Abbildung 
wählt  eine  Taufkanne 
einen  Altarkelch  und 
von  Silber,  reich  ver- 


Stickereien,  Metallarbeiten  u.  s.  w.  in  Paris  ist  dasjenige 


goldet  und  mit  den  kostbarsten  Edelsteinen  verziert.  Es  bildet  diese 
Saminlung  einen  der  besondern  Anziehungspunkte  im  Industriepalast. 


Kirchenparamenten,  geistlichen  Roben,  Altargefässen, 


PAHISEIt  AUSSTKIjLUNC. 
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ZINKBRONZE  VON  LEFfiVRE,  PARIS. 


Bekanntlich  wird  die  kost¬ 
bare  echte  Bronze  vielfach 


Zinc  d’Art“  wo  nicht  ersetzt,  so  doch  nachgeahmt.  Wer  so  mehr  seine  Rechnung  finden,  als  selbst 
auf  das  Material  in  welchem  echte  Kunst  sich  dem  Auge  die  gewähltesten  Gegenstände  daraus  zu 
’  sehr  billigem  Preise  verzeichnet  sind;  alle 

aber  sind  trefflich  in  ihrer  Art,  scharf  und 


in  Zink ,  das  sogenannte 


gelungen  nachgebildet.  Wir  bilden 
davon  ab  mehrere  Uhren  und  Cande- 
cotta  einem  schlechten  Gebild  in  gediegenem  Golde  vorzieht,  der  laber,  deren  künstlerische  Composi- 
wird  in  der  Sammlung  der  Zinkbronzen  von  Lepevre  in  Paris  um  tion  nichts  zu  wünschen  übriglässt. 


durch  bronzirten  Feinguss 


präsentirt,  geringeren  Werth  legt  und  eine  feine 


Terra- 


oft  von  dem  besten  Willen  beseelten  Manufacturisten  ihre  Ge¬ 
bote  vor,  wie  sie  dieselben  verstehen;  sie  wollen  das  Publi¬ 
kum  nicht  bilden,  sondern  ihm  nur  schmeicheln;  sic  verkaufen 
lieber  Schlechtes,  wenn  dieses  gesucht  wird,  als  dass  sie  den 
Geschmack  heranzubilden  versuchten;  häufig  genug  stehen  sie 
allem,  was  echte  Kunst  ist,  so  fern,  dass  ihr  Eingreifen  in  die 
Production  nur  von  dem  allerempfindlichsten  Nachtheil  für  de¬ 
ren  Entwickelung  ist.  Daher  aber  auch  noch  so  viel  barocke, 
unausstehliche,  ja  sogar  gemeine  Formen,  mit  welchen  einzelne 
Aussteller  sich  breit  und  lächerlich  machen,  durch  den  so  häufig 
beliebten  Zusatz;  ,,Nach  eigener  Zeichnung.“ 


Kommt  einmal  ein  für  die  Kunst  begeisterter,  dem  Fort¬ 
schritt  ergebener  Producent  zu  einem  jener  Handelsprotzen  ,  ohne 
deren  Kundschaft  und  Vorschuss  er  leider  oft  genug  nicht  exi- 
stiren  kann,  und  erzählt  ihm  freudig  von  neuen  Verbesserungen, 
die  er  anstrebt,  von  Kunstgebilden,  die  er  zu  schaffen  gedenkt, 
von  der  Acijuisition  tüchtiger  Künstler,  dem  Erwerb  hervorra¬ 
gender  Äluster,  so  empfängt  er  auf  das  Anerbieten  der  Liefe¬ 
rung  seiner  Kuustschätze  gewöhnlich  als  einzige  Ermunterung  die 
niederschlagende  Antwort :  „Was  Kunst,  was  neue  Ideen,  was  Fort¬ 
schritt  —  der  l’roducent  soll  nicht  machen,  was  ihm  gut  und  schön 
dünkt,  sondern  was  der  Verkäufer  verlangt  und  an  den  Mann 


PORZELLANE  VON  GOODE,  LONDON. 


Die  britischen  Porzellane  sind 


sert-Service,  in  Türkisblau  und  Gold,  für  die  Herzogin 


Häuser  angebracht.  Eine  als  Neuheit 
eigenthümliche  Leistung  ist  der  Kron¬ 


leuchter  aus  Porzellan,  im  reinsten 
Weiss,  für  ein  Boudoir  bestimmt;  er 


in  der  Pariser  Ausstellung  gut  ver- 


erwähnenswerth.  Auch  unter  den  übri¬ 
gen  Sachen  von  Goode  finden  sich 


bringen  kann.  Alles  übrige  ist  Nonsens!“  Denn  es  ist  selten, 
dass  der  Zwischenhändler  einen  Begriff  davon  hat,  es  gäbe  noch 
eine  höhere  Stufe  des  Geschmacks  als  diejenige  seines  eigenen, 
und  s(jbald  der  Bedarf  vorhanden  ist,  muss  diesem  letztem 
auch  der  Käufer  huldigen,  denn  er  hat  keine  Wahl.  Wenig¬ 
stens  ist  es  seither  vielfach  so  gewesen. 

Glücklicherweise  wächst  jetzt  ein  neues  Geschlecht  von 
Käufern  heran  und  die  alten  Schutzherren  der  Plumpheit 
und  des  Ungeschmacks  ,  welche  an  gewisse  Formen  zäh  fest- 
halten,  blos  ,,weil  sie  verkauft  worden  sind  und  werden“,  be¬ 
kommen  einen  immer  schwierigem  Stand,  verschwinden  mehr  und 
mehr.  Daher  sind  auch  in  den  Sammlungen  der  verschiedenen 


Aussteller,  welche  vorzugsweise  auf  den  Detailverkauf  im  Grossen 
angewiesen  sind,  in  der  Paiiser  Ex])Osition  w'cit  weniger  jener 
hei'kömmlichen  Formen  und  Typen  zu  erblicken,  an  w'elchen 
frühere  noch  so  ungemein  reich  waren.  Pis  ist  doch  endlich 
die  Anschauung  zum  Durchbruch  gekommen,  dass  die  Neuheit  der 
Form  sich  auch  mit  deren  Schönheit  vereinigen  lässt,  und  nicht 
Idos  mehr  in  einer  barocken  Excentricität  besteht.  Aber  keh¬ 
ren  wir  zu  dem  Gegenstand  zurück,  dessen  Ausstellung  uns 
diese  allgemeinen  Refiexionen  eingegeben  hat. 

Die  grössten  britischen  Glasmanufacturen,  der  Ausdehnung 
ihrer  Geschäfte  und  der  Zahl  der  Arbeiter  nach,  sind  diejenigen, 
welche  die  gewöhnlichen  Waaren  an  Tafelglas  und  Hohlglas 


treten  durch  die  Firma  Goode  in 


von  Hamilton,  eine  geborene  Prinzessin  von  Baden; 


ist  als  ein  Meisterwerk  der  Ceramik 
namentlich  in  technischer  Beziehung 


Musterstücken  verdient  ein  Des- 


London.  Den  Preis  unter  ihren 


auf  einer  Tellergarnitur  sind  die  Wappen  der  vereinigten 


viele  treffliche  Leistungen,  die  sich 
mit  Ehren  sehen  lassen  können. 


GLASW AAREN  VON  PELLATT  AND  CO.,  LONDON. 


als  auch  verzierte  Waare  jeder  Gattung, 
ist  also  in  doppelter  Weise  th<ätig,  was 


übergibt.  Wir  bilden  von  Gefässen  für  den 
Tafelgebrauch  eine  Anzahl  ab,  welche  für 
gute  Formen  und  sorgsame  Arbeit  zeugt. 
Es  sind  darunter  geschnittene,  geätzte  und 


lirtem  Werk  ist  dabei  vielfach  mit  Glück 


l)ie  Firma  Pellatt  and  Co.  von  Fal- 
con  Glass  Works,  Blackfriars  und  Baker 
Street,  London,  erzeugt  sowol  Kohgläser 


dieser  Klasse  der  Fall  ist,  da  die  Arbeits- 
theilung  gewöhnlich  eine  derartige  ist,  dass 
ein  besonderer  Producent  das  Rohmaterial 
dem  Decorateur  zur  weiteren  Behandlung 


Petinet,  Fadenglas,  Filigran  und  reticu 


bei  nur  wenigen  britischen  Ausstellern 


geschliffene 


Gläser,  auch  Kunstarbeit  in  |  in  verschiedenen  Formen  angebracht. 


erzeugen.  So  ist  z.  B.  das  Glaswerk  von  Chance  Brothers  und  Co. 
zu  Spon-Lane  bei  Birmingham  wahrscheinlich  das  bedeutendste 
der  Welt  in  der  Erzeugung  von  gestrecktem  Tafelglas,  ge¬ 
schwungenem  Scheibenglas,  Gussspiegelplatten,  weissem  Streck¬ 
glas,  Patentspiegelglas  (geschwungenes  Kali-Kalkglas),  Glas- 
Deck-Platten,  gewalzten  und  geriffelten  Platten,  gewalzten  Glas¬ 
ziegeln,  Glastafeln  in  Dachschieferform,  Ziegel  und  Schiefer 
von  gestrecktem  Glas,  kleinen  Platten  aus  Scheibenabfall,  weissen 
und  farbigen  Scheiben  in  überfangenen  Tafeln,  gemalten  Schei¬ 
ben,  verziertem  Fensterglas  (ausserordentlich  gesucht  und  ver¬ 
breitet),  optischen  Gläsern  für  Leuchtthürme,  Schiffs-  und  Eisen¬ 


bahnsignallaternen,  endlich  von  Trinkgläsern,  Bechern  in 
weissem  Glase,  die  nach  Millionen  zählen.  Aehnliche  auf 
Massenproduction  ordinärer  Glassorten  (Tafelglas,  Spiegelglas, 
Becher  und  Flaschen)  vorzugsweise  basirte  Manufacturen  finden 
sich  besonders  viele  im  Norden  von  England,  bei  Newcastle 
011  lyiie.  Zu  nennen  sind  daraus  die  Yorkshire-bottle-Comjiany 
zu  Idaydon,  Bowron,  Bayley  and  Co.  in  Stockton,  Ilartley  and 
Co.  in  Sunderland  etc. 

kür  feinere  Glaswaaren  ist  insbesondere  Stourbridge  und 
Umgegend  ein  Ilauptsitz  der  Production  ,  wie  denn  bekanntlich 
in  England  letztere  sich  an  bestimmten  Oertlichkeiten  zu  concen- 


GLASWAÄREN  VON  MILLAR,  EDINBURGH. 


Dass  die  Glasindustrie  Schott¬ 
lands  weni^  oder  nicht  hinter  der- 


Artikel  der  Edinburgher  Glasinanufactnr  von  John  Millar  and 
Co.  Unsere  Ahlnldungen  gehen  von  ihnen  Weinkrüge,  Decan- 


passende  Sujets  erscheinen.  Hin¬ 
sichtlich  der  Reinheit  und  Farh- 


tirflaschen,  Caraffen,  Wasserkannen,  Vasen  u.  s.  w.  von  ebenso 
schöner  Form  als  Arbeit.  Letztere  ist  vorzugsweise  Schnittwerk 


jenigen  Englands  zurücksteht,  be- 


losigkeit  der  schottischen  Gläser 
stehen  dieselben  den  englischen 
nahe,  wenngleich  das  Material 


von  höchst  gelungener  Zeichnung  und  Confection;  die  Muster 
sind  theils  der  Antike,  namentlich  etruskischen  und  pompeja- 
nischen  Gefässen  entnommen,  theils  nach  Originalzeichnungen 


triren  pflegt.  Imider  haben  die  meisten  Falirikanten  jenes  Be¬ 
zirks  nicht  ])ersönlich  ausgestellt,  somlern  sich  durch  die  Händ¬ 
ler  vertreten  lassen ,  wodurch  ihre  Fiianen  nicht  zur  verdienten 
Geltung  gelangen. 

Gehen  wir  nunmehr  über  zu  den  glänzenden  Auslagen  iler 
grossen  britischen  Glashandelshäuser,  so  fesselt  die  Betrachtung 
vor  allen  die  Sammlung  von  J.  Dobson,  St.-James  Street,  Lon¬ 
don,  eine  weit  bekannte  Firma,  deren  artistischer  Theil  früher 
von  Mr.  l’earce  geleitet  ward,  daher  lange  Zeit  hindurch  einen 
einheitlichen  Charakter  der  Decoration  glücklich  festhielt.  Der 
Hau})tartikel  des  Etablissements  sind  geschnittene  Gläser,  dar¬ 
unter  treffliche  Sachen.  Auch  die  Form  derselben  ist  im  gan¬ 


zen  eine  wohl  contoiirirte  zu  nennen,  dei‘  sich  die  cingeschnit- 
tenen  Verzierungen  öfters  in  sehr  delicater,  licstechonder  Weise 
anschmiegen;  nur  diejenigen  nehmen  wir  aus,  bei  welchen  die 
menschliehe  Gestalt  als  Illustration  verwendet  worden  ist;  sie 
gehört  nicht  auf  Gläser.  Dagegen  gefallen  besonders  die¬ 
jenigen  Muster,  auf  welchen  das  zierliche,  höchst  wirkungs¬ 
reich  ornamentale  Geranke  nnd  Blattwerk  des  Epheus  mit  über¬ 
raschendem  Erfolg  zur  Decoration  benutzt  worden  ist.  Alle  ge¬ 
schnittenen  Gläser  dieses  Hauses  zeigen  sich  bei  verhältniss- 
mässig  geringer  Wandstärke  so  rein,  scharf  und  richtig  schat- 
tirt,  dass  man  ihnen  Bewunderung  nicht  versagen  kann.' 

Bhimenvasen,  Blumenaufsätze  und  Blumenkörbe  waren  in  der 


weisen  u.  a.  die  mannichfaltigen 


gefertigt,  unter  welchen  sich  mehrere  als  hübsche  Erfindungen 
präsentiren,  während  andere  dagegen  doch  als  nicht  ganz 


nicht  immer  die  wünschens- 
werthe  Gleichmässigkeit  zeigt. 
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FILTER  VON  DOULTON  AND  WATTS.  —  M(')BEL  VON  GOBART. 


lu  sehr  guter  und  theilweise 


Feine  Kunstmöbelarbeitcn  luit  E.  Gobart  aus  Gent  ausgestellt,  darunter  einen  l’runkschrank  aus 


auch  hübscher  Ausführung  wer¬ 
den  Wassertilter  geliefert  von 


Ebenholz  ,  von  welchem  wir,  gleichwie  von  dem  Gicliel  eines  in  klichenholz  geschnitzten  Büffets, 


ausgestellt  haben,  aus  der  wii- 
drei  Stück  zur  Abbildung  wühlen,  ein  Bild  geben.  Die  Feintiscblerci  in  Belgien  eifert  den  besten  friinzösischen  Mustern  nach. 


Ausstellung  von  18G‘2  die  besondere  Specialitüt  von  Dobson 
and  Pearce;  auch  in  der  diesmaligen  tritt  jener  damit  in 
zahlreichen  Neuheiten  hervor.  S<>hr  ge.sehickt  ist  dabei  Fili¬ 
granarbeit  (Petinetglas,  twisted  work)  verwendet  und  die  ('on- 
struction  sowol  hinsichtlich  des  Zwecks  als  des  schönen  Ein¬ 
drucks  hiiufig  eine  sehr  gelungene.  Anbi’ingung  von  Eai'ben, 
Grün  und  Bubinroth,  ist  nur  mit  weiser  Sparsamkeit  versucht 
und  macht  sicli  so  effectrineh-gesehmackvoll.  Die  Mannichfal- 
tigkeit  dieser  Blumengefüsse  ist  ungemein  gross  und  beweist,  wie 
bedeutend  die  Naehfi'age  in  diesem  Artikel  ist. 

D'f  'Irinkgefässc ,  besonders  die  Bierkrüge  dieser  Firma 


liefei'ii  den  Beweis  dalür,  was  geschickte  Hände  ans  sonst  ziem¬ 
lich  ungefügen ,  an  (li('  traditionelle  Uebnng  gel)un(lenen  Formen 
zu  machen  wissen,  llebrigens  ist  gerade'  bei  diesen  die  Bemei'- 
kiing  zu  niaclu'n,  was  in  Deutschland  in  diesem  Zweige  ge¬ 
leistet  wii'd.  Icntschieden  der  schönste;  llnmjien,  eler  sowol 
durch  seine  ju'ae'htige  Zeichnung  als  künstlerische  Ausführung 
Inder  Kennern  wahrhaft  Aedsehen  macht,  ist  elas  Werk  eines  in 
Englanel  ansässigen  eleutschen  Künstlers,  eiessen  Namen  leider 
verschwiegen  worde'ii  ist.  Das  Muster  der  Ve'rzierung  bilden 
vorzugsweise  Ke|)tilien  eler  verschieelensten  Aid  unel  Bewegung, 
welche  mit  so  vollkommener  Bücksicht  auf  eien  decorativen 


I 

t 

I 


I 


Zweck  vertlieilt^  sind,  dass  jede  Einzelheit  dazu  beiträgt,  den 
Eindruck  des  Cranzen  zu  steigern.  Die  bedeutende  Anregung, 
welche  ein  derartiger  vollendeter  Künstler  in  seinen  Kreisen  ver¬ 
breiten  muss,  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden;  es 
wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Kunstverehrung  derjeni<ren 
welche  ihm  Gelegenheit  geben,  seine  Productionen  vor  dem 
Publikum  zur  Anerkennung  zu  bringen,  auch  so  weit  gegangen 
wäre,  ihn  als  den  Autor  zu  nennen.  So  bleibt  aber  die  ifus- 
zeichnung  bei  der  Firma. 

Auch  die  Kronleuchter  Dobson’s  sind,  schön  verziert  und 


geschmackvoll  ausgestattet.  Hübsch  machen  sich  kolbige  facet- 
tirte  Tropfen  entweder  an  der  Stelle  von  Prismen  oder  neben 
diesen.  Im  übrigen  gilt  gerade  bei  dem  genannten  Hause  auch 
jetzt  noch  dasselbe,  was  F.  Schmidt  schon  186!2  darüber  zur 
Charakterisirung  der  englischen  gegenüber  der  deutschen  Glaswaa- 
ren  gesa,gt  hat :  Was  die  Preise  der  englischen  Gegenstände  betrifft, 
so  mögen  sie  danach  beurtheilt  werden,  dass  eine  Fruchtschale 
von  Dobson  and  Pearce,  mit  Gold  und  Türkisen  verziert,  mit 
2.00  Guineen,  ein  Bierkrug  mit  100  Pfd.  St.,  ein  anderer  mit 
50  Pfd.  St.  angesetzt  war.  Auch  die,  nach  den  Zeichnungen  von 


PORZELLANE  VON  MINTON,  STOKE  UPON  TRENT. 


Aus  .1er  grossen  Zahl  beachtensvyorther  Werke  .1er  yeitberuhmten  Porzellan-  den  erworbenen  Ruf  durch  tüchtigen  Fort- ' 


und  nach  Kräften  zu  vergrössern. 


zwei  grössere  Vasen,  welche  gleichfalls  darthun,  dass  dies  Etablissement  bestrebt  ist. 


fabrik  von  Minton  in  Stoke  upon  Trent  wählen  wir  ferner  vier  Gegenstände 
zur  Abbildung  aus  —  zwei  Tafelaufsätze  mit  Frucht-  und  Blumenschalen,  sowie 


schritt  auf  seinem  Kunstgebiete  zu  erhalten 
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EISENGUSS  VON  CRICHLEY,  BIRMINGHAM. 


I 


Die  Stadt  Birminglaam  ist  bekanntlich  in  allen  Metall¬ 


arbeiten,  so  auch  im  Eisen- Kunstguss,  gewissermassen  privi- 
legirt.  Dies  beweisen  u.  a.  auch  die  ausgezeichneten  Arbeiten, 


welche  die  Eisengiesserei  von  Henry  Crichley  and  Co.  da¬ 


selbst  geliefert  hat.  Mankann  nichts  Gelungeneres  in  glattem,  scharfem, 
feinkörnigem  Guss  sehen,  als  diese  Oefen,  Kaminmäntel,  Iluthalter 
und  Schirmständer  der  Fabrik.  Von  letzteren  bilden  wir  zwei  ab, 


neben  einem  Hut-  und  Kleiderhalter,  der  auch  zugleich  als  Schirm¬ 
stand  eingerichtet  ist;  alle  in  der  Zeichnung  original  und  gefällig. 


March,  von  dieser  Firma  ausschliesslich  erzeugten  Blumenkörbe 
und  Blumenaufsätze  (vgl.  „Illustrirter  Katalog  der  Londoner 
Industrie- Ausstellung  von  1862“,  I,  26;  11,  2),  welche  in 
der  Ausstellung  sich  so  gefällig  präsentirten ,  jedoch  aus  ein¬ 
fachen  Glasschalen  und  Glasstäbchen  bestehen,  sind  zu  über¬ 
spannt  hohen  Preisen  angegeben.  Ein  Aufsatz,  dessen  untere  Schale 
15  Zoll  llurchmcsser  und  in  der  Mitte  einen  circa  3  Zoll  hohen 
Ansatz  hat,  um  dem  24  Zoll  hohen  Glasstabe  zur  Befestigung 
v'i/  eben  die  kleinere  obere  Schale  trägt,  kostet 

7/2  Ihlr.,  da  doch  die  Gestehungskosten  kaum  2  Thlr.  be¬ 
tragen  können. 


Seit  1862  ist  übrigens  Pearce  von  Dobson  geschieden  und 
in  die  nicht  minder  grosse  Glashandlung  W.  P.  and  G.  Phillips 
and  Pearce,  Kew-Bond  Street,  London,  eingetreten.  Er  ist  es 
denn  auch  vorzüglich,  welchem  diese  neue  Firma  eine  Vertre¬ 
tung  in  der  Ausstellung  zu  Paris  verdankt,  welche  nament¬ 
lich  in  Aidietracht  des  ihr  nur  spärlich  gegönnten  Baums  ziem¬ 
lich  ohnegleichen  dasteht. 

Die  Formeleganz  dieser  Ijuxusgläser  sowol,  als  die  ge¬ 
schnittene  Ornamentirung  derselben  zeigen  eine  artistische  Auf¬ 
fassung,  wie  sie  nur  gesunde  künstlerische  Bildung,  verbunden 
mit  grosser  Erfahrung,  verleihen  kann.  Die  Decoration  steht 


|j|  ||l!||l!!i!!MI| 


SCHMIEDEARBEIT  VON  BARNARD,  BISHOPS  AND  BARNARD,  NORWICH. 


Schon  oft  ist  behauptet  worden,  die  Geschick¬ 
lichkeit  der  Kunstschlosser  des  Mittelalters  in  der 
Darstellung  von  künstlerisch  geschmiedetem  Laub¬ 
werk  zu  Gittern  und  Thoren,  wie  man  sie  noch 
hier  und  da  an  Kirchen,  Klöstern.,  Eathhäusern 
und  Feudalsitzen  erblickt,  sei  verloren  gegangen. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  sie  wird  nur  nicht 
mehr  bezahlt  und  man  wählt  das  leicht  in  die 
Form  fliessende  Gusseisen  an  Stelle  des  unter  dem 


in  der  Vorzeit  geliefert  werden  kann,  das  beweisen 
die  Leistungen  der  berühmten  Firma  Barnard, 
Bishops  and  Barnard  in  Norwich,  unter  welchen 
(las  abgebildete  Thor  aus  Schmiedeeisen  die  erste 
Stelle  einnimmt,  wie  es  denn  auch  zu  den  besonderen 
Sehenswürdigkeiten  der  ganzen  Ausstellung  gehört. 
Es  ist  für  eine  Terrasse  oder  einen  Gartenvorplatz 
bestimmt  und  es  sollte  daran  ausdrücklich  gezeigt 
werden,  was  die  Hand  des  geschickten  Schmied¬ 
schlossers  zu  leisten  vermag.  In  dieser  Hinsicht 
steht  es  denn  auch  einzig  da.  Die  Zeichnung  — 
Ranken  mit  wilden  Blumen  —  hält  sich  treulich 
an  die  Katur;  das  starre  Material  hat  sich  bewun¬ 
dernswürdig  der  Hand  des  Bildners  gefügt  und  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  ist  hier  ein  Werk 
geliefert,  wie  es  besser  und  vollendeter  zu  keiner 


Hammer  luftig  getriebenen  Schmiedewerks.  Dass 
das  letztere  heutzutage  noch  weit  vollendeter  als 


Zeit  hat  dargestellt  werden  können. 


niemals  im  Widerspruch  zu  den  decorirten  Formen,  daher  ist 
auch  Einheit  des  Stils  überall  erreicht. 

\  erschiedene  Formneuheiten  in  Blumenbehältern  u.  dgk, 
mit  grosser  Geschicklichkeit  in  Fudenglas  und  reticulirtem  Werk 
ausgeführt,  machen  sich  durch  den  Contrast  der  spitzenartigen 
Feinarbeit  zu  dem  massivem  Körper  ungemein  gut.  Gewöhn¬ 
lich  gelten  derlei  Compositionen  für  Kachahmungen  alter  vene- 
tianischer  Gläser,  doch  wenn  sie  mit  diesen  auch  Aehnlichkeit 
haben,  so  ist  die  Art  und  Weise  ihrer  Erzeugung  doch  eine 
ganz  andere  ,  jene  neuen  Kunstwerke  werden  alle  aus  dem  ge¬ 
schmolzenen  Metall  (from  the  pot)  direct  angefertigt,  während 
die  venetianischen  Arbeiten,  wenigstens  das  decorative  Beiwerk 


derselben,  das  Ergebniss  sehr  mühevoller  und  geschickter  Zu¬ 
sammensetzungen  vor  der  Gla.sbläserlampe  sind. 

Ein  Glaskronleuchter  von  elegantester  Zeichnung  und  Con- 
struction  ist  ein  merkwürdiges  Bei.s])iel  dafür,  was  aus  einem 
wundervollen  Material  gemacht  werden  kann ,  trotz  aller  ent¬ 
gegenstehenden  mechanischen  Schwierigkeiten,  sobald  ein  kennt- 
nissreichcr  Geist  geschickte  Hände  zu  finden  und  zu  regieren 
versteht. 

Die  Arme  dieses  Kronleuchters  sind  aus  Petinetfäden  ge¬ 
fertigt;  dabei  laufen  die  einzelnen  Streifchen  in  Schraubenwin- 
duimen  sich  scheinbar  kreuzend  nebeneinander  her,  aanz  mit 
dem  Ansehen  eines  lockern  Gewebes;  eine  Anzahl  derartiger 


PAHISEE  AUSSTELLUNG. 
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RRONZEN  VON  MATIFAT,  PARIS. 


Wenn  es  vielleicht  einem  oder  dem 
andern  Leser  auffällig  erscheint,  dass  der 


sich  ihrer  Natur  nach  vor  vielen  andern 
Gegenständen  zur  Illustration  eignen ,  und 
sodann,  dass  gerade  durch  sie  die  Stufe 
der  Verbindung  von  Kunst  und  Handwerk 


Luxussachen,  welche  für  den  Schmuck 
der  Consolen  und  Kamine  bestimmt  sind: 
Blumenvasen,  Candelaber,  Armleuchter, 
Jardinieren,  Schalen,  Urnen,  Uhren  anit 


„Illustrirte  Katalog“  den  Bronze- Artikeln 


auf  das  anschaulichste  rejpräsentirt  wird. 
Ueberdies  vertreten  auch  die  verschie¬ 
denen  Faljrikanten  so  weit  auseinander- 


Schreibzeug  und  wie  die  tausend  Kleinig¬ 
keiten  alle  noch  heissen,  deren  Form  und 
Patina  das  Auge  ergötzt,  ohne  dass  sie 


I 


der  Ausstellung  besondere  Aufmerksamkeit 


zu  widmen  scheint,  so  möge  dagegen 
geltend  gemacht  werden,  dass  dieselben 


gehende  Piichtungen ,  dass  deren  thun- 
lichste  Berücksichtigung  hinlänglich^  ge¬ 
rechtfertigt  erscheint.  So  sehen  wir  in 


der  an  Zahl  besonders  vorragenden  Col¬ 
lection  der  Bronzen  von  Mätifat  in  Paris 
besonders  reich  vertreten  jene  zierlichen 


gerade  einen  Nutzen  haben.  Und  darin 
sind  die  pariser  Bronzefabriken  wahrhaft 
unerschöpflich;  ihr  Erfindungsgeist  geht 


Hand  in  Hand  mit  dem  Geschmack  der 
Mode,  aber  auch  zugleich  mit  dem  künst¬ 
lerischen  Sinn  des  Yollbringens  einer  Idee. 


Stälje  wird  zu  einem  hohlen  Cylinder  verluinden,  welcher  vor 
der  Vollendung  noch  im  Ganzen  gedreht  wird,  sodass  die  ein¬ 
zelnen  Fäden  aliennals  Spiralen  um  den  Umfang  des  Gelasses 
bilden.  Verbunden  sind  die  Arme  mit  Glasgehängen  von  aus¬ 
gezeichnetem  IModell  und  Schliff".  Als  Piesultat  wird  ein  bril¬ 
lanter  Effect  erzielt. 

Auch  das  künstlichste  und  künstlerischste  Muster  von  ge¬ 
schnittenem  Glas  findet  sich  in  der  Ausstellung  von  I’hillips  und 
Pcarce.  Es  ist  ein  Krug  von  derselben  Grösse  und  Gestalt, 
wie  der  schon  oben  erwähnte,  mit  Ileptilien  verzierte,  von  Dob- 
son.  I)ie  Details  der  Zeichnung  sind  breiter  und  tiefer,  viel¬ 
leicht  etwas  zu  viel  für  den  Endzweck;  allein  die  Wirkung  ist 


sehr  reich  und  höchst  kunstgemäss,  während  die  besonders  ge¬ 
schickte  x\usführung  menschlicher  Figuren,  welche  mit  grossem 
Takt  in  die  Composition  verwebt  sind,  schon  deshalb  dies  Werk  auf 
eine  höhere  Stufe  stellen,  weil  sie  ganz  und  gar  vergessen  lassen, 
dass  sie  eigentlich  für  derlei  Sachen  nicht  verwendet  werden 
sollen.  Off'enliar  ist  auch  dieses  Kunstwerk  von  demselben 
deutschen  Meister  entworfen,  wie  das  andere.  Letzteres,  Dob- 
son’s,  wird  als  Luxusstück  den  Voin-iug  verdienen;  als  ein  Bei¬ 
spiel,  was  die  Glasschneiderei  zu  leisten  vermag,  ist  unstreitig 
das  von  Phillips  und  Pearce  das  beste,  w.  Irrend  seine  Zeich¬ 
nung  einen  wahren  Prüfstein  für  die  Kunst  der  Ausführung  in 
I  der  erstem  bildet. 


METALLWAAREN  VON  SIKGER,  FROME. 


Eiue  grossai'tige  Mannichfaltigkeit  vun  Artikeln,  derer  vor- 
züg'liclier  Werth  in  der  excellenteii  Beschaffenheit  des  Grlases 
rulit,  ist  von  H.  und  J.  Gardener  ausgestellt.  Ihre  geschnittenen 
Gläser  sind,  mit  wenigen  trefflichen  Ausnahmen,  allzu  schwer 
in  der  Zeichnung  und  vom  alten  Facettentypus;  der  Schliff  ist 
geschickt  ausgeführt,  die  Zeichnung  lässt  zu  wünschen  übrig. 
Die  gravirten  Gläser  dieses  Hauses  erscheinen  zwar  leicht  nnd 
elegant,  doch  bemerkt  man  unter  ihren  Gestalten  fast  nichts 
als  Blumen-Nachahmungen,  anstatt  anderer,  werthvollerer  Details 
der  Verzierung. 

Die  von  Gardener  ausgestellten  Proben  von  geätzten  Glä¬ 


sern  sind  überaus  reizend  gezeichnet  nnd  durchgelührt.  In 
diesem  Stile  der  Ornamentation  liegt  ein  äusscrst  zarter  Effect; 
der  ihn  besonders  gefällig  macht  für  Pokale,  Weinbecher  und 
kleinere  Tafelgefässe. 

Zwei  oder  drei  Spiegelrahmen,  mit  geschliffenen  Glasdetails 
decorirt,  als  Bordüren  oder  ümhänge  behandelt,  erscheinen 
gut  genug,  blenden  aber  doch  mehr  als  sie  befriedigen. 

Henry  Greene  in  London  hat  eine  recht  wirksame  Aus- 
stelluno-  geschliffener  Gläser  von  schwerem  nnd  originellem 
Charalffer,  insgemein  auch  guter  Zeichnung  geliefert.  In  der 
Massenhaftigkeit  seiner  Formen  ist  eine  gewisse  Ursprünglich¬ 


eigene  Schule  unterhält;  Copien  werden  nicht 
zngelassen,  alle  Modelle  sind  eigene  Originale. 


Dass  auch  kleine 
Städte  in  der  Produc- 


Indpstrie  und  Kunst  zu  wetteifern  vermögen,  dafür 
finden  sich  in  der  Ausstellung  mancherlei  erfreuliche 
Beispiele.  Dahin  zu  rechnen  sind  auch  die  im  Stil  des 


Crucifixe  für  Altäre,  Hängelustres,  Taufsteindeckel, 
Geländer  n.  s.  w.  und  zwar  sowohl  in  Silljer  und 
vergoldet,  als  in  Bronze,  Messing,  Zink  und  Eisen. 


den  Metropolen  der 


sie  aus  Paramenten  und  Geräthen  für  Kirchen,  als: 
Altargitter,  Gasständer,  Ampeln,  Armleuchter  und 


Mittelalters  ausgeführten  Metallwaaren  vonJ. \\  .Singer 
1  in  Frome,  welche  schon  in  der  Ausstellung  von  18G'2 
!  Beifall  gefunden  haben.  T>er  Mehrzahl  nach  bestehen 


Die  Zeichnungen  zu  diesen  im  strengsten  Stile  ge¬ 
haltenen  Sachen  werden  von  eiidieimischen  Künst¬ 
lern  angefertigt ,  für  welche  das  Etablissement  eine 


tion  von  geschmack¬ 
vollen  Luxussachen  mit 
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MÖBEL  VON  FILMER  AND  SON,  LONDON.  —  KIRCHENPARAMENTE  VON  GIANI,  WIEN. 


Unter  der  kleinen,  aber  ausgewählten 
Sananilung  der  Möbelhaudlung  Filmer  and 
SoN  in  London  macht  sicli  ein  Meister¬ 
stück  bemerkbar,  das  zu  den  Neuheiten 
der  Ausstellung  gehört  und  durch  sinn¬ 


reiche  Anordnung  eben  so  wol  als  durch 
geschmackvolle  Arbeit  sich  auszeichuet. 
Es  ist  dies  ein  kreisrunder  Fauteuil,  in 
der  Weise  construirt,  dass  er  sich  in  ein 
Sofa  und  vier  Lehnsessel  zerlegt.  Die 


Einfachheit  der  Einrichtung  findet  ebenso 
viel  Beifall  als  ihre  Zweckmässigkefi ,  und 
in  dieser  Hinsicht  steht  dies  Theilmöliel 
wirklich  unerreicht  da.  Auch  andere  gute 
Sachen  sind  neben  demselben  ausgestellt. 


Die  schon  erwähnten  Kirchenparamente 
von  Giäni  in  Wien  bieten  eine  fast 


stickten  Altardecke  von  seltener  Schön¬ 
heit  und  Farbenpracht,  in  der  künst- 


gehören  unstreitig  zu  den  schönsten  und 
ofediefrensten  Nadelarlieiten,  welche  man 

o  “  ' 


Gaag.5  -  rhod.  vs.pvi^ES(ri  GniocGiJgö 


überreiche  Auswahl  für  die  Nachbildung. 
Unsere  Zeichnung  ist  diejenige  einer  ge- 


lichsten  Weise  künstlerisch  ausgeführt. 
Die  Artikel  des  genannten  wiener  Hauses 


nur  sehen  kann;  sie  sind  wahrhaft  muster- 
nültisr  in  ihrer  eigenthümlichen  Art. 

O  O 


koit,  welche  den  Gegenständen  zu  besonderm  Eindruck  verhilft 
und  sich  den  kleinern  Details  gegenüber  gut  macht.  Die  ge¬ 
schnittenen  Glaswaaren  sind  gleichfalls  zu  loben. 

Ein  Dessertservice,  bei  welchem  gefärbtes  Glas  in  Tropfen¬ 
form  an  bestimmten  Stellen  des  geschnittenen  Musters  verwen¬ 
det  worden,  scheint  fehlerhait,  indem  der  Contrast  der  Farbe 
gegenüber  dem  klaren  Krystall  etwas  zu  stark  erscheint  und  die 
Afpiamarin-Nuance  ohnedies  keine  von  den  angenehmsten  ist. 
.ledcnfalls  war  es  Absicht,  mit  dieser  Neuheit  mehr  zu  erzielen, 
als  in  der  Wirkliehkeit  gelungen  ist. 

Eine  gute  Ausstellung  von  Handelswaare  veranstalten 
J.  Defries  and  8ons,  London;  leider  sind  die  Wirkungen  ihrer 


bunten  Gläser  unkünstlerisch  und  in  der  Mehrzahl  der  Gegen¬ 
stände  macht  sich  das  Herkommen  breiter  als  die  Originalität. 
Ausnahmen  davon  bilden  einige  Muster  von  geschnittenen 
Gläsern,  welchen  Kunst  in  der  Zeichnung  und  Ausführung  nicht 
abzusprechen  ist. 

Die  Sammlung  von  .lohn  Miliar  und  Co.,  Edinburgh,  da¬ 
gegen  ist  ein  recht  anschauliches  Beispiel  von  dem  Einfluss 
eines  Geschmacks  für  reine  Formen  und  elegantes  Detail  der 
\  erzierungen.  Die  meisten  Umrisse  der  Gegenstände  derselben 
sind  gut,  und  die  Einzelheiten,  wenn  nicht  überladen,  wie  in 
manchen  Fällen,  zierlich  und  effectreich.  Das  Material  ist  aus¬ 
gezeichnet. 


GLASWAAKEN  VON  LOBMEYR,  WIEN. 
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Die  Glaswaaren  von  Lobmeye  in  Wien,  welche 
unbedingt  zu  dem  Besten  der  Ausstellung  in  ihrem 
Genre  gehörei>,  verdienen  jedenfalls,  dass  wir 


wiederum  auf  sie  zurückkommen.  Sie  erregen 
die  allgemeine  Bewunderung  als  Kunstwerke  im 
besten  Sinne  des  Worts,  in  der  Zeichnung,  in 
der  Untadelhaftigkeit  der  Umrisse  übertreffen 
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sie  sogar  die  meisten  ihresgleichen.  Es  wirft  ein 
gutes  Licht  auf  die  österreichische  Kunst,  dass 
sie,  mehr  wie  anderswo,  es  versteht,  sich  der 


Technik  dienstbar  zu  zeigen;  ohne  sich  herabzuwürdigen.  Die  beiden  Schalen, 


der  Armleuchter,  dessen  Technik  imponirt,  ist  ein  Meisterstück  ohnegleichen. 


I 


Neben  ihrer  interessanten  und  sehenswerthen  Porzellan- 
Ausstellung  haben  W.  T.  Copeland  and  Sons  auch  eine  solche, 
wenngleich  nur  in  kleinem  Massstabe,  von  ihrer  Glasmanufactur 
veranstaltet.  Was  Farbe,  Keinheit  und  Brillanz  betrifft,  so 
stehen  diese  Sachen  neben,  wenn  nicht  über  dem  Besten  ihrer 
Art  in  der  Exposition.  Mit  Ausnahme  von  zwei  Claret- 
Carafifen  ist  darunter  nur  solcherlei  Waare,  wie  sie  der  Käufer 
in  jedem  Laden  finden  will.  In  Zeichnung,  Form  und  Ausfüh¬ 
rung  sind  die  geschlifienen  Gläser  bewundernswerth. 

Die  geschnittenen  Glassachen  der  Copelands  zeichnen  sich 


dagegen  vornehmlich  aus  durch  einfach  classische  Gestaltung 
und  *Zeichnung  der  Gravirungen.  Zwar  ist  kein  Versuch  der 
Steigerung  oder  der  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  an 
ihnen  wahrzunehmen,  sondern  die  Formen  sind  absichtlich  als 
reine  Flächen  gehalten,  aber  die  Linien  elegant  gezogen,  wäh¬ 
rend  sich  die  Kunst  des  Schneiders  in  der  Accuratesse  der  Aus¬ 
führung  zeigt. 

Die  erwähnten  zwei  Bordeaux- Wein  -  Caraffen,  nicht  ein  zu¬ 
sammengehöriges  Paar,  sind  sehr  hübsche  Vorlagen  echt  künst¬ 
lerischer  Glasschneidearbeit.  Das  vorzugsweise  decorative  Sujet 


JUWELIERARBEITEN  VON  WHEATLEY,  CARLISLE. 


Es  gereicht  Grossbritannien  zu 


gewendet  hat,  um  daselljst  neljen  den  Monopolisten  der  Hauptstädte  Ehren 


zu  erringen.  Diese 


dürfen  zugesprochen  werden  den  Leistungen  des  Juweliers 
Penrith,  welche  alle  von  Geschmack  und  guter 
Unter  den  abgebildeten  Mustern  dersell.)en  ragt 


die 


aus  einheimischem  Silber,  welche 


Frauen 


der  Prinzessin  von  Wales  überreicht  haben ;  da- 


A.  Wheatley  in  Carlisle  und 
Schule  Zeugniss  ablegen. 
hervor  eine  massive  Vase 
der  Grafschaft  Cumberland 
neben  brilliren  mancherlei 


nicht  geringem  Ruhm,  dass  aus  vielen  seiner  Pro¬ 


vinzialstädte  das  Kunsthandwerk  sich  nach  Paris 


Ordenssterne,  Candelaber,  Tafelaufsätze  und  mehr  des  Schönen  und  Nützlichen. 


der  einen  Ihlden  die  bekannten  Chimären  des  Lukas  von  Leyden, 
welche  auch  auf  dem  schon  beschriebenen  Wasserkrug  von 
Jmiies  Green  benutzt  sind.  Diese  Bilder  scheinen  demnach  ein 
Lieblingsgegenstand  der  Glasschneider  zu  sein  und  sie  verdienen 
das,  weil  sie  liei  geschickter  Behandlung  von  ungewöhnlicher 
V  ii'kung  sein  können.  Der  Geist  des  Ornaments  ist  dabei  mit 
grosser  Geschicklichkeit  und  Schönheit  der  Einzeljiartien  zur 
Geltung  gebracht.  Die  zweite  Caraffe  ist  in  gleicher  Form  und 
deinselbcn  Stil  gehalten,  aber  das  Mittelsnjet  ist  ein  künst¬ 
lerisch  gruppirtes  Wap})enschild.  Die  Manier,  in  welcher  die 


zur  Iragiing  desselben  verwandten  Seitonverzierungen  ange¬ 
bracht  und  ausgeführt  worden  sind,  ist  durchaus  künstlerisch, 
der  einzige  Punkt,  welcher  Bedenken  veranlasst,  ist  das  Detail 
einer  Bhunengruppe  auf  einer  Schale,  welche  clie  Seitenorna¬ 
mente  abschliesst,  aber  dein  Charakter  des  übrigen  Werks  nicht 
entspricht. 

Die  englische  Spiegelmanufactnr  ist  nicht  besonders  glän¬ 
zend  vertreten.  Beachtung  verdienen  die  Toilettespiegcl  von 
i  etre  und  Tucker,  Ijondon,  welche  von  überaus  zarter  und 
sinniger  Composition  sind.  Gerade  die  Einfachheit  ihrer  Yer- 
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bekanntlich  aus  Kupfer,  Zinn, 


BRONZE -IMITATION  VON  LAMBIN  UND  CO.,  PARIS. 


Zu  den  Nachahmungen 
der  echten  Bronze,  welche 


letzt  gewöhnlich  durch  chemische  Mittel  den  grünen 
üxydüberzug  der  Patina  erhält,  wählt  man  vor- 
zugs\veise  das  billigere  Zink  oder  Compositionen, 
in  welchen  es  die  Hauptrolle  spielt.  Auch  in  dieser 


haben  Lambin,  Sagüet  und  Fouchet  _ 

veranstaltet;  ihre  Pendulen,  Armleuchter,’ Statuet¬ 
ten,  Becher,  Schalen,  Vasen  u.  a.  in  diesem 
Material  zeigen  eine  überaus  vollendete  Arbeit, 


Blei  und  Zink  besteht  und 


Industrie  sind  die  Franzosen  Meister,  und  ihre 
Bronze -Imitationen  dürfen  als  Kunstwerke  gelten, 
welchen  oft  nur  der  Werth  der  echten  Bronze 
fehlt.  Eine  sehr  schöne  Auslage  von  derlei  Sachen 


und,  wie  die  Abbildung  der  Standuhr  zeigt,  zu¬ 
gleich  viel  Originalität  der  Modelle,  sodass  sie  sich 
ganz  vorzüglich  zum  Schmuck  häuslicher  Räume 
eignen,  ohne  grossen  Aufwand  zu  verlangen. 


zierungen,  abwechselnd  Opal-  und  Krystallglas  in  Kugelseg- 
menten,  verleiht  ihnen  besondern  Werth. 

Toilettenspiegel  mit  Decorationen  in  Ketten  und  Tropfen 
aus  Filigran-Fadenglas,  alle  in  Krystallmasse,  von  T.  C.  March, 
sind  gleichfalls  ausgezeichnet;  daneben  dürfen  sich  schöne 
Platten  und  .Jardinieren  sehen  lassen.  Hiermit  beenden  wur 
unsere  Umschau  im  Gebiet  der  Ijritischen  Glasindustrie  und 
wenden  uns  zur  französischen. 

Wie  wol  nicht  anders  zu  erwarten  wurr,  ist  die  Glasindustrie 
Frankreichs  in  der  Ausstellung  seiner  Hauptstadt  reichlich  und 
gut  vertreten;  und  w^enn  die  hauptsächliche  Aufgabe  derselben 
die  Darstellung  von  blossen  Luxusgegenständen  und  Zierrathen, 


nicht  aber  auch  in  der  ersten  Reihe  diejenige  von  schönen  und 
nützlichen  Gelassen  für  den  häuslichen  Geljrauch  wäre ,  so 
würden  zweifellos  die  französischen  Gläser  einen  weit  höliern 
Rang  einnehmen  als  jetzt,  w'o  ihre  Fabrikation  vorzugsw^eise 
darauf  hiuausgeht,  auffallende  Prachtstücke  zu  liefern,  anstatt 
den  Nutzungsartikeln  eine  elegante  und  schöne  Form  zu  ver¬ 
leihen. 

Ueberblickt  man  die  Ausstellung  der  französischen  Glasma- 
nufactur  als  ein  Ganzes,  so  wird  man  im  ersten  Moment  wahr¬ 
haft  geblendet  von  der  unermesslichen  Mannichfaltigkeit  an  far¬ 
bigen,  gemalten  und  vergoldeten  Gegenständen,  welche  doch 
sämmtlich  Glas  sind,  ohne  es  zu  scheinen,  dann  aber  folgt  bald 
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JUWELIERAKBEITEN  VON  HOWELL  AND  JAMES,  LONDON. 


Aus  der  zahlreichen  Sammlung'  ge¬ 
schmackvoller  Arbeiten  der  berühmten 
Ju-weliere  Howell  and  James  in  London 


stechender  ist.  Ausserdem  bringen  wir 


Medaillons,  Broschen,  Ohrgehänge,  welchen 


wählen  wir  verschiedene  Muster  aus,  sämmt- 
lich  ebenso  verdienstlich  in  der  Zeichnung, 


einzelne  dieser  Sachen  einen  hohen  inneren 
Werth  besitzen.  Die  Arbeiten  des  er¬ 
wähnten  Ateliers  stehen  im  ersten  Range 


unter  ihresgleichen  und  verdienen  in  jeder 
Hinsicht  der  Beachtung,  da  sie  die  strengen 


Enttäuschung,  sobald  man  den  Mangel  an  Farbenreinheit  des 
fpnzösischen  weissen  Krystallglases  im  Vergleich  mit  dem  eng¬ 
lischen  und  selbst  mit  dem  böhmischen  wahrnimmt.  ~ 


Die 

Massen  von  Kronleuchtern,  welche  über  dem  gesammten  fran¬ 
zösischen  Glasreich  hängen,  beschatten  dies  in  vollem  Wortsinn, 
demi  ihre  Färbung  erscheint  grau  und  wolkig  gegenüber  der 
Transparenz  und  Brillanz  der  britischen  Lustres.  Diese  cha¬ 
rakteristische  Beschaifenheit  ist  bei  den  meisten  französischen 
Krystallgläsern  wahrzunehmen,  und  entspringt  ganz  derselben  Ur¬ 
sache,  welcher  das  französische  Porzellan  den  Reichthum ,  Glanz 
und  die  sanfte  Mattheit  seines  Lustre  verdankt,  nämlich  der 
IC  itanwendung  des  Bleio.vyds  in  der  Composition  der  Glas¬ 


masse.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Franzosen  immer  ihr  Ver¬ 
fahren  als  das  beste  erachten;  dennoch  ist  es  geradezu  unbe¬ 
greiflich,  wie  sie  sich  dagegen  verschliessen  können,  dass  die 
Resultate  in  Bezug  auf  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  der  Glas- 
manufacte  nicht  günstig  sind;  trotzdem  halten  ihre  Sachver- 
ständigen  bei  dem  Glase  an  einer  Composition  fest,  welche  auf¬ 
gegeben  werden  muss ,  wenn  die  Industrie  nicht  stehen  bleiben 
oder  Rückschritte  machen  soll. 

Diese  geringe  Güte  des  Materials,  die  besonders  auffallend 
bei  den  Massenwirkungen,  also  bei  Kronleuchtern,  Candelabern 
dgl.  hervortritt,  macht  bei  manchem  sonst  bedeutenden  Werk 


einen  bedauerlichen  Effect.  Auch  ist  es 


merkwürdig 


zu  beob- 


ONYX -ARBEITEN  AUS  ALGERIEN. 
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Zu  den  Aiizielmiigsgegenständen  der 
Ausstellung  gehören  die  drei  grossen 
Bildwerke ,  welche  diese  Seite  bringt ; 


rulenen  Bildhauers  Carrier  Belleuse,  und  zwar  ist 
das  Matei’iid  dazu  im  wesentlichen  das  wunder¬ 
bare  Mineral,  welches  die  Algerische  Onyx-Com- 


und  gefleckten  Partien  desselben  zu  den 
Gewändern  der  dargestellten  Figuren  be¬ 
nutzt.  Sowohl  die  Standuhr  als  die  beiden 


gewiss  sind  sie  keinem  künstlerischen 
Auge  entgangen.  Es  sind  prachtvoll  aus¬ 
geführte  Statuetten  nach  Modellen  des  be- 


PAGNiE  unter  der  Leitung  von  Yiot  verwerthet; 
mit  ganz  liesonderm  Glück  sind  die  streifigen 


Candelaber  sind  ausserdem  mit  Gold- 
Ijronze  montirt;  die  Bompiets  sind  email- 
lirt;  die  Piedestale  bestehen  aus  Diorit, 


achten,  wie  die  französischen  Musterzeichner  für  Glaswaaren 
ganz  gcmüthlich  fortfahren,  den  krystallinischen  Charakter  des 
Materials  mehr  oder  weniger  zu  ignoriren,  und  auf  der  Production 
von  Formdetails  stehen  Ideiben,  welche  der  wahren  Fatur  des 
Glases  geradezu  entgegen  sind.  Nachahmungen  von  Porzellan, 
von  Metall,  von  Holz  sogar,  in  Glas  sind  und  bleiben,  mögen 
sie  noch  so  treulich  ausgeführt  sein,  Verirrungen,  höchstens 
Curiositäten ;  es  ist  ein  Unsinn,  Dinge,  wie  z.  B.  Polstcrkissen 
in  Glas  nachahmend  abzubilden,  einem  INlaterial,  das  entfernter 
von  ihrem  eigenen  nicht  gedacht  werden  kann.  Selbst  Blätter, 


Träger,  Bosetten,  Ranken  und  Bollwerk,  deren  Effect  von 
Formen  abhängt,  welche  unter  starkem  Licht  und  Schatten  ge¬ 
sehen  werden,  sind  durchaus  nicht  am  Platz,  sobald  das  Licht 
durch  sie  hindurchfällt,  anstatt  blos  auf  sie  zu  lallen.  Die 
besten  Kronleuchter  ,  Ampeln  und  (üindelaber  sind  daher  solche, 
bei  welchen  Goldbronze  als  Basis  der  Structur  verwendet  ist; 
aber  nur  dann  ist  das  Resultat  unwandelbar  befriedigend,  wenn 
die  JMetalltheile  der  Construction  nicht  in  deren  wirkliche  Orna¬ 
mente  übergehen. 

Die  INIassenproduction  des  Glases  in  Frankreich  richtet  sich 
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SriTZEN  VON  LEFEBURE,  BAYEUX. 


Eine  der  Ijedeutendsten  Spitzenmaniy 
factui'Oii  der  AVelt  i«t  diejenige  von  Lefe- 


Damen,  vorzugsweise  gilt  dieselbe  dein 
Schleier  aus  Points  d’AleiiQon,  nach  der 


Hauptwerk  seiner  Art  in  der  ganzen  Aus¬ 
stellung.  Hie  kleinere  Abbildung  zeigt  die 


BURE  ET  Fils  zu  Bayeux  in  Frankreich,  j  Zeichnung  von  Alcide  Koussel  in  vollen-  |  Siutzenbordure  einer  Gardine,  im  Stil  der 


Ihn 


Auslage 


ist  die  Bewunderung  der  1  detster  A^  eise 


ausgeführt 


jedenfalls  das  |  alten  venel ianischen  l'oints. 


inzwischen  weder  auf  Liixusghiscr ,  inicli  aul  latel-,  Spiegel-, 
halbweisse  oder  IIohl-Glaswaareii ,  sondern  auf  ordiiiiire  llolil- 
gla.M'r.  Flaschen,  llallons  und  Glocken,  welche  zunächst  dein 
1  jcilrirfui'^s  d('i'  A'ein-.  (lognac-  und  cheinischeii  Production  des 
l.anilcs  ent  spn-chcn.  Hanebiui  belüuft  sich  der  Export  der 
franz():si-chcii  luiliigcn,  geschliffenen,  gi'sclitiitti'neii  und  Kry- 
'Li  II  -  Huhlglaswaaren  iniinerhin  auf  mehr  als  löOOllO  Zollcciit- 
ncr  jiUirlich,  im  Werth  von  gcgim  1;^  Millionen  Francs,  lüuii 
schon  metir  erwlihiiten  Bericht,  liber  die  Londoner  Weltausstel¬ 


lung  von  l,Si;o  entiK'hmen  wir  folgende  Stelle:  Die  französische. 
Luxusindustrie  in  Glasartikeln,  deren  Erzeugnisse  in  neuester 
Zeit,  bereits  einen,  besonders  dem  NVerthe  nach ,  namhalteii  Ex¬ 
portartikel  liildeii,  bringt  den  Geschmack  zur  Anerkennung, 
der  ihre  Erzeugnisse  sowol  hinsichtlich  der  Form  und  färbe 
der  rollen  Gläsm-,  als  bezüglich  der  Zeichnung  und  Ausführung 
der  eiiigcsehiiittenen  oder  gemalten  Verzierungen  auszeichiiet. 
^\  ahreml  in  Lrankreich  jMassenproductioii  von  Glas  (f  enster¬ 
und  Pmuteillenglas)  ilireii  Sitz  in  der  nächsten  Aahe  der  Koh- 


SHAWL  VON  CLABBURN  AND  CO.,  NORWICH. 
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Die  britische  Shawimanufactur  ist  wür¬ 
dig  vertreten  durch  das  Haus  Clabburn, 


sich  erfreut.  Seine  Shawls ,  von  welchen 
wir  ein  Muster  zur  Alüiildung  bringen, 
werden  nach  einem  patentirten  Verfahren, 


haftigkeit  des  Stoffs,  bei  aller  wünschens 
werthen  Leichtigkeit,  durch  Vollkommen 
heit  der  Confection,  geschmackvolle  Zeich 


•‘tfn;;: 


Sons  and  Crisp  in  Norwicii,  welches  iji 
seiner  Branche  eines  wohlverdienten  Rufs 


welches  grosse  Vorzüge  bieten  soll,  ange¬ 
fertigt,  und  zeichnen  sich  aus  durch  Dauer- 


nung  der  IMuster  und  grosse*  Brillanz 
nelicn  Beinheit  und  Harmonie  der  Karben. 


lengruben  aufgeschlagen  hat,  siedelte  sich  die  Erzeugung  der 
Luxuswaaren  in  Baris  und  dessen  nächster  Umgeljung  an,  eine 
Thatsache,  die  mit  der  B'ormgeleiing  und  Ausstattung  der  Waare 
im  innigsten  Zusammenhänge  steht. 

Gehen  wir  zur  Einzelbetrachtung  der  französischen  Glas- 
aussti'lhing  ülier,  so  fallen  in  derselben  die  Widersprüche  der 
Beurtheilung  über  diesen  Industriezweig  recht  deutlich  ins  Auge 

_  neben  dem  höchsten  Luxus  die  ausgesprochenste  Armuth  der 

Erfindung,  neben  der  Ueberladung  mit  Pracht  das  völlig  Un- 


scheinliare  ,  gegenülier  der  classischen  Gestaltung  die  vollkom¬ 
menste  Formlosigkeit.  Nicht,  dass  diese  (’ontraste  in  den 
Sammlungen  andei'er  Länder  fehlten,  alier  sie  treten  hier  am 
deutliehsten  hervor,  vielleicht  mit  aus  dem  Grunde,  weil  man 
sie  gerade  hier  am  wenigsten  erwartet  hatte.  Immerhin  aber 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Abtheilung  der  französischen 
Glaswaaren  BedeutCTides  genug  birgt,  um  eingehendes  Studium 
zu  verdienen. 

Die  Cristallerie  de  Clichy,  von  L.  J.  Maes,  Seine,  hat  ein 


14*i* 
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SÄCHSISCHE  rOHZELLAN-MANUFACTUR,  MEISSEN. 


Zu  (len  Anziehuno-s-  ]  neben  die  besten  seiner  Art  und  aller  Zeiten  stellt;  ja,  es  wird  sogar  von  vielen  ]  kleinere  Flacons,  wekdic 
Ausstel-  ]  Kennern,  was  die  Technik  der  Älalerei  betrifft,  geradezu  für  ein  Unicum  erklärt.  1  bei  aller  Ansijruchslosio-- 


piinkten  in  der 


hing  gehört  der  wunder-  ,  Ausserdem  bilden  wir  ab  eine  Vase  von  grosser  Scdiönheit,  sowol  der  Form, 
schöne  Porzellantisch  in  ’ 

der  Collection  der  König¬ 
lich  Sächsischen  Porzel- 
lanmanufactur  in  Meissen. 


Eristnach  den  Entwürfen 
des  Directors  Schnork 
VON  Carolsfeld  von  dem 
Porzellanmaler  Müller 
in  einer  Weise  gemalt, 
welche  dies  Kunstwerk 


reichhaltiges  Lager  von  gefärbten,  geschliffenen  und  vergolde¬ 
ten  Claswaaren  aufgebracht,  _  welches  in  seiner  Cesammtheit 
alles  woithiii  idjerstrahlt.  I»ei  näherer  Petrachtung  muss  der 
Kenner  die  hohe  Kunst  bewundern,  mit  welcher  theilweise  die 
Kflecte  angestrebt  und  erreicht  worden  sind;  in  manchen  Fällen 
IS ,  a  lei  auch  das  Pesultat  etwas  jdump  oder  ordinär  ausge- 
j  grosse  grüne  Vasen  mit  Festons  in  weisser,  ge- 
f^icciselter  Fadenarbeit  sind  von  wunderbarer  Eleganz;  nicht 
im  er  if^izcnd  ist  eine  grosse  Schale  mit  geschnitteneir, 
cm  reinsten  Stil  gehalterren  Pecorationen;  das  gleiche  Lob 


lurd  berühmteste  Porzel¬ 
lanfabrik  der  Welt  ist 
trefflich  vertreterr. 


muss  den  Suiterr  von  Schenkkrügerr  und  Pechcru  zuerkairnt 
\\  erden.  Wenir  (ler  französische  Künstler  arrf  denr  rechten 
V  ego  ist,  dann  überholt  er  den  errglischen  weit. 

Ihe  aussei'oi'deirt liehe  IMannichfaltigkeit  irnd  Verschieden¬ 
reit  der  vorr  genanntem  Wei'k  arrsgestellterr  Glaswaaren 
1  •  Perrrtheihrng  der  eiirzelnen  fast  schwierig,  weil  der 
Idick  immer  wieder  angezogen  wird;  so  geht  aber  auch  für  den 
Lescharrer'  irianches  interessarrte  Stück  verloren  in  der  IMasse 
von  (lewcihnliclikeiten. 

Auch  die  Com])agnie  des  Crästalleries  de  St. -Louis,  Mosellc 


keit  sich  höchst  zierlich 
präsentiren.  Die  älteste 


GLASWAAREN  VON  GREEN,  LONDON. 
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Eine  Anzahl  von  verschiedenartigen  Gegenständen  des  Gehraiiohs  und 
des  Luxus  aus  dem  reichhaltigen  Glaswaarenlager  von  .Joseph  G.  Green 
Upper  Thames  Street,  London,  ziert  in  bildliclier  Darstelluno'  diese  Seite’ 
Das  Hauptwerk  darunter  ist  ein  prachtvoller  Kronleuchter,  wahrhaft  inipo- 


krüge,  Vasen,  Blumenschalen,  Consolen  —  zeichnen 


sich  insbesondere  aus  durch  zarte  und  geschmackvolle 


Gravirungen ,  einzelne  Xeuheiten  darimter  verdienen 


nirend  durch  die  ungelieiire  Arbeit,  welche  auf  seine  Zusammensetzung 
verwendet  worden  ist,  nicht  minder  aber  auch  durch  sein  Material,  das 
zugleich  in  Tausenden  von  Facetten  die  höchste  Kunst  des  Schliffs  veran¬ 
schaulicht.  Die  übrigen  kleineren  Objecte  —  Gläser,  Oaraffen,  Schenk-  die  Berücksichtigung  der  Jvenner  und  Fabrikanten. 


ist  in  grossartiger  Weise  vertreten.  Bei  ihren  Leistungen 
walten  Vergoldung,  Färbung,  Glasmalerei  vor,  oft  in  zu  auf¬ 
dringlicher  Art,  sodass  zuweilen  der  Zweck,  für  welchen  der 
Gegenstand  bestimmt,  und  das  Material,  woraus  er  gefertigt 
ist,  ganz  ausser  Augen  gelassen  zu  sein  scheinen.  Die  hervor¬ 
ragenden  Kunstwerke  imponiren  durch  gewaltige  Grösse,  machen 
aber  den  Eindruck  der  Schwere. 

Einige  Bowlen-Fässchen  in  Goldbronze  montirt,  die  gefärbten 
Flächen  geschliffen  und  geschnitten,  dürfen  als  ausgezeichnete 
Leistungen  gelten ,  wenngleich  mehr  als  Wegweiser  wie  des  daran 
entwickelten  Geschmacks  halber.  Eine  besondere  Keiiheit  sind  die 
in  Ormolü  gefassten  Malachitnachahmuiigcn  von  brillantem  Effect. 


Ausgezeichnet  erscheinen  die  Productionen  der  Cristallerie 
de  Pantin,  Seine,  von  E.  Monot,  unter  welchen  sich  nament¬ 
lich  ein  Fässchen  aus  farbigem,  geschliffenem  Glas,  in  Silber¬ 
montage,  sehr  gut  macht.  Die  mildblaue  Färbung  des  Man¬ 
tels  mit  Weiss  und  Silber  verursacht  einen  harmonischen,  an- 
muthenden  Effect.  Dagegen  sind  die  Ornamente  mancher  be¬ 
sonders  auffallender  Gegenstände  nicht  selten  etwas  überladen; 
dies  ist  z.  B.  der  Fall  mit  einer  in  Goldbronze  montirten 
kreisrunden  Bowle,  welche  übrigens  bei  aller  Ueberfülle  von 
geschnittener  Arbeit  daran  ein  wahrhaft  bewundernswerthes 
Stück  bleibt. 

Die  allerreichste  und  mannichfaltigste  Sammlung,  in  vieler 


selben  so  viele  verschiedenartige  Behand¬ 
lungen  des  Materials  vereinigt,  dass  er 
schon  in  dieser  Hinsicht  merkwürdig  und 
eingehender  Betrachtung  w'erth  ist.  Be- 


haltige  Kaliglas  versteht,  im  Gegensatz 
zu  dem  „leichten  Krystallglas“  oder  Kali¬ 


stellung  von  Gläsern  verwenden,  die  siet 
durch  Farblosigkeit  und  Glanz  neber 
starkem  Lichtbrechungsvermögen  sein 
vortheilhaft  vor  andern  auszeichnen. 


Hinsicht  sogar  die  hervorragendste  der  gesummten  französischen 
Glasabtheilung  ist  diejenige  der  Baccarat  Compagnie  des  Cri- 
stalleries,  Meurthe.  Das  von  derselben  ausgestellte  Tafelglas, 
insbesondere  dessen  geschliffene  Sortimente,  ist  unstreitig  das 
beste  des  Landes. 

Ihre  Formen  sind  im  allgemeinen  ausgezeichnet,  während 
die  Anordnung  der  Ornamentirung  in  Facetten  sich  einer  voll¬ 
kommen  geometrischen  Darstellung  in  proportioneilen  Verhält¬ 
nissen  nähert,  wobei  die  schwerem  Massen  sich  von  den  klei¬ 
nern  Details  gut  abheben.  Es  gibt  dies  zugleich  eine  Abwech- 
seluiig  von  lacht  und  Schatten,  sozusagen,  wie  man  sie  bei 
geschliffenen  Gläsern  selten  findet.  Auch  die  nravirten  Mu¬ 


ster  sind  von  eleganter  Zeichnung,  ausserordentlich  künst¬ 
lerisch  in  der  Vertheilung  der  Linien  ornamentaler  Construction 
gehalten.  Die  Einzelheiten  sind  mehr  leicht  und  zart  beJian- 
delt,  als  in  Massen  gehäuft;  auf  diese  Weise  wird  nh-gends  dem 
krystallinischen  Charakter  des  Materials  widerstrebt.  Mehrere 
von  den  geätzten  Gegenständen  sind  gleichfalls  glücklich  er¬ 
funden  und  geschickt  ausgeführt. 

Ein  Diner-Tafel-Service  von  Krystallglas,  in  Goldbronze  ge¬ 
fasst,  ist  von  blendender  Wirkung  und  überaus  prächtig;  allein 
die  Schwere  des  Metalls  drückt  das  Glas  in  den  zweiten  Rang 
herab ,  was  entschieden  ein  Misgriff  ist.  Es  ist  aber  auch  die 
richtige  Lösung  einer  derartigen  Aufgabe  keineswegs  hier  so 


GLASWAAREN  VON  DOBSON,  LONDON. 


Der  Kronleuchter  in  Krystallglas ,  wel¬ 
chen  wir  auf  dieser  Seite  abbilden,  ist 
eins  der  effectreichsten  Stücke  in  der 
grossen  Collection  der  Glasmanufactur  von 
Dobson  in  London  und  es  sind  an  dem- 


kannt  ist,  dass  man  unter  „englischem“ 
oder  „schwerem  Krystallglas“  das  blei- 


Kalk-Glas,  welches  man  fälschlich  immer 
noch  auch  mit  dem  Namen  „böhmisches 
Ki’ystallglas  “  bezeichnet,  während  doch 
die  guten  böhmischen  Manufacturen  gegen¬ 
wärtig  gleichfalls  das  Bleioxyd  zur  Dar- 


GL  AS  WA  AREN  VON  S  AL  VI  ATI,  VENEDIG. 


leicht,  als  wie  bei  andern ,  dazu  besser  passenden  Gegenständen, 
z.  B.  Kronleuchtern  und  Candelabern.  Diese  hat  die  erwähnte 
Firma  ebenfalls  in  recht  guten  Mustern  aufzuweisen,  unter 
welchen  namentlich  solche  aus  farbigem  Glase  die  oft  beliebte 
grelle  Wirkung  der  Contraste  in  ganz  decenter  Weise  ver¬ 
meiden. 

Viele  bemalte  Stücke  aus  Opalglas  machten  sich  sehr 
hübsch,  doch  ist  es  die  Frage,  ob  derartige  Leistungen,  ganz 
abgesehen  von  ihren  technischen  Verdiensten,  sich  für  das 
Material  eignen.  Denn  der  grösste  AVerth ,  die  höchste  Schön¬ 
heit  des  letztem  beruht  ja  gerade  in  seiner  vollkommensten 


Klaiheit  und  Durchsichtigkeit;  je  mehr  man  ihm  davon  nimmt, 
je  dunkler  gefärbt,  undurchsichtiger  es  wird,  um  so  mehr  ver¬ 
liert  es  von  seinem  Charakter  und  es  ist  nicht  mehr  die  Kunst, 
welche  das  Interesse  fesselt,  sondern  die  Künstlichkeit,  die  den 
Stoff  einem  ganz  fremdartigen,  z.  B.  Metall,  Porzellan  u.  s.  w. 
ähnlich  gemacht  hat. 

Eine  jMeuheit  der  Glasdecoratioai ,  und  zwar  eine  der  we¬ 
nigen  in  der  ganzen  Ausstellung,  hat  die  Baccarat  bei  einer 
Suite  von  Platte ,  Bowle  und  Bechern  für  Punsch  zur  Geltung 
gebracht.  Dieselben  bestehen  aus  Krystallglas ,  welches  auswen¬ 
dig  mit  einer  tiefblauen.  Tinte  belegt  ist.  Diese  Oberfläche  ist 


Die  Kunstmanufactur  des  Dr.  Salviati 
in  Vknedig  und  London,  deren  wir  schon 
früher  (Seite  8)  anerkennend  gedacht  haben, 
beschäftigt  sich  zum  Theil  mit  der  Nach¬ 
bildung  alter  venetischer  Gläser  und  hat 
darin  grosses  Kenommee  erworben ;  in  der 
That  haben  die  nunmehr  seit  einem  Viertel¬ 
jahrhundert  treulich  fortgesetzten  Bemü- 


dervolle  Kronleuchter,  von  welchen  auch 
ein  Paar  auf  die  neue  Errungenschaft  der 
Gasbeleuchtung  eingerichtet  sind.  Den 
interessantesten  von  diesen  Lustres  gibt 
unsere  Abbildung  wieder.  Er  besteht 
vorzugsweise  aus  Krystallglas,  doch  sind 
dabei  auch  Farben  in  geschickter  AVeise 
angebracht.  Es  ist  ein  Kunstwerk  voll 


hungen  des  genannten  grossen  Kenners 
und  Fabrikanten  es  dahin  gebracht,  dass 
auch  die  besten  Leisturigen  der  Vorzeit  heut- 


immens  und  alle  bethätigen  den  schönsten 
Erfolg  von  Gedanken  und  Ausführung.  In 
die  Augen  fallen  namentlich  mehrere  wun- 


zarter  Grazie  und  durchdachter  Schönheit, 
würdig  des  Rufes  von  Venedig  in  seinen 
besten  Zeiten  der  Glasbildnerkunst. 


zutage  übertroffen  werden.  Die  Mannich- 
faltigkeit  dieser  Gegenstände  ist  geradezu 


riANOS  VON  BECHSTEIN,  BERLIN. 


al)or  in  dor  Weise  geätzt,  dass  sic  einen  holzscliniitidinliehen 
Kffect  hervorlii'ingt.  Ihireli  die  Ycndiefung  der  Aetzlinicn  ent¬ 
stehen  näinlieh  die  liellen  Ihu’tien  der  dargestellten  (icgenstände 
in  drei  vei’sehiedcnen  Aljstut’nngen  bis  zu  der  vollen  Weg¬ 
nahme  des  blauen  Aetzgriindes,  wo  dann  der  farblose  Krystall 
hervortritt.  l)it',  Wirkung  ist  vortrefflieli,  und  da  das  Verfahren 
sichtlich  noch  IxMleutender  Vervollkommnung  i'ähig  ist,  so  lässt 

sich  von  demselben  noch  viel  ISchünes  für  die  Zukunft  er¬ 
warten. 

Ihc  nach  altvenetianisclier  IManier  gravirten  und  verzierten 


Sammlnngen  von  Sjdegcln.mit  Itahmen  von  A.  A.  Ullmann  in 
Paris  verdienen  han])tsächlicli  wegen  ihrer  vortrefflichen  Dessins 
volle  r>eachtimg.  Mit  sehr  hübschem  Erfolg  ist  da  und  dort 
blau  gehirbtes  Glas  zwischen  denselben  angebracht.  Bei  man¬ 
chen  von  diesen  Sachen  ist  allerdings  die  Phantasie  des  Zeich¬ 
ners^  etwas  ins  Al>enteuerliche  geschritten. 

on  der  Glaswanrenindnsti'ie  Belgiens  lässt  sich  im  allge¬ 
meinen  nur  Gutes  sagen;  sic  macht  den  Plindruck  einer  gesun¬ 
den,  rein  bürgerlichen  Production,  welche'  den  Zweck  fest, 
ins  Auge  lasst  und  über  denselben  öfters  den  Luxus  ganz  ver- 


Die  deutsche  Pianofortefabrikation  hat 
in  Paris  grosse  d’riunijihe  gefeiert,  'fheil 
an  denselben  hatten  auch  die  Arbeiten 


durch  treffliche  Mechanik,  Fülle  und  Klang- 


merkbar  machten,  namentlich  ist  das  Pia- 
nino  in  jiolirtem  Kussliolz,  die  Ornamente 
in  mattem  Elienholz  geschnitzt,  von  allen 


des  Königlichen  Hofpianofortefabrikanten  |  färbe  des  Tons,  als  durch  gediegene  künst-  |  Seiten  als  eins  der  schönsten  Instrumente 


C.  Beckstein  in  Berlin,  die  sich  elienso  [  lerische  Aus¬ 


schmückung  be-  I  auf  der  Ausstellung  anerkannt  worden. 


REGULATOR -UHREN  VON  SCHÖNBERGER,  WIEN. 
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Die  wiener  Uhrenfabrikation 
steht  auf  einer  hohen  Stufe,  ins¬ 


besondere  sind  die  sogenannten 


Regulatoren  eine  fast  unerreichte 
Specialität  derselben.  Davon  Zeug- 


niss  geben  die  ausgezeichneten 
Werke  von  W.  Schönberger  in 
Wien,  von  welchen  wir  eine  An¬ 
zahl  abbilden.  Darunter  steht  in 
erster  Reihe  ein  grosser  Stand- 
Regulator,  in  trefflich  verziertem 
Gehäuse,  mit  Schlagwerk,  welcher 
alle  Jahre  nur  einmal  aufgezogen 
zu  werden,  braucht,  ein  wahres 
Meisterstück  seiner  Art.  Die 
zweitgrösste  Abliildung  zeigt  eine 
Regulator  -  Pendule  von  einem 


Monat  Gang;  ausserdem  bilden 
wir  ab  eine  solche  von  8  Tagen 
Gangwerk  mit  .8  Gewichten  und 
ganzem  Schlagwerk,  und  eine 
ebensolche  mit  halbem  Schlag¬ 
werk.  Alle  diese  verschiedenen 
Uhren  sind  mit  grösster  Sorg¬ 
falt  gearbeitet,  die  Gehäuse  ele¬ 
gant  aus  Nussbaum  oder  Palis¬ 
sander  gefertigt  und  die  Gehwerke 
von  einer  Sicherheit,  welche 
nichts  zu  wünschen  übriglässt. 


gisst.  Us  sind  in  der  belgischen  Ahtheilung  fast  nur  Gebrauchs¬ 
gläser  zu  sehen ;  vortheilhaft  bemerkljar  machen  sich  darunter 
sehr  schöne  Sortimente  von  Weinflaschen;  es  ist  dies  eine  Spe¬ 
cialität,  in  welcher  das  Land  nahezu  am  besten  vertreten  ist, 
sein  Ausstellungscomite  scheint  sie  auch  mit  besonderer  Vor¬ 
liebe  behandelt  zu  haben. 

Das  böhmische  Glas  ist  ein  Glanzpunkt  der  österreichischen 
Ausstellung.  Sowol  als  Luxusgegenstand  wie  für  den  täglichen 
Gebrauch  sieht  man  es  mit  einer  Virtuosität  behandelt,  welche 
gerechte  Bewunderung  einflösst.  Zwar  wollen  grössere  Neue¬ 
rungen  dabei  nicht  gerade  zur  Geltung  gelangen,  im  Gegentheil 
bleibt  die  Fabrikation  auf  dem  gewonnenen  Standpunkt  mit  einer 


gewissen  Beharrlichkeit  stehen,  allein  dieser  ist  unzweifelhaft 
ein  hoher.  Allerdings  ei'reicht  das  böhmische  Krystallglas,  was 
das  Material  betrifft,  nicht  das  englische,  allein  in  der  geschick¬ 
ten  Behandlung  des  Stoffs  ist  Bölimen  zu  einer  hohen  Meister¬ 
schaft  gediehen,  welche  in  einzelnen  Zweigen  geradezu  uner¬ 
reichbar  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  tler  Vergoldung  und 
zwar  sowol  in  chemisch-technischer  als  auch  in  künstlerischer 
Hinsicht.  Besonders  gut  macht  sich  das  gerauhte  Gold;  in 
Verbindung  mit  leichten  Farl)entönen,  wenn  der  allzu,  grelle 
Contrast  vermieden  wird,  wirkt  es  ganz  vorzüglich;  nicht  min¬ 
der  aber  auch  mit  ungefärbtem  Rauhglas.  Fast  alle  böhmi¬ 
schen  Aussteller  Imben  voi'zügliches  geliefert,  fast  ein  jeder  pflegt 


PARISER  AUSSTELLUNG. 
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FEUERSCHIRME  VON  MORISOT,  PARIS. 


kommen  und  ihre  Anfertigung  hat  die 


der  directen  Wärmestrahlung,  theils  als  Lager- 
hocke  für  die  Schürutensilien  dienen;  ir 


Eine  Specialität,  welcher  sich  die  Manu 


letzterm  Falle  sind  sie  identisch  mit 


factur  von  Morisot  in  Paris  vorzugsweise 


Kunst  mit  vielem  Erfolge  zu  Rathe  ge- 


altenglischen  Feuerhöcken  (-Hunden,  fire  dogs).  Je  nach  der  Ausstattung 


widmet,  sind  Feuerschirme  (gardes-feu, 
engl,  fire-guards),  welche  theils  zur  untern 
Einfassung  der  Kamine  und  Brechung 


der  Räume  werden  diese  Sachen  mit  grösserm 
oder  geringerm  Luxus  ausgeführt;  sie  sind 
neuerdings  wieder  frisch  in  Mode  ge¬ 


zogen,  wie  dies  denn  auch  die  Lei¬ 
stungen  Morisot’s  mehrfach  in  erfreu¬ 
licher  Weise  bezeugen  mögen. 


aucli  eine  liesondere  Specialität  mit  Voidie])e.  Einen  grossen 
Vorzug  besitzen  die  bessern  böhmischen  Gläser;  ihre  Decora- 
tionon,  Gold  und  Farben  widerstreiten  weder  dem  Material, 
welches  sie  zu  verschönern  bestimmt  sind,  noch  den  Zwecken, 
für  welche  die  Gelasse  oder  Gegenstände  dienen  sollen. 

Besonders  gefällig  und  zierlich  machen  sich  die  grün  ge¬ 
färbten  Gläser  in  Ton  und  Qualität  der  Farl)e;  mit  Gold  bringen 
dieselben  einen  sehr  zarten  künstlerischen  Eindruck  hervor. 
I)en  Engländern  und  Franzosen  gefallen  am  liesten  die  Nach¬ 
ahmungen  altdeutscher  Gläser,  im  Stile  der  Jahrhunderte  ge¬ 
formt  und  bemalt,  olt  ebenso  barock  als  künstlich.  Es  sind 


aber  darunter  auch  wahre  Meisterwerke;  man  findet  manchmal 
Muster  von  so  kunstreichem  Gefüge,  dass  man  dieselben  auch 
ohne  ihre  überreiche  Malerei  gern  betrachten  würde. 

Der  vorzüglichste  Aussteller  von  österreichischen  Glaswaaren 
ist  Ijobmeyr  in  Wien.  Seine  Lustres,  Candelaber,  Ampeln, 
Lampenständer  u.  s.  w.  aus  Krystallglas  zeigen  ein  exquisites 
Material  und  nur  wenige  britische  Fabrikanten  besitzen  ein 
besseres,  wälireud  die  Zeichnung  und  Modellirung  sowie  der 
Schliff,  überhaiqit  die  Technik  dieser  deutschen  Manufacte  die¬ 
jenigen  aller  übrigen  weitaus  übertreffen.  Namentlich  hat  auch 
keiner  das  immerhin  schwierige  Problem  einer  passenden  un- 


QUINCAILLERIE  VON  PANNIER-LAHOCHE,  PARIS. 


gezwungenen  Verbindung  der  Bronze  mit  dem  Krystall  sowol 
zur  ])eeoration  als  im  Gerüste  zum  Halt  so  trefflich  und  künst¬ 
lerisch-praktisch  zu  lösen  gewusst  als  Lohmeyr.  ln  die 
Augen  fallen  vor  allem  zwei  Candelaher  seiner  Sammlung  von 
ganz  vorzüglicher  Zeichnung;  zwar  ist  das  Hauptwerk  daran 
Goldbronze,  aber  das  Glas  ist  mit  ihr  so  echt  künstlerisch  vei’- 
bunden,  dass  selbst  die  minutiöseste  Kritik  keinen  Tadel  an 
dieser  Zusammensetzung  finden  kann.  Bei  einigen  andern 
Lustres  bildet  die  gesummte  Bronze-Construction  eine  ausge¬ 
sprochene  Basis,  mit  leichten  Ausläufen  in  Ranken  und  andern 
Zierathen,  und  auf  diese  heftet  sich  dann  das  Glas  als  ein 


Schmuckgewand,  welches  den  Grundiuiu  nii'.muids  verbirgt,  aber 
ihn  verstärkt  und  vollendet,  indem  es  sich  allem  halben  ^ihren 
Umrissen  in  der  geschicktesten  Weise  ansc’hmiegt.  Der  Erfolg 
ist  eine  logische  Einheit  mit  Rücksicht  a\if  den  Zweck,  welche 
die  höchste  Anerkennung  verdient.  Das  gänzliche  Weglassen 
der  vergoldeten  Bronze  als  ein  mit  dem  Glas  wetteiferndes  De- 
corationsmaterial,  woljei  das  letztere  Tiiemals  zur  Bildung  der 
Structur  sellter  zur  Verwendung  kommt,  bei'uht  aiif  dem  durch¬ 
aus  richtigen  I’rincip  der  natnrgemässen  Zusammenfügung, 
welches  leider  von  unsern  Zeichnern  und  Fabrikanten  immer 
viel  zu  wenig  beachtet  wird. 


Den  meisten  Besuchern  von  Paris  ist 
das  grosse  Lager  der  Quincaillerie  -  und 
Luxuswaaren  von  Pannier-Lahoche  im 
Palais -Royal  wohl  bekannt;  dasselbe  hat 
auch  ein  Filiale  in  den  Industriepalast 


verlegt  und  die  vielbewunderte  Sammlung 
desselben  gehört  mit  zu  den  besten  Schau¬ 
gegenständen  Frankreichs.  Die  Mehrzahl 
derselben  besteht  aus  Porzellanen,  gemalt, 
vergoldet  oder  sonst  docorirt,  und  aus  Kry¬ 


stall  mit  Fassungen  von  Goldbronze.  Zierlichste  Kunstfertigkeit  und  höchste  Vollendung 
der  Technik  arbeiten  Hand  in  Hand,  namentlich  gehören  die  Porzellanmalereien  zu 
dem  Schönsten  in  diesem  Genre,  was  man  sehen  kann.  Wir  wählen  daraus  zwei  ent¬ 
sprechende  Stücke  zur  Darstellung:  eine  Vase  in  Flaconform  mit  Figuren  ä  la  Watteau 


und  eine  porzellanene  Standuhr,  in  prächtiger  Färbung,  mit  Ormolü  montirb  Wenn¬ 
gleich  beide  Gegenstände  etwas  schwer  und  massiv  in  der  Zeichnung  erscheinen,  so 
machen  sie  doch  keineswegs  den  Eindruck  der  Ucberladenhoit  oder  Disharmonie. 
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LÜXUSAIITIKEL  VON  BETJEMANS,  LONDON, 


In  der  Fabrikation  von  maniiidifaltigen 
Luxusartikeln  für  den  Salon,  das  Tuiletten- 
zimmer,  das  Boudoir  und  die  Bibliothek 


Theil  mit  reicher  Vergoldung,  in  Ormolü  oder 
Goldbronze,  und  in  Goldplattirung,  wobei  so- 
wol  Material  als  Behandlung  nichts  zu  wünschen 


mit  den  wiener  und  pariser  Luxusar¬ 
tikeln.  Aus  derselljen  entnehmen  wir 
zur  Darstellung  eine  sehr  elegante. 


1 


leisten  Betjemans  AND  Sons  in  London  ganz  1  übriglassen.’  Durch  Einführung  verschiedener  reiche  Juwelen-Kassette  mit  Arabes- 
Vorzügliches,  wie  wir  dies  durch  Abbildung  |  Verbesserungen  und  Neuheiten  haben  sie  ihrem  ken- Verzierung ;  eine  Albumschale 

—  gleich  dem  vorhergehenden  Gegen¬ 
stand  mit  kostbaren  Edelsteinen  Sfe- 

o 


einiger  Muster  glauben  dai'thun  zu  können.  |  Industriezweig  einen  hohen  Schwuim  verlieh 
Vorzugsweise  arbeiten  sic  m  .Metall,  zum  j  und  ihre  Auslage  concurrirt  auf  das  glückliche 


schmückt;  einen  Leuchter  von  neuer, 
origineller  Fagoii  und  ein  Türkisch- 
Tabak- Etui  von  bequemer  Form. 


Eine  cigenthünilichc  Bi'aiiclic  der  bohmiselu'n  Glas-lndustidc 
ist  die  sogenannte  GIa,s-(^)uiiu'aillr'ric.  Bekanntlich  hat  sich  die 
Mode  dem  schwarzen  Schmelzglas  (unechter  .let)  zugewendet, 
und  wiril  dasselbe  in  uuglaubliclien  Mengen  zu  Berlen, 
Böhrchen,  Knöpfen,  Trojdeu  u.  s.  w.  für  Kleiderbesätze ,  Gür¬ 
tel,  Armspangen  u.  s.  w. ,  ausserdem  zu  Schmucksachen  der 
verschiedensten  Art  verarbeitet;  der  Mitteljninkt  dieser  Gewerb- 
thatigkeit  ist  die  Stadt  Gablonz.  Da  die  Nachfrage  in  kurzer 
/eit  enorm  gestiegen  ist,  sodass  sie  bei  weitem  nicht  hat  be- 
iriedigt  werden  können,  so  sind  die  Glasschleifer  jener  Di- 
stricte  in  eine,  sehr  gute  Lage  gekommen,  so  dass  geschickte 
TjCute  wöchentlich  bis  .‘lo  l'’].  verdienen.  In  diesen  Sachen  steht 


bisjetzt  die  böhmische  Glasw’aarenmanufactur  einzig  in  der 
Welt  da. 

•  ^ d.  und  L.  Lobmeyr  in  Wien  besitzt  übrigens  ,  so¬ 

viel  wir  wi.ssen,  selber'  keine  Glasmanufactur ,  sondern  gehört 
zu  den  Glasratfineuren,  w'elche,  wüe  dies  namentlich  in  Eng- 
aiid  sehr  üblich  ist,  das  Ilohglas  bestellen  und  bei  den  Schlei- 
rattiuiren  lassen.  Von  den  eigentlichen  Glasfabrikanten 
o  imens  sind  in  erster  Beihe  zu  erwähnen:  Graf  Harrach  in 
emvelt;  Maycr’s  Neffen  (Wilhelm  Kralik)  in  vVdolf  und  Tmono- 
leiihani;  Schrcil)er’s  Neffen,  Gross-Ullersdorf;  Stötzle  Söhne, 
Suchenthal;  unter  den  Baftineuren  trug  den  höchsten  Kuhm  — 
hois  de  Concours!  —  der  Gruppe  in  der  gesammten  Ausstel- 


SEIDENSTOFFE  VON  MATHEVON  ET  BOUYARD,  FYON. 
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Die  Metropole  der  Seidenwaarenmanufactur  ist 


in  der  Ausstellung  glänzend  vertreten..  Zu  ihren 


ersten  Repräsentanten  gehört  das  Haus  Mathevon 


ET  Bouvard,  Lyon,  dessen  Auslage  eine  blendende  Zusammenstellung  von  Farben¬ 
schönheit  und  Stoffreichthum  darbietet,  woraus  wir  zwei  Muster  und  eine  besonders 


elegant  ornamentirte  Portiere  abbilden;  noch  immer  schlägt  Lyon  in  den  farbigen 
und  schweren  Seidenstoffen  die  Concurrenz  der  gesammten  übrigen  Welt. 


lung  davon  die  Firma  Pelikan’s  Nachfolger  (PI.  Rasch)  in  Ul- 
richsthal-llayda ;  dann  folgten  die  Gebrüder  Lobmeyr,  W.  Iloff- 
mann  in  Prag,  Palme- König  in  Steinscliönau ,  Zahn  und  Comp,  in 
Stciuschönau,  u.  s.  w.  In  der  Iler.stellung  der  farbigen  Gläser, 
sagt  F.  Schmidt,  besitzen  die  österreichischen  und  besonders 
die  böhmischen  Glashütten  Vurtheilc ,  die  sich  die  Glasindustrie 
Fraidcreichs  und  des  Zollvereins  trotz  vielfältiger  Versuche  und 
emsiger  Bestrebungen  bisjetzt  noch  nicht  anzueignen  ver¬ 
mochte.  Dies  gilt  vorzugsweise  von  der  Herstellung  des  Rubin- 
und  Malachitglases;  das  französische  Itubinglas,  sowie  die 
zollvereinsländischen  Malachitnachahmungen  —  C.  Heckert  in 


Berlin  —  konnten  sich  mit  den  Erzeugni.ssen  der  Glasfabriken 
von  Adolf,  Neuwelt  u.  s.  w.  nicht  messen.  In  den  übrigen 
Farben  uml  namentlich  in  Rosa  leistet  dagegen  die  französische 
Industrie  Vorzügliches.  Die  Hütten,  welche  das  Rohglas  an  die 
Raftineure  zu  Hayda,  Steinschönau  u.  s.  w.  liefern,  liegen  im 
westlichen  und  südöstlichen  Böhmen.  Es  ist  dies  ein  Umstand, 
der  durch  die  hohen  Frachts])esen  den  Preis  des  zu  raffiniren- 
den  Materials  wesentlich  vertheuert.  Dessenungeachtet  werden 
besonders  farbige,  gemalte  und  vergoldete  Glaswaaren  zu  solch 
niedrigen  Preisen  von  der  Hausindustrie  des  Riesengebirges 
geliefert,  dass  sie  jede  Concurrenz  anderer  fremder  Erzeugnisse  auf 


Best  and  Hobson  von  Birmingham  aus.  In  diesen  Artikeln  ist,  seit  der  Einführung 


der  Gasbeleuchtung,  ein  ausserordentlicher  Umschwung  zu  verzeichnen,  welcher  sich 


ausländischen  Märkten  ausschliessen.  Der  Export  dieser  Gat¬ 
tung  von  Glaserzeugnissen  hat  sich  überdies  im  Laufe  der  letz¬ 
ten  zehn  Jahre  geradezu  verdoppelt. 

Die  Glasindustrie  des  Zollvereins  präsentirt  sich  minder 
günstig  als  diejenige  Oesterreichs ,  und  zwar  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  den  Luxuswaaren  geringere  Aufmerksamkeit 
widmet.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Etablissements,  welche  auch 
in  den  letztem  ganz  Vorzügliches  leisten,  so  F.  Steigerwald  in 
München,  C.  Ileckcrt  in  Berlin,  Graf  Schafgotsch  in  Josephinen- 
hütte- Liegnitz  u.  a.  m.,  allein  bei  aller  Schönheit  der  Formen 


und  der  Decoration  erreichen  sic  dcnnocli  nicht  die  böhmischen 
Waaren,  welche  vorzugsweise  im  Schliff,  dann  aber  auch  in  der 
Vergoldung  überlegen  sind.  Es  will  sogar  scheinen,  als  seien 
sie  dies  auch  im  Geschmack  überhaupt,  denn  nicht  selten  be¬ 
gegnet  man  beiden  preussischen  und  bairischen  Gläsern  derUeber- 
la,dung  und  Unnatur.  In  der  Erzeugung  des  Tafelglases  sind 
die  Hütten  des  Niederrheins  (der  Ruhr)  und  Schlesiens  bevor¬ 
zugt,  sie  erzeugen  ungemein  viele  und  gute  Waare.  Noch  höher 
steigt  aber  die  Production  des  Zollvereins  in  grüner  ordinären 
Hohlglaswaare ;  die  Flaschenerzeugung  in  Westfalen  und  Ilan- 


L AMPEN  VON  BEST  AND  HOBSON,  BIRMINGHAM. 


Sehr  schöne  Lampen  und  überhaupt  Apparate  für  Beleuchtungszwecke  stellen 


macht.  So  gewahrt  man  auch  bei  den  bessern 
Fabrikaten  ein  erfreuliches  Streben  nach  Ge¬ 
schmack  und  Formenreinheit,  welches  sie 


in  der  durchdachten  Construction  wie  auch  in  der  edlem  Gestaltung  bemerkbar 


neben  sorgfältiger  technischer  Behandlung 
und  trefflichem  Material  kennzeichnet. 


MESSINGWAAREN  VON  HILL.  -  TEPPICHE  VON  MORTON  AND  SONS. 


Li  geprägten  und  getriebenen  Waaren 


Die  Teppiche  von  Morton  and  Sons  in  Kidderminster  sind  bekannt,  sowol  in  der  Handels- 
weJt  als  von  frühem  Ausstellungen  her.  Zwei  Muster  neuern  Geschmacks,  angefertigt 


nach  den  Zeichnungen  von  J.  K.  Harvey,  mögen  darthun,  in  welcher  Richtung  sich  gegen- 


aus  dessen  Collection  wir  zwei  Muster  wärtig  die  Mode^jewegt;  leider  können  sie  weder  ein  Zeugniss  ablegen  für  die  Trefflichkeit 
bringen,  seit  Jahren  Vorzügliches.  der  Stoffe,  noch  für  die  Farbenzusammenstellung  der  altberühmten  „Kidderminster-Car])ets“. 


nover  steht  der  französischen  in  der  Güte  niclit  nach  und  l)e- 
siegt  si('.  weitaus  durcli  ungemeine  Billigkeit.  Bedeutend  ist 
auch  die  S])i(!gelfal)rikation  des  Zollvereins  vorzugsweise  in 
Baiern  und  Rlieinpreussen ;  erstei’es  Land  bezieht  aber  seine 
rohen  geblasenen  S})iegelgläser  zumeist  aus  Bölimen,  um  sie 
auf  seinen  Schleif-  und  l’(dirwerken  (Nürnberg,  Fürth)  weiter 
zu  verarbeiten.  Die  grössten  S])iegelgläser  der  Ausstellung 
lieferte  die  Gräflich  Stollierg’schc  Glacerie  von  St.  Gobain  bei 
Aachen,  ihr  zunächst  standen  die  Leistungen  der  Mannheimer 
Spiegelnianufactur. 


Höchst  interessant  ist  die  Ausstellung  der  kaisci'lichen  Glas¬ 
fabrik  zu  l’ctcrslmrg.  Ein  Bericht  sagte  darüber:  Sie  liringt 
eine  Reihe  von  Gebissen,  welche  in  ilircr  Technik  und  Verzie- 
i'ung  ganz  auffallend  an  jeiie  l)eiden  oiäcntalischen  Glasgefässe 
aus  der  Kirche  zu  Sanct-Stej)han  in  Wien  erinnern,  Avelche  durch 
iln'c  Ausstellung  im  üesterreichischen  Museum  allgemein  bekannt 
geworden  sind.  Diese  Glasgefässe  gehöi-en  zu  den  grössten  ar¬ 
chäologischen  Seltenheiten;  eines  aber  von  jüngerm  Datum, 
besitzt  die  Ambraser  Sammlung  in  Wien;  zwei  andere  sehr 
schöne  Exemplare  rinden  sich  gleichfalls  noch  in  der  pariser 


KUNST -EISENGUSS  VON  GRAF  STOLBERG,  ILSENBURG. 


In  der  Herstellung  von  Feingusswaaren  aus  Eisen 
ist  die  gräflich  SiOLBERG’sche  Eisenhütte  zu  Ilsen- 


hülfe,  wie  dies  viele  der  ausgestellten 
Sachen  darthun,  welche  ungeputztsind, 


visorium,  nach  einem  Original  in  der 
Sammlung  des  Bischofs  von  Hildesheim, 


Ausstellung  und  zwar  im  ai’chäologischen  Theile  der  ägyjjtischen 
Abtheilung.  Alle  zeigen  eingebrannte  Reliefiärbcn  und  die 
nämlichen  Goldornameiite.  Hat  sich  irgendwo  in  den  weiten 
Gebieten  des  russischen  Reichs  diese  technische  Ueberlieferung 
lebendig  erhalten,  oder  ist  es  eine  bewusste  Wiedej’anfnahme 
und  VViederfindung  dieser  'rechnik  durch  die  kaiserliche  Fabrik 
nitolgc  archäologischer  Ainngung?  Fast  möchten  wir  das 
e  .ztere  glauben,  denn  wir  sehen  daneben  unter  anderni  auch 
zwei  grosse  Glasvasen  von  orientalischer  Form  —  beide  vom 


Kensington-Mnseum  in  London  angekauft  —  welche  mit  wun- 
dei'vollen  Laub-  und  Blumenwindungen,  wie  sie  die  persischen 
Manusci'i])te  des  IG.  Jahrhunderts  zeigen,  umgeben  sind.  Wenn 
dies  dei'  Fall  ist,  so  befindet  sich  die  russische  Industrie  da¬ 
mit  auf  dem  i’echten  Wege.  Heutzutage,  wo  der  alte  Geschmack 
der  euro])äischen  Cultur  sinkt,  kann  sie  in  jeder  Beziehung 
nichts  Besseres  thnn,  als  die  nationalen  Traditionen  und  die 
asiatischen  Elemente  zu  pflegen,  und,  wo  sie  ausgestorben  sind, 
wiederzuorwecken. 


stände,  welche  sie  in  unnachahmlicher  Schärfe  und 
Zartheit  liefert,  nur  in  den  seltensten  Fällen  der  Nach- 


targeräthen ,  für  den  Kronprinzen  von 
Breussen  gefertigt  nach  der  Composi- 
tion  des  Oberhütteninspectors  Schott. 
Sie  sind  imromanischenStile  gehalten 
und  bestehen  aus  Kanne  undKelch,  mit 
Einsätzen  aus  vergoldetem  Silber,  Pa- 
tene  mit  Crucifix,  sammt  Krankenpro- 


dig  als  ihr  billiger  Preis  (mit  den  silber¬ 
nen  Einsätzen  zusammen  148  Thlr.). 


BURG  am  Harz  vielleicht  das  bedeutendste  Etablisse-  sodass  noch  derFormsand  daranhaftet, 
ment  der  Welt.  Und  zwar  bedürfen  die  Kunstgegen-  Unter  ihren  grossartigsten  Leistungen 

zeichnet  sich  aus  ein  11%  Zoll  langer, 
10%  Zoll  breiter  Teller  mit  Darstel¬ 
lungen  aus  der  göttlichen  Komödie  des 
Dante  nach  Zeichnungen  von  Cornelius 
(Preis  3 y4  Thlr.)  und  eine  Suite  von  Al- 


und  zwei  Leuchtern  nach  münchener  Mo¬ 
dellen.  Die  vcdlendete  Ausführung  dieser 
Gegenstände  macht  sie  eljenso  merkwür- 


I 

I 


ZINKBRONZEN  VON  BOY,  PARIS. 


Als  eine  sehr  beachtenswertlie  Neuheit  treten  in  der  Aus¬ 
stellung  auf  nordamerikanische  Glaswaaren,  welche  zum  Theil 
mit  der  Guillochir-Maschine  gravirt  sind,  und  trotz  reichster 
Verzierung  zu  ungewöhnlich  billigen  Preisen  auf  den  Markt 
kommen.  Es  ist  fast  beschämend ,  dass  auch  in  dieser  Richtung 
wieder  die  Amerikaner  es  gewesen  sind,  welche  den  ersten 
Schritt  gethan  haben,  so  nahe  derselbe  auch  lag. 

Hier  möge  auch  eine,  gewiss  nur  von  wenigen  beachtete 
andere  Neuheit  in  der  Glaserzeugung  Platz  finden ;  es  ist  das 
Thallium-Flintglas  von  Professor  Lamy  in  Paris.  Dasselbe 


ist  zusammengesetzt  wie  das  gewöhnliche  Ilintglas,  nur  ent¬ 
hält  es  statt  Kalium  die  äquivalente  Menge  Thallium;  dadurch 
wird  es  härter,  schwerer  und  besitzt  ein  weit  bedeutenderes 
Farbcnzerstrcuungs vermögen,  wie  dies  ein  ausgestelltes  Prisma 
und  nach  Art  der  Schmucksteine  facettirte  Stücke  durch  leb¬ 
haftes  Farbenspiel  zeigten. 

Schliesslich  gelangen  wir  zum  italienischen  Glase.  Als  sol¬ 
ches  kommen  nur  zur  Geltung  die  von  Dr.  Salviati  in  Venedig, 
zugleich  mit  seinen  Mosaikarbeiten,  ausgestellten  Nachbildungen 
der  berühmten  Gläser  von  Murano,  der  Perlen  der  venetia- 


Die  Zahl  der  Pariser  Aus¬ 
steller  in  Luxus -Bronzen  be- 


Letzteres  Metall,  vorzugsweise 


Vieille-Montagne  bezogen,  wählt 
man  jetzt  zumeist  zur  IBronze- 


hat  ausgestellt  J.  Boy  (Rue  de 
Turenne),  Paris;  wir  bilden  da¬ 
von  ab  Consolen,  Statuetten  und 


nere  Legirung  von  Zinn,  Antimon  und  Blei  dazu  wählte.  Sehr  schöne  Muster  in  „Kunst-Zink“ 


Lampen,  welche  sämmtlich  künst¬ 
lerisch  schöne  Formen  zeigen. 


trägt  gerade  99,  inbegriffen 
die  Nachahmungen  in  Zink. 


aus  den  belgischen  Minen  der 


Imitation,  während  man  früher  die 
kostspieligere,  allerdings  auchfei- 


PARISBn  AUSSTELLUNG. 


IG 


122  SILBERWAAREN  VON  HUNT  AND  ROSKELL,  LONDON. 


4» 


I 


1 


angefertigt  für  den  Prinzen  von  Wales, 
stellt  in  einer  Gruppe  die  Sage  dar,  wie 
Eduard  I.  den  walliser  Häuptlingen  seinen 
neugeborenen  Sohn  zeigt.  Oberhalb  der 
Blumenschale  des  Ganzen  erhebt  sich  die 
in  Silber  getriebene  Statuette  von  St.  David ; 
Zeichnung  und  Modelle  sind  von  A.  J.  Barret. 
Die  daneben  abgebildete  Vase  ist  eins  der  vor¬ 
züglichsten  Kunstwerke  seiner  Art,  welche 
England  besitzt;  sie  ist  ein  Werk  des 
verstorbenen  berühmten  Meisters  Antoine 
Vechte,  in  dessen  Buhm  Frankreich  und 
Britannien  sich  theilen,  in  Silber  getrieben 


und  für  den  ersten  Earl  of  Ellesmere  aus¬ 
geführt.  Die  Reliefs  der  einen  Seite  stellen 
die  Mythe  dar  von  Cupido,  welcher  Psyche 


Wenn  auch  die  Firma  Hunt  and  Ros- 
KELL  in  London  nicht  zu  den  berühmtesten 
Gold-  und  Silberwaarenmanufacturen  Gross¬ 


britanniens  gehörte,  so  würden  doch  die  eminenten  Leistungen,  mit 
welchen  sie  die  Ikiriser  Ausstellung  beschickt  hat,  es  rechtfertigen,  dass 
wir  wiederholt  auf  sie  zurückkommen.  So  bringen  wir  auch  auf  dieser 
Seite  zwei  Kunstwerke  von  hoher  Schönheit.  Das  eine,  ein  Tafelaufsatz, 


nischen  Glasblasekunst  aus  dem  Id.  und  lö.  .Tahrhundert.  ln 
der  That  ist  die  Kunst,  mit  welcher  das  altvenetianisclie  Glas 
hier  bis  in  seine  kleinsten  charakteristischen  Eigenschaften 
nachgeahmt  worden  ist,  wahrhaft  bewunderungswürdig,  sie 
zeigt  aber  auch,  wie  weit  man  heutzutage  in  der  sicheren  Be¬ 
handlung  dos  Materials  vorangeschritten  ist.  Gold,  kleine  Me- 
talltheilchen,  welche  sozusagen  im  Glase  schwimmen,  Eili- 
gran-,  Petinet-,  gedrehtes  Werk  in  allen  ihren  zahlreichen  Va¬ 
rietäten,  die  spinnenweb f einen ,  eleganten  Formen,  die  zarten 


gen  Himmel  trägt,  von  Grazien  umgeben;  die  der  andern, 
wie  Psyche  der  Venus  durch  eine  Gruppe  kleiner  Liebes¬ 
götter  vorgeführt  wird.  Eine  Statuette  der  vei’lassenen 
Psyche  in  ganzer  Arbeit  krönt  den  Scheitel  der  Vase. 


Farlmutöne  und  die  bis  auf  Papierdünne  feinen  Wandungen, 
alles  ist  hier  in  höchst  erfolgreicher,  merkwürdiger  Weise  imi- 
tirt,  und  zwar  mit  so  viel  Geschmack  und  Urtheil,  dass,  wie 
sehr  sich  auch  die  alten  venetianischen  Gläser  durch  gewisse 
Eigenthümlichkeiten  genau  kennzeichnen,  doch  ganz  deutlich 
wahrnehmbar  ist,  dass  künftig  deren  Anschaffung  nicht  mehr  blos 
reichen  Liebhabern,  sondern  jedermann  möglich  ist,  der  das  Schöne 
liebt,  aber  es  nur  zu  billigem  Preise  als  Eigenthum  besitzen  kann. 
Noch  mehr,  während  die  alten  Gläser  sich  durch  ihre  Empfäng- 


SILBERWAAREN  VON  ODIOT,  PARIS. 
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Auch  zu  den  prachtvollen 
Werken  des  berühmten  Silber¬ 
schmieds  OnioT  in  Päeis  kehren 
wir  zurück.  Seine  Ausstellung 
ist  ebenso  bedeutend  der  Zahl 
als  dem  Wertlie  der  Gegenstände 
nach.  Diese  sind  sammt  und 
sonders  Kunstwerke  im  besten 


Wortsinn;  man  darf  sie  als  wirk¬ 
liche  Bildhauerarbeiten  charak- 
terisiren ,  und  in  der  That  liefern 
auch  hervorragende  Künstler  die 
Modelle  dazu.  Die  obere  Schale, 
ausgeführt  für  den  grossen  Hüt¬ 
tenbesitzer  Petin ,  versinnlicht 
die  verschiedenen  Eichtungen 


von  dessen  Thätigkeit  in  Figuren,  Medaillons  u.  s.  w.  Sie  bilden  eine  treffliche  Com- 
position  im  grossen  Stil  von  bewundernswürdiger  Mache.  Das  zweite  Bild  gibt  einen 
silbernen  Blumenkorb  als  Tafelaufsatz  wieder;  auch  dieser  ist  ein  treffliches  Stück  Arbeit, 
Figuren  und  Ornamente  ausgezeichnet  modellirt.  Wie  man  sieht,  hat  man  es  bei  allen 
Odiot’schen  Leistungen  mit  Werken  der  wahren  und  geläuterten  Kunst  zu  thun. 


( 


I 


lichkeit  für  Kauch  und  atmosphärische  Einflüsse  auszeichnen  — 
was  man  ihr  „Schwitzen“  zu  neunen  und  je  nach  Umständen  zu 
preisen  oder  zu  tadeln  beliebt  —  so  werden  in  echtem  künst¬ 
lerischen  Sinn  die  neuern  Nachahmungen  stets  bleiben,  wie  sio 
sind,  und  von  der  Schönheit  ihres  Materials  nichts  einbüsscn, 
während  die  Form  dieselbe  ist  wie  diejenige  der  alten. 

Ein  sehr  grosser  Spiegel,  in  venetianischem  Geschmack  de- 
corirt,  mit  gefärbtem,  undurchsichtigem,  halb- und  ganz  durch¬ 
sichtigem  Glase,  ferner  verschiedene  Kronleuchter  undCandelaber, 
theilweise  in  gefärbter  Glasmasse,  bilden  hervorragende  Gegen¬ 
stände  der  italienischen  Abtheilung,  deren  Ilauptzierde  sie  sind. 

Auch  Spanien,  Schweden  und  andere  Länder  haben  Glas- 


waaren  ausgestellt,  es  ist  aber  bei  vielem  Guten  nichts  darun¬ 
ter,  was  sich-  über  das  Gewöhnliche  erhöht  und  einer  beson- 
dern  Hervorhebung  bedürfte. 

Im  ganzen  bietet  die  Gruppe  „Glas“  der  Ausstellung  ein  er¬ 
freuliches  Bild.  Drei  Länder  sind  es  vorzugsweise,  welche  dazu 
))eitragen:  Böhmen,  Frankreich  und  England.  Letzteres  hat 
für  sich  das  Material,  das  zweite  den  Geschmack,  Deutschland 
—  denn  wir  rechnen  Böhmen  dazu  —  die  Kunst,  und, 
dürfen  wir  hinzusetzen,  es  fehlt  ihm  auch  an  den  beiden 
andern  Erfordernissen  nicht ,  während  cs  7'ugleich  am  billigsten 
erzeuot  und  verkauft.  Dies  mit  hinzugerechnet,  steht  Deutsch¬ 
land  an  der  S})itze  d('r  Glasindustrie  der  AVclt. 


IG* 


KRONLEUCHTER  VON  MATIFAT,  PARIS. 


SPITZEN,  WEISSWAAKEN  UND  STICKEREI, 

Die  Spitzen-Iiulustrie  nimmt  verscliieclenartige  Materialien 
zu  ihren  luftigen  üeweben;  Flachs,  Baumwolle,  Mohair,  Wolle, 
Seide,  Gold  und  Rillier;  ahgesehen  von  Plerdehaaren  und  Stahl¬ 
draht,  welche  gleichfalls  zu  Spitzen  für  bestimmte  Zwecke  ver¬ 
wendet  werden.  Die  Art  ihrer  hahrikation  ist  eine  dreifache: 
mit  der  Nadel,  mit  den  Klöppeln  und  mit  der  Maschine. 

Das  ^  aterland  der  Frfindung  der  mit  der  Nadel  gefertigten 
FreihancFSpitzen  soll  Italien  sein;  seit  ältesten  Zeiten  sind  die 
Kloster  Sitze  dieser  Industrie  gewesen,  welche  wol  zunächst  zum 
Schmuck  der  Altäre  und  der  Gewänder  der  Geistlichen  bestimmt 


war.  Die  am  frühesten  bekannten  Erzeugnisse  der  Nadel  im 
Spitzenfach  bestanden  aus  flachem  Netzwerk  und  aus  Binnenge¬ 
wirk.  Das  erstere  benäht  ein  quadratisch  mit  der  Filetnadel 
bestricktes  Netz  durch  Füllung  der  Maschen  mit  Fäden  in  be¬ 
stimmten  Mustern  oder  Figuren;  es  ist  dasselbe,  was  man  noch 
heutzutage  unter  dem  alten  Namen  „Filetwerk“  vielfach  in 
G'ebung  sieht.  Das  sogenannte  Binnengewirk  oder  die  Zwischen¬ 
streifenstickerei  (Guipure)  näht  mit  gedrehten  Leinenfäden  oder 
Zwirn  in  verschiedenen  geometrischen  Dessin.s  und  schneidet  daun 
den  überflüssigen  Stoff  hinweg  —  Guipure  oder  durchbrochene 
Spitzenstickerei.  Schon  im  l.ö.  und  16.  Jahrhundert  existirten 
für  diese  Arbeit  verschiedene  Musterbücher,  unter  welchen  das 


Ein  vielbewundertes  Prachtwerk  ist  der 
Kronleuchter,  welchen  der  Pariser  Bronze- 
waarenfabrikant  IMatifat  in  seiner  Samm¬ 
lung  ausgestellt  hat.  Derselbe  ist,  mit  ver- 


stalltropfen  und  Quasten,  auch  ist  farbige 
Krystallmasse  eingeführt.  _  Der  Zeichner 
dieses  in  maurisch-venetianischem  Stil  ge¬ 
haltenen  Lustres  ist  Constant;  dass  er  sich 


sehen  und  Bewunderung  erregt  hat.  Er 


an  bekannte  Vorbilder  treulich  angelehnt 
hat,  darf  ihm  keineswegs  zum  Vorwurf, 
eher  zum  Lobe,  gemacht  werden. 


schiedenen  Modificationen ,  eine  Wieder¬ 
holung  desjenigen,  welcher  schon  in  der 
Londoner  Ausstellung  von  1862  viel  Auf¬ 


besteht  aus  vergoldeter  Bronze,  mit  Kry- 


I 


des  Venetianers  Vinciolo  die  weiteste  Verbreitung-  gefunden 
hat.  Es  war  zu  Paris  gedruckt  und  der  Louise  de  Vaudeinont, 
der  Gattin  König  Heinrich’s  III.  gewidmet.  Solche  Dessinbücher 
gehören  jetzt  zu  den  grössten  typographischen  Seltenheiten. 

Die  Niederlande  beanspruchen  die  Erfindung  des  Klöppel¬ 
kissens;  Barbara  Uttmann,  eine  geborene  von  Etterling  aus 
Gent,  soll  es  im  Jahre  1551  vervollkommnet  und  zu  Ehren  ge¬ 
bracht  haben;  die  genannte  industrielle  Dame  verpflanzte  diesen 
Arbeitszweig  nach  Annaberg  in  Sachsen  und  von  hier  aus  ver¬ 
breitete  er  sich  bis  in  die  Umlande  des  Harzgebirges;  Brabanter 
Spitzenarbeiter  gründeten  die  erste  Spitzenmanufactur  zu  Ten¬ 
dern  in  Schleswig,  und  flüchtige  Geusen  trugen  sie  unter  Alba’s 


Blutherrschaft  über  den  Kanal  nach  Iloniton.  Als  der  fran¬ 
zösische  Minister  Colbertden  ersten  Impuls  zur  Einführung  der 
Spitzenmanufactur  in  Frankreich  gab,  wanderten  so  viele  Spitzen- 
klöppler  dahin  aus,  dass  die  Begierung  der  Niederlande  sich 
zum  Erlass  eines  Edictes  veranlasst  sah,  welches  derartige  Aus¬ 
wanderungen  unter  den  strengsten  Leil)esstralen  verbot. 

Frankreich  ist  nicht  blos  ein  Ilauptlaud  für  die  Manufactur,  son¬ 
dern  auch  für  den  Verbrauch  von  Spitzen.  Von  den  in  Belgien  ange¬ 
fertigten  Valenciennes-Points  kauft  Frankreich  mehr  als  die  ge- 
sammte  übrige  Welt.  Die  Mode  des  Spitzentragens  wurde  zu¬ 
erst  von  italienischen  Königinnen  in  Frankreich  eingeführt,  er¬ 
reichte  unter  Ludwig  XIII.  eine  ganz  unglaubliche  Ausdehnung 


KRONLEUCHTER  VON  HOLLENBACH,  WIEN. 


lichung.  Es  ist  dies  ein  Kronleuchter 
von  vergoldeter  Bronze,  sehr  effectvoll 
ausgeführt  nach  den  Zeichnungen  des 
Architekten  Hassenauer;  er  ist  für  Gas- 


heit  und  des  Gebrauchswerths.  Es  kann 


nicht  nachstehen;  dies  gilt  namentlich  auch 
von  den  Bronzen ,  und  in  diesen  ist  Hollen¬ 
bach  unbestritten  ein  erster  Meister  des 
neuerdings  so  sehr  gepflegten  Fachs. 


Aus  der  in  jeder  Hinsicht  höchst  be¬ 
deutenden  Sammlung  von  Hollenbach  in 
Wien  bringen  wir  einen  neuen  hervor¬ 
ragenden  Gegenstand  zur  Veranschau- 


beleuchtung  mit  drei  Flammen  bestimmt 
und  vereinigt  alle  Erfordernisse  der  Schön- 


nicht  geleugnet  werden,  dass  in  Sachen 
des  Geschmacks  die  Leistungen  der  Wiener 
Kunsttechnik  einen  hohen  Rang  einnehmen 
und  selbst  den  besten  Pariser  Leistungen 
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METALLARBEITEN  VON  TONKS,  BIRMINGHAM. 


Was  die  Bronze  leistet,  das  ver¬ 
suchen  auch  zahlreiche  Nachahmungen 
zu  thun.  In  diesen  ist  Birmingham 


dendsten  Beispiele  für  dieCentralisation,  wobei 
noch  insbesondere  zu  bemerken  ist,  dass  sie 
von  Jahr  zu  Jahr  weitschichtiger  um  sich  greift, 


einen  geachteten  Rang  ein,  den  es  in  der  Aus¬ 
stellung  gegenüber  der  französischen  Concur- 
renz  mit  Eliren  aufrecht  erhält.  Wir  bilden 


besonders  gross  und  die  Mctallwaarcn- 
Industrio  dieser  Stadt  ist  eins  der  re- 


Ujiter  ihren  grossen  Etablissements  nimmt  das¬ 
jenige  von  AVilliam  Tonks  and  Son  als  Bro- 
ducent  in  Messing,  Goldljronze  und  Bronze 


derhaltcr  und  ein  Kamingitter  —  welche  nur 
dazu  dienen  sollen ,  eine  Idee  von  der  Behand¬ 
lung  derai’tiger  Sachen  in  England  zu  geben. 


und  nach  und  nach  alle  Thätigkeit  im  Gebiete 
der  Metallbearbeitung  zu  annectiren  strebt. 


aus  seiner  Sammlung  nur  wenige  Artikel  ab; 
einen  AVandspiegel  mit  Leuchtern,  einen  Klei- 


und  Ueberschwenglichkeit.  Die  Königin-Mutter,  Maria  von  IMe- 
dicis,  liebte  besonders  diesen  ilusserlichcn  Schmuck,  wovon  ihre 
berühmten  Porträts  im  Louvre,  von  Rubens  und  Porbus,  re¬ 
dendes  Zeugniss  ablegen.  Herren  und  Damen  des  Hofes  be- 
hingen  sich  auf  das  verschwenderischste  luit  Spitzen.  Die  nie¬ 
derlallenden  Kragen  und  Halskrausen  waren  mit  wellenlörmig 
gelältclten  Spitzen  aufgejiutzt,  selbst  Handschuhe,  Schuhrosen, 
Stiefclscliäfte  ebenfalls  damit  verziert.  Auch  die  Höflinge 
der  Hegents  chaft  verschwendeten  ungehcuei'e  Summen  für  dies 
kostbare,  leicht  vergängliche  Schmuckwerk.  Vergeblich  cr- 
liesscn  die  Alinister,  einer  nach  dem  andern ,  Einl'uhrverbote 


gegen  die  flandi'ischen  und  italienischen  Spitzen.  Die  Prohi- 
bitivmassregeln  steigerten  nur  die  Nachfrage,  und  jeder  neue 
A/ ersuch,  dem  wachsenden  Hebel  zu  steuern,  blieb  fruchtlos, 
l)is  Colbert  ans  Ruder  gelangte  und  nunmehr  zum  sichersten 
Lfgenmittel  griff.  Er  beschloss  die  Entwickelung  der  Spitzen- 
industrie  in  Frankreich  selber,  und  begann  mit  der  Errichtung 
von  habriken,  deren  Leistungen  mit  den  bewunderten  Erzeug¬ 
nissen  hlanderns  und  Italiens  wetteifern  sollten,  damit  die  seit¬ 
her  lür  diese  Luxtiswaaren  verausgabten  fabelhaften  Summen 
inskünftig  hübsch  im  Lande  blieben.  Nachdem  er  zunächst  aus 
A  enedig  erfahrene  Arbeiter  verschrieben  hatte,  installirte  er 


BRONZEN  VON  SERVANT,  PARIS. 
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Aus  den  mannichfaltigen 
Artikeln  der  Manufactur  von 
G.  SERVANT.in  Paris  bringen 
wir  hier  drei  neue  Gegen¬ 
stände  zur  Darstellung :  eine 


werden  wird,  ist  die  Standuhr  Nachahmung  assy¬ 
rischer  Formen,  eine  Art  der  Kunstrichtung,  in 


auf  die  Ausführung  in  der  richtigsten  Weise  künst¬ 
lerischer  Fassung;  daher  thut  die  Wahl  wehe, 


Moderateur- Lampe  mit  dazu 
gehörigem  Ständer,  eine  Pcn- 
dule  und  den  Untersatz  zu 
einer  solchen.  Wie  bemerkt 


zeigen  alle  Sachen  die  Anwendung  des  Gedankens  |  will;  denn  alle  verdienen  dieselbe  mit  Recht. 


dieselben  auf  seinem  Schlosse  Loni'ay  bei  Alen^-on  unter  Dircc- 
tion  einer  Frau  Gilbert,  einer  erfahrenen  S])itzenverfertigerin. 
Der  König  Ludwig  XIV.  bekam  die  ersten  Erzeugnisse  dieser  neuen 
Fabrik  vorgelegt;  er  war  entzückt  darüber,  gab  grosse  Re- 
stellungen  und  sprach  den  Wunsch  aus,  es  sollten  fernerhin 
am  Hofe  kein  eandern  Spitzen  getragen  werden  als  „französische 
Points“.  Durch  diesen  Erfolg  angeeifert,  errichtete  Colbert 
an  andern  Plätzen  des  Königreichs  Manufäctia’.en  von  Spitzen 
und  Guipures;  in  jeder  Richtung  der  Windrose  entstanden 
solche ;  und  so  verdankt  Frankreich  Colbert  die  Entwickelung 


seiner  Spitzenindustrie,  welche  gegenwärtig  über  dOÖÜOO  weil)- 
liche  Hände  dort  beschäftigt. 

Die  vorzüglichsten  Erzeugnisse  der  französischen  Spitzeu- 
manufactur  sind  die  weissen  Alengonspitzen,  die  sich  durch 
Itesondere  Feinheit  auszeichnen,  die  schwarzen  Sj)itzen  der  Nor¬ 
mandie,  die  Guipures  der  Auvergne,  für  welche  der  Hauptsitz 
Le  Puy  ist,  die  Lorrainespitzen  von  Mirecourt,  endlich  die  Ma¬ 
schinenspitzen  von  Lille  und  Arras.  Die  Alen^onspitzen  sind 
die  einzigen  Handspitzen  in  Franki-eich,  welche  nicht  auf  dem 
Klöi)pelkissen  gemacht  werden.  Sie  werden  mit  einer  feinen 
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PORZELLANE  VON  ROUSSEAU,  PARIS. 


Unter  den  Pariser  Porzellanfabrikanten 
steht  E.  Rousseau  (Rue  Coquilliere)  mit 


derselben  eingebrannt,  Tafelservice  u.  s.  w. 
Alle  diese  Sachen  sind  mit  vielem  Geschmack 


liehe 


Arbeiten  anerkennen  und  sie  zu 


den  besten  der  französischen  Abtheilung 


Seine  Ausstellung  um¬ 


in  erster  Reihe 
fasst  Fayencen  mit  Malerei  auf  der  unge¬ 
brannten  Glasur,  Luxusporzellane  mit  ge- 


behandelt  und  reich  ausgestattet,  zugleich 
streben  sie  nach  Originalität  der  Form, 
manchmal  freilich  in  etwas  gewagter,  fast 
sonderbarer  Weise.  Im  ganzen  jedoch  darf 


malten  Reliefs ,  Gefässe  mit  der  Malerei 
unter  der  Glasur,  in  der  Glühhitze  mit 


man  die  Rousseau’schen  Porzellane  als  treti-  j  trotz  deren  reicher  Beschickung  zählen. 


Nadel  auf  Mustern  von  grünem  Papier  in  ungefähr  10  Zoll 
langen  Segmenten  ganz  und  gar  durch  die  Hand  genäht.  Die 
Alischnitte  werden  danach  mittelst  unsichtbarer  Säume  zusam- 
mengcheftet,  eine  besonders  schwierige  Aufgabe,  welche  nur 
den  geschicktesten  Arbeiterinnen  obliegt,  ln  Alenqon  ist  die 
Theilung  der  Arl)eit  Ins  in  die  äussersten  Consef|uenzen  ver- 
folgt;  jede  Hand  löst  ihre  besondere  Aufgabe,  die  eine  fertigt 
den  Grund,  die  zweite  die  Ranken,  die  dritte  die  Blumen  und  so 
lort.  Zur  A''ollendung  eines  Blattes  von  Alengon-Points  sind  zwölf 
Personen  erforderlich:  früher  waren  es  deren  sogar  noch  mehr. 
Baraus  erklärt  sich  denn  auch  der  hohe  Preis  dieser  Waare; 
die  Alengons  sind  die  theuersten  von  allen  Spitzen,  die  es  gibt. 


Uie  iNIanufactur  in  Alenguii,  <lurch  die  Mode  und  Hufgunst 
getragen,  blühte  erfolgreich  empor,  und  besonders  unter  der 
Regierung  Inulwig’s  XV.  waren  ihre  Producte  Gegenstand  der 
grössten  Nachfrage.  Sic  sank  mit  der  Monarchie  und  ward 
erst  unter  Napoleon  I.  wieder  ins  Leben  zurückgerufen,  wel¬ 
cher  namentlich  bei  seiner  Vermählung  mit  Marie  Luise  von 
Oesterreich  sehr  reiche  Ankäufe  in  Alengon  effectuiren  Hess. 
Eine  mit  Bienen  gestickte,  die  kaiserlichen  Wappen  enthal¬ 
tende  Bettgarnitur  war  ihrerzeit  eine  bewundernswürdige  Ar¬ 
beit  unglaublichen  Fleisses.  Mit  dem  ersten  Kaiserreich  sank 
die  Fabrik  abermals,  jedoch  um  sieh  unter  dem  zweiten  zu 
voi'her  nicht  erreichtem  Glanze  wieder  zu  erheben.  Werke  von 


ZINKBRONZEN  VON  HOTTOT,  PARIS. 


Monopol  der  Vollendung  erworben  zu  haben.  Zu  seinen  besten  Zinc 
d’Art- Fabrikanten  gehört  Hottot,  welcher  eine  sehr  reiche  Collection 
ausgezeichneter  Arbeiten  uufgestellt  hat,  aus  der  wir  eine  sehr  ori- 


Die  Zinkbronzen  nehmen  in  der  Ausstellung  ebenso  vielen  Kaum 
ein  als  die  echten  Bronzen;  in  beiderlei  Material  scheint  Paris  das 


Ausführung  geht  bei  diesen  Erzeugnissen  mit  guter  Model¬ 


ginelle  Pendule,  einen  Candelaber  für  drei  Kerzen  und  eine  Jarui-^ 
niere  (Blumenschale  als  Tischaufsatz)  im  Bilde  wiedergeben.  Saubere  .  lirung  und  gew;ihltem  Material  Hand  in  Hand. 


vorher  kaum  gekannter  Schönheit  lieferte  sie  namentlich  für 
die  Ausstattung  oder  vielmehr  das  Hochzeitsgeschenk  (corbeille 
de  mariage)  der  Kaiserin  Eugenie,  nicht  minder  reich  liedachte 
sie  die  Wiege  des  kaiserlichen  Prinzen.  Diese,  von  der  Stadt 
Paris  dem  Kinde  von  Frankreich  dargebracht,  zeigt  Umhänge 
und  Besätze  von  ganz  unerreichter  Pracht  der  Ausführung,  sie 
haben  aber  auch  nicht  weniger  als  120000  Ers.  gekostet.  Die 
Wiege  selbst,  aus  Porzellan,  reich  vergoldet  und  gemalt,  be¬ 
findet  sich  in  der  Ausstellung  der  kaiserlichen  Maniifactur  Sevres; 
allein  die  AlenQongardinen  fehlen.  Es  ist  schade,  dass 
nicht  beide  zusammen  exponirt  worden  sind;  die  letztem  ver¬ 
dienen  einen  Ehreiqilatz  im  „Musee  des  Souverains“  des  Louvre. 


Das  prachtvollste  Muster  von  Aienpouspitzeu  in  der  Ausstellung 
hat  die  berühmte  Manufactur  von  Lefebure  in  Ilaycux  gcliclcrt, 
wohin  der  genannte  Eabrikhen-  Arbeiter  aus  Alencon  gezogen 
hat.  Es  sind  dies  zwei  pi'aeht\’olle  Besätze  von  elegantester 
Zeichnung  und  tadellose]’  IMaehe.  ln  den  guirlandenartigen  Bor¬ 
düren ,  welche  ausschen ,  als  ob  sie  gerieft  seien  ,  ist  zugleich 
eine  dei’  jüngste])  yerbesseru]igei]  in  dei’  Spitze]itaf)rikatio]]  als 
Neuheit  ersichtlich  —  die  Erziidung  ci]]es  Effects  von  Licht  u]]d 
Schatten  durch  ci]ie  si]inreiche  Abwechselu]]g  i]i  der  Stickweisc. 

Am  nächste,]]  in  der  Bedeutung  koni]i]cn  den  Alengons  die 
schwarze]]  Si)itze]i  (hu’  Noriiiandie.  Die  Fabrikation  derselben 
ei’sti’cckt  sich  übc]’  das  ga]iz(‘  Departement  (’alvados,  wird  aber 


PABISUU  AUSSTELLUNG. 
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EINGELEGTE  ARBEIT  VON  AMICI,  MAILAND. 


1 

I 

I 


Das  ausgezeichnetste  Werk  der  Kunst- 
tisclilerei  mit  eingelegter  Arbeit,  welches 
sich  in  der  ganzen  Ausstellung  befindet,  ist 
ein  Prunkschrank  aus  Ebenholz  mit  Elfen¬ 
bein  von  Angelo  de  Ajiici  in  Mailand. 
Eine  geschmackvollere,  bedeutemlere  Lei- 


Meisterstücks  ist  sorgsam  durchdacht  und  i  hier  die  Intentionen  .  des  Künstlers  aus- 
erwügen;  alle  Details  treten  klar  und  deut-  !  geführt  haben.  Der  allgemeine  Entwurf 

!  des  Möbels  ist  von  Luigi  Annoni,  die 
(iravii’ung  auf  Elfenbein  hat  Giovanni 
Jh-ambilla  gefertigt.  Unter  den  bewun- 
j  dernswerthesten  Leistungen  Italiens  steht 


stung  im  Fache  des  Kunsthandwerks  ist  lieh  vor  Augen.  Es  müssen  überaus  ge-  I  dieser  Prunkschrank  mit  in  erster  Reihe 
selten  geliefert  worden;  jeder  Theil  dieses  schickte  Handwerker  gewesen  sein,  welche  !  und  ward  demgemäss  prämiirt.  ’ 


✓ 


zu  Bayeux  in  der  grössten  Vollkommenheit  betrieben.  Die  nor¬ 
mannischen  Spitzenarl)citer  verdanken  ihr  Aufkommen  der  Er¬ 
findung  der  „Points  de  raccroc“  oder  Eeinliindung,  vermittelst 
deren  sie  Shawls,  Schleim;,  und  andere  grosse  Stücke  in  einer 
Anzahl  von  Abschnitten  fertigen,  welche  dann  auf  nicht  sicht¬ 
bare  Weise  miteinander  verbunden  werden.  Von  dieser  Gat- 
Wng  ist  ein  Ilallishawl  oder  „Pointe“  von  Lefelnire  das  vor¬ 
züglichste  Muster  in  Zeichnung  und  Arbeit.  Eine  Rosenbor- 
dure  säumt  denselben ,  ein  Rosenbomjuet  bildet  den  Mittelpunkt, 
beide  mit  der  Eleganz  eines  Redoute  (berühmter  Rosenmaler) 


conpionirt,  und  so  wundervoll  schattirt  wde  ein  Gemälde. 
Auch  das  Haus  Verde-Delisle  weist  ähnliche  prachtvolle  Exem¬ 
pel  einer  Industrie  auf,  welche  gegenwärtig  die  blühendste 
frankreichs  ist.  Die  Rayeuxspitzeu  werden  öfters  „Chantilly“ 
genannt;  an  letzterm  Orte  werden  aber  wenig  oder  gar  keine 
S])itzen  fabricirt. 

■  Normandie  ist  das  Departement  der  Ilaute-Loire, 

ein  Theil  der  alten  Provinz  Auvergne,  einer  der  Haupt-Spitzen- 
districto  von  h  rankreich.  Fast  die  ganze  weibliche  Bevölkerung 
klöppelt  dort  Spitzen. 


Kölligs  Arthur  von  l>ritaniiien:  der  ritter¬ 
liche  Stifter  der  Tafelrunde  selber,  der 


ausgearbeiteten'  Statuetten  plastisch  ent- 
oegen.  Als  Unterlage  dieser  Illustrationen 


künstlevisehen  Iiitcntioiien  \ortreipiche 
Kräfte  zu  (iebote  gestanden  haben  müssen. 


nur  die  llaiide  gelu’auelien  kann,  erhält  es 
ein  kleines  Klö])]ielkisseii ,  woraut  mit  einer 


Suliald  ein  Kind 
statt  einer  Pupjie 
Nadel  drei  Strähne  biTestigt  sind,  als  Sjiielzeiig,  damit  seine 
zarten  Finger  sich  im  Verschränken  der  Fäden  üben.  Je  mehr 
das  iMädchen  heranwächst ,  ein  um  snviel  eom])lieirteres  Muster 
bekommt  es  vorgelegt,  und  es  beginnt  schon  frühzeitig  für  den 
Verkauf  zu  arbeiten;  ein  sechsjähriges  Kind  verdient  schon  ge¬ 
wöhnlich  'J  tiiards  den  Tag.  In  IjC  l’uy  ist  das  S)ntzenklöi>]ielii 
nicht  blos  ein  Uesehäft,  sondern  eine.  Leidenschaft.  Fs  ist  des 
Kindes  S])ielwerk,  die  Hülfe  der  Hausfrau,  und  alte,  zur  Kind¬ 
heit  zurückgekehrte  IMütterchen  spielen  noch  mit  den  Klö])pcln 
auf  den  kTssoii,  solange  ihre  Augen  den  Dienst  leisten,  die 


Finger  sich  rühren  können.  Da,  wo  ihr  niuiiutones  (-rcklapper 
im  'Hause  nicht  gehört  wird,  da  ist  mit  Sicherheit  daraut  zu 
schliessen,  dass  kein  weiblicher  Insasse  vorhanden  ist- 

Die.  Le  ruy-iS])itzen  sind  von  merkwürdiger  oldteilhe.it.  Ks 
werden  daselbst  ('Itiny,  Alohair  ,  tinipure  und  fast  jede  Art  von 
Spitzen  angefertigt.  Auch  diejenigen  der  Lorraine,  liauptsacli- 
lich  von  Mirecourt,  Dei)art, erneut  Vöges,_sind  bdlig.  W.u'zugs- 
weise  werden  hier  Applicationmiister,  gleich  den  brüsselern,  ge¬ 
macht,  in  der  letztem  Zeit  war  aber  Mirecourt  am  meisten  tur 

('lunys])itzen  beschäftigt.  _  i  »  • 

Fi’ühcr  stjiiKlcii  hucIl  <lk*  Spitzen  von  liillo  inul  Arras,  lu 
ihrer  iMache  o'loieh,  iti  lioliein  Ansehen.  Die  Arbeit  dnraii 


UHR  VON  WHITE,  LONDON. 


dient  die  alte  Hallade  in  Percy’s  „Reli- 
(pxien“;  der  Künstler  hat  es  verstanden 
den  Gestalten  des  Dichters  Leben  und 
Ausdruck  einzuflössen.  Auf  diese  Weise 
ist  in  der  That  ein  wahrhaft  wundervolles 
Erzeugniss  des  Kunsthandwerks  in  dieser 
Uhr  zu  Stande  gebracht  worden,  welches 
den  altbewährten  Ruf  des  Fabrikanten  in 
das  beste  Licht  stellt,  zugleich  aber  auch 
darthut,  dass  ihm  zur  Ausführung  seiner 


Das  prächtig  in  die  Augen  lallende 
Kunstwerk,  welches  wir  auf  dieser  Seite 
zur  Veranschaulichung  bringen,  gehört  zu 
den  besten  Productionen ,  welche  England 
in  der  betreffenden  Klasse  geliefert  hat. 
Es  stammt  aus  dem  Atelier  von  Edward 
White,  Cockspur -Street ,  I.ondon.  Das 
Material  ist  oxydirtes  Silber  mit  vertheilter 
Vergoldung.  Die  Decorationen  in  Reliefs 
und  Statuetten  erzählen  die  Sage  des 


grosse  Zauberer  Merlin,  und  die  schöne 
Königin  Ginevra  treten  uns  in  sorgsam 


[ 


132 


GALANTERIEWAAREN  VON  KLEIN,  WIEN. 


des  Boudoirs,  der  Bibliothek,  des  Sclireil)-  |  Holzarbeiten.  Daher  bildete  auch  die  Galan¬ 


tisches  u.  s.  w.  auf  das  frlücklichste  mit 
Paris;  es  übertrifft  das  letztere  in  Ürifti- 


tcriewaaren-Ausstelhiug  von  Auoust  Klein 
aus  Wien  einen  derliesuchtesteuAn^iehunfrs- 


I 


punkte  der  Pariser  Exposition.  Wir  wählen 
aus  ihr  zur  bildlichen  Darstellung  die 
Schale  eines  Albums,  ein  Juwelenkästchen 


mit  höchst  zarten  Malereien  und  eine 
Parfüm -Lampe  in  türkischem  Geschmack. 


ist  ausgezeichnet,  und  dei-  Grund  von  Lille  war  von  jeher  der 
leichteste,  durchsichtigste.  Allein  es  wird  jetzt  weidg  davnn 
gemacht,  Lille  hat  sicdi  auf  andere  einträglichere  Erwerbszweige 
geworfen,  und  iMirecourt  liefert  diese  leichten  Spitzen  zu  billi¬ 
gem  Preisen. 

Von  Ei-aid<reich  godien  wir  über  zu  Belgien  —  dem  clas- 
sischen  Boden  der  Spitzen.  Seine  Manufactur  in  diesem  Zweig 
ist  von  jejiei-  eine  besondere  (jnelle  des  Kationalwohlstaudes  ge¬ 
wesen;  wenn  in  Zeiten  dci'  Verfolgung  und  der  Notb  jode  an¬ 
dere  Industi'ie  verschwand,  war  es  die  Spitzenfahrikation,  welche 
allein  aushielt  und  dem  Mano'cl  evehrte.  Und  noch  heutzutage 


Üorirt  sie  ebenso  glänzend,  als  in  den  besten  d'agen  der  ver¬ 
einigten  Kiederlamle.  Es  gibt  in  Belgien  zwanzig  Ilaui)t-Cen- 
tralpunkte  für  diese  Industrie.  S]iitzeid\;lö]i]icln  bildet  dort  einen 
Zweig  dei’  Volkserziehung  und  es  beschäftigt  sich  damit  ein 
Vierzigtheil  der  Gesammtbevölkerung. 

\ier  verschiedene  Arten  der  iManuläctur  werden  unterschieden: 
P>rüss(d,  iMecheln,  Valcnciennes,  Grammont.  Die  brüsseler 
Spitzen  haben  ihresgleichen  nicht  in  delicater  Schönheit.  Sie 
wei’den,  wie  die  Alencons,  aus  kleinern  Stücken  uidiemerkbar 
zusammengesetzt;  der  dazu  vei'wendete  Zwii’ii  ist  der  denkbar 
feinste.  Das  Blumenwerk  oder  die  iMuster  sind  von  zweierlei 


SILBERWAAREN  VON  FIZAINE,  PARIS. 


18.3 


Der  grosse  Silberwaarenfabrikant 


beeinflusst  und  zwar  ist  dies  nicht  blos 
an  den  grossen  Gegenständen  der  Hors 


Sammlung  seiner  Erzeugnisse  geliefert  in 
Tafelservicen,  Theegeschirren  und  Phantasie¬ 
gegenständen,  alles  aus  reinem  Silber  und 
von  vorzüglicher  Confection.  Wir  bilden 
daraus  ab  eine  wundervolle  Uhr  mit  Tinten¬ 
fass  und  Glocke  für  den  Schreibtisch  ;  einen 
sehr  schön  modellirten  und  ausgeführten 
Candelaber ,  ferner  einige  Gebrauchsgefässe, 
wie  sie  als  gangbare  Verkaufswaare  immer 
in  grösserer  Zahl  vorräthig  gehalten  werden. 
Es  ist  einehreude,  bei  den  Leistungen  der 
französischen  Orfevrerie  zu  gewahren,  wie 
sehr  die  Kunst  schon  überall  die  Technik 


A.  L.  Fizaine  in  Päkis  (Boulevard  de 


Strasbourg)  hat  eine  sehr  bedeutende 


d’ceuvres  zu  sehen,  sondern  jene  aner- 
kennenswerthe  Thatsache  erstreckt  sich 


und  zwar  in  quali  et  quanto 


bis  herab  auf  die  Sachen  des  gewöhnlichen  Ge 


brauchs  in  der  bürgerlichen  Häuslichkeit, 


^'<1 

y  ii]| 

\\ 

i 

m  [/ 

\  % 

Art:  Echte  l)rüsseler  Spitzen  oder  Points  d’aiguille,  werden  mit 
der  Hand  genäht;  Point-plat  wird  auf  dem  Kissen  geklöp2)elt. 
Auch  die  Points-gaze  sind  Handarl)eit.  Nicht  selten  Anden  sich 
diese  drei  Arten  der  Fertigung  an  einem  Stücke  vereinigt. 
Bei  den  ,, Application“  genannten  Spitzen  werden  die  Muster 
auf  den  Grund  genäht;  sowol  point  ä  Taiguille  als  point  plat 
werden  in  solcher  Weise  angewendet.  Brüsseler  Spitzen  sind 
im  Preise  sehr  zurückgegangen  seit  der  Erfindung  des  „Brüs¬ 
seler  Netzwerks“,  welches  in  feinster  Weise  mit  der  Maschine 


dargestellt  wird  und  den  auf  dem  Klöpjjelkissen  so  kostsj^ielig 
anzufertigenden  Grund  völlig  ersetzt;  für  die  feinsten  brüsseler 
S])itzen  wird  aber  immer  noch  der  Point-d’aiguillc-Grund  ange¬ 
wendet. 

Lange  Zeit  hindurch  hiessen  die  brüsseler  S2)itzen  ,, Eng¬ 
lische“  (Points  d’Angleterre),  welchem  Namen  sie  jedoch  nun¬ 
mehr  gänzlich  verloren  haben.  Er  schrieb  sich  von  folgendem 
Ums-tand  her:  Das  englische  Parlament,  nach  der  Restauration 
in  Aufregung  über  die  grossen  Summen,  welche  für  Spitzen  ins 
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BRONZEN  VON  GRAUX,  PARIS. 


I)ie  beiden  auf  dieser  Seite  abgebildeten  Gegenstände  sind  Bronzen 
aus  der  Manufaetur  von  Jules  Geaux  in  Paris.  Die  Statuette  wird  allen 
Besuchern  des  Industriepalastes  wohl  bekannt  sein;  sie  steht  im  Mittel¬ 
punkt  des  kaiserlichen  Kiosks  als  bedeutsame  Allegorie :  Minerva,  welche 


mental  -  Bildhauer  Gautier.  Ein  anderer  Schmuck  des 


den  würdigen  Ausstellern  die  Lorberkriinzc  der  Anerkennung  darreicht,  erwähnten  Prachtbaues 
Dies  geschickt  ausgeführte  Werk  ist  eniworfen  von  dem  verdienten  Orna- 


t  der  abgebildete  Blumen» 
stiindor,  gleiclitalls  (du  hiities,  elegantes  Kunstwerk. 


Au^lan(-l  gingen,  und  jiiit  der  AlisicJü  ,  die  einheimische  Indu¬ 
strie  zu  schützen,  erliess  eine  Probibitiv-Acte  gegen  die  Ein¬ 
fuhr  fremder  Sjiitzen.  Um  die  Nachfrage  zu  befriedigen,  ver¬ 
suchten  die  britischen  Spitzenfabrikanten  (;in  Product  von  glei¬ 
cher  Güte  zu  liefern;  da  ihnen  dies  jedoch  nicht  gelang,  schniug- 
geltcii  sie  die  feinsten  bi'üsseler  S[)itzen  in  England  ein  und 
verkauften  sie  unter  dem  vaterländischen  Nanum. 

Die  Ausstellung  der  brüsseler  Spitzen  ist  ])rachtvoll ;  „Poin- 
te.s“  oder  yallishawls,  ganz  mit  der  Hand  in  point  ä  raigulle, 
sowol  (irunü  als  Mustei’  geai-beitet,  mit  Winden.  Bosen,  kiglan- 
tiuen  und  Earrnwcdeln,  sind  \'on  wunderbarer  Meisterschaft. 
Nicht  minder  wirksam  sind  di(^  verschiedenen  ^^(u•k'e.  in  Apidi- 


cation,  (hiruntei'  ein  Brautschleier  und  mehrere  llalbshawls  von 
unvergleichlicher  Schönheit.  Niemals  ist  Brüssel,  die  „Siiitzen- 
königin“,  bessei-  vertreten  gewesen  als  diesmal  in  Pai’is. 

Der  lu  üsseler  Spitzen-lndustrie  steht  an  Bedeutung  am  näch¬ 
sten  diejenige  dei-  Yalenciennes ,  widclie,  als  sie  in^ihrer  llei- 
niat  einen  Höhepunkt  erreicht  hatte,  mit  der  Bevolution  du- 
luodol sank,  Ulli  .sioli  nie  ^vic(lc^  ^aiiz  zu  erlioleii.  Aus  Frank- 
reich  i>t  sie  nach  Belgien  übergesiedelt,  wo  sich  im  ('istlichen 
und  Westlichen  h  ländern  die  >^]iitzcuverfertigung  i'nrzug'sweisc 
auf  sie  verlegt.  A  alencicnncs  wu'rdcn  ganz,  Grund  und  Muster 
zusammen ,  ^aiit  dem  l\l(ip|)clkissen  gemacht  und  zwar  beide  mit 
demselbcii  /wirn.  Ihre  A nferti<'iin<>'  ('rfordei't  \ielc  Arbeit  und 


BRONZEN  VON  CHARPENTIER,  PARIS. 


Unter  den  ausgezeichneten 
Bronzewaaren ,  welche  Charpen- 
TiER  in  Paris  zur  Ausstelhiuof  ere- 


mentesovortrefflicheModellirungundscharfe Ausprügungzeigen,  andern  Gegenstände  ihrer  Aus- 
dass  sie  allein  schon  hinreichen  würde,  das  verbreitete  Renom-  läge  zeigen  sich  des  letztem 

vollkommen  würdig;  unsere  Ab¬ 


bracht  hat,  fällt  insbesondere  eine 
Vase  von  hoher  Schönheit  auf, 
deren  Reliefs  und  sonstige  Orna- 


mee  der  genannten  Manufactur  zu  bestätigen.  Aber  auch  die 


bildungen  geben  zwei  dreifüssige 
Lampenständer  von  geschmack¬ 
vollster  Zierlichkeit  wieder. 


der  Grund  mehr  Klöppel  als  jeder  andere.  Häutig  nennt  nian 
die  Valenciennes ,  wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit,  die  „ewigen 
Spitzen“.  Der  Uebergang  ihrer  Manufactur  nach  Belgien  war 
ein  <rrosser  Verlust  für  P’rankreich,  welches  mehr  von  Valen¬ 
ciennes  als  von  irgendeiner  andern  Art  Spitzen  verliraucht. 
Ypern  in  Westflandern  ist  namentlich  berühmt  wegen  der 
Schönheit  seiner  Valenciennes;  seine  Muster  sind  gut,  der  qua¬ 
dratische  Grund  von  grosser  Feinheit;  aber  Coutray  übertriöt 
in  der  Perfection  noch  Ypern  und  hat  namentlich  eine  uner¬ 
hörte  Neuheit  ausgestellt,  einen  Halbshawl  aus  Valenciennes- 

^  Mechelner  Spitzen  sind  gegenwärtig  wenig  beliebt,  während 


sie  im  vorigen  Jahrhundert  die  gesuchtesten  von  allen  waren. 
Die  platte  Näherei  der  Muster  gibt  ihnen  den  Charakter  von 
Weisswaaren.  Einiges  davon  wird  noch  in  Mecheln  und  Ant¬ 
werpen  gearbeitet.  In  der  französichen  Abtheilung  be- 
flndet  sich  eine  sehr  feine  Arbeit  von  Mechelnspitzen  aus 

letzte  Art  der  belgischen  Spitz enmanufactur  sind  die 
schweren  Grammontspitzen.  Die  daraus  hergestellten  Shawls 
concurriren  ihrer  Billigkeit  halber  mit  den  feinem  Arten  der 
Bayeux-  aber  der  Grund  ist  gröber  und  den  Mustern  fehlt  jene 
künstlerische  Eleganz,  in  deren  geschmackvoller  Anwendung  die 
französischen  Fabrikanten  unerreichbar  sind. 


EISENGUSS  VON  GRAF  EINSIEDEL,  LAUCHHAMMER. 


Die  berüliiiite  Eisengiessorei  des  griil- 
lich  EiNsiEDEL’sclieii  IIüttenwerks»LAucii- 
3IAMMEK  in  Treussen  ist  in  der  Pariser 


Gegenstände  für  den  Gebrauch.  Wir  wählen 
zur  Darstellung  aus:  den  Flügel  einer 


ausgeführt  für  den  Thronsaal  des  Schweriner 
Schlosses;  einen  Mantelofen  und  den  paten- 
tirten  Rnndofen,  der  durch  geeignete  Sand- 


Ausstelluiie;' trcfilicli  vi'i'ti'cieii,  sowol durch  Dopiiclthür.  'modcllirt  von  l>aukl)erg  in 
Kunstwerke  höchster  Stufe  als  auch  clui'cli  Pcriiu.  nach  einem  Entwui'fe  von  Stieliler, 


füllung  die  Voilheile  der  eisernen  und  thö- 
nerneu  Oefen  miteinander  vereinigt. 


ln  Mnuiaiid  stellen  die  1  l(inilnn.-|iit/i‘n  iui  ei'st(‘n  Itang.  liin- 
gc-iÜhr1  ward  die  1  iidnsl  i’ic  durch  liritischc  Ansiedler,  (tensen, 
welche  dei'  tyrannischen  Hand  des  Herzogs  Ahai  entronnen 
wai-eii.  Die  Honitoiispitzen  wai-en  \on  Jeher  hochangesehen.  Im 
.\nrang  wnrtlen  sie  separat  geniacht  und  aiifdeu  Grund  eingemiht, 
wie<li“  a  11  eil  1  irüsse]  er  Spitzen  :  spät  er  ging  man  zn  r  A  pjdicat  ion  iilier. 
Der  (  iru  'd  war  xnn  aiissei'ordentliclicr  f'einheil  .  hergestcdlt  mit 
einem  /.wirn,  wovam  das  l’fnnd  in  .\ntwi‘r|ien  bis  ÖOö  'l'haler 
kost(;te,  und  der  Arbeite)-  ward  dem  ve)-li  äitnissmässig  be¬ 
zahlt;  als  abi-r  die  l'h'findung  dei’  iirüsseler  ( irundmaschine'  den 
geklopp'-b  "ij  (Iriind  übei-liiissig-  gemai-lil  halle,  will’iien  uuninehl' 


auch  liier  die  JMnster  auf  da.s  billigei-e  Matei'ial  übertragen. 
-Aber  aneh  der  Maschinengrund  nntei'liegt  der  Alodc  und  die 
AlusU-r  wei'den  Jetzt  durch  Pc-rlband  und  ^•erschietlone  andere 
Alodenälite  vereinigt.  Einen  wundervoll  gearbeiteta-n  Ilallrshawl 
aus  I !onitons])itzen  hat  'fri-adwin  ausgestellt,  auch  die  Devon- 
shii-efabriken  liefern  gute  Sachen  in  denselben.  Dedford  hat 
seinen  teinen  liillespitzengrund  lüi-  Cluny  und  tiuipures  aul¬ 
gegeben.  Wedel-  englisthe  noeb  irische  Spitzentabrikanten 
hab(-n  übrigens  Muster  von  nur  halliwegs  so  geschmackwolle/’ 
Schönlu'it  wie  die  Franzosen  und  Belgier,  welche  darin  uner¬ 
reicht  dastchen. 


und  macht  das  grösste  Aufsehen  in  dei'  Exposition.  Danelien  lulden  wir  ab  eine  Coui)e 
A  sowie  deren  untere  Seite;  ein  Tischchen  nach  pornpejaniscliem 

Muster,  und  einen  Candelaber  zu  Gas  oder  Gel  nach  einem  vom 


V  V-  cililii, 


Baumeister  Ilennicke  in  Berlin  gelieferten  Gypsmodelle.  Alle  diese  Sachen  sind  wahre  Muster  des  Eisen¬ 
feingusses,  unübertrefflich  in  ihrer  Art,  'Ihnumjihe  vollendetster  ü’eclinik  verbunden  mit  echter  Kunst. 


Der  Deutsche  Zollverein  hat  in  der  Spitzenindustrie  nichts 
von  Bedeutung  geliefert.  Breussen,  das  die  Einführung  derselben 
den  französischen  Protestanten  verdaidct ,  die  vor  dem  Edict  von 
Nantes  in  seinen  Schutz  flohen,  zeigt  verschiedene  mit  der 
Nadel  gearbeitete  Points  zu  Besätzen;  Sachsen  und  Böhmen 
blos  diegröbern,  auf  Schönheit  wenig  Anspruch  machenden  Er¬ 
zeugnisse  einer  bäuerischen  Gebii-gsbevölkerung,  deren  Lehrerin 
und  Wohlthäterin  dermaleinst  Barbara  Uttmann  gewesen  ist. 

Auch  in  der  italienischen  Abtheilung  blicken  wir  vergeblich 


umher  nach  den  kostbaren  Spitzen  von  Venedig  und  Genua,  so 
l)erühnit  im  15.  und  K!.  .Jahrhundert.  ^  enedig  bietet  blos  die 
o’i'oben  Spitzenwaaren  von  Palestrina;  Genua  die  schwarzen  und 
weissen  Klöppelspitzen  von  Santa -Margherita  und  llapallo,  die 
zum  grössten  Theil  von  Weilicrn  und  'föchtern  der  Korallen¬ 
fischer  an  der  Piiviera  gefertigt  werden. 

Spanien  zeigt  weisse  und  schwarze  Mantillaspitzen  aus  Bar¬ 
celona;  Malta  schwarze  ui)d  weisse  Guipurcs.  Russland  und 
Schweden' ftellen  nur  Bauernspitzen  aus. 


KUNST-EISENGUSS  VON  GRAF  STOLBERG,  ILSENBURG. 


Aus  der  gräflich  Stolberg- 
WEENiGERODE’schenSammlung 


punkt  bildet  das  prächtige,  galvanisch  bronzirte  Gitterthor,  für  Rio  -  de -.Janeiro  bestimmt;  es  ist 
nach  einem  venetianischen  Muster  modellirt  mit  neuen  Statuetten  vom  Bildhauer  Stonecker  in  Berlin, 


bringen  wir  abermals  verschie¬ 


dene  Gegenstände.  Den  Glanz- 


TAniSEU  AUSSTELLUKG. 
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HOLZSCHNITZWERK  VON  GAJANI,  FLORENZ. 


Der  prächtige  Spiegelrahmen,  welchen 
die  Abbildung  wiederzugeben  versucht, 
ist  ein  Werk  des  Holzbildhauers  Egisto 
Gäjani  in  Floeenz  ;  in  der  That  eine  rei¬ 
zende  Composition  und  geschnitten  mit 


Sprüchen.  Nur  ein  echter  Künstler  kann 


Die  italienische  Alhheilung  ist  reich  an 
dieser  Art  von  Erzeugnissen  —  Gegen¬ 
stände,  des  Studiums  werth,  denn  viele 
davon  bezeugen,  dass  der  Genius  den 
Künstler  beseelt  hat  und  der  Griffel  in 


Aus  der  Türkei  stammt  eine  Spitzenart  von  weisser  und  far¬ 
biger  Seide  mit  heraustretenden  vorspiüngenden  Blumen  von 
merkwürdiger  Vollendung  der  Arbeit.  Spitzensorten  aus  ge¬ 
knüpften  Zwirnen  haben  Brasilien  und  andere  südamerikanische 
Länder  ausgestellt. 

Seit  der  Anwendung  des  .Jacquardstuhles  in  Verbindung  mit 
der  Bobinetmaschine,  durch  die  Verbesserung  der  Twist-  und 
Warpmaschine  und  durch  die  Vervollkommnung  in  der  Kunst  der 
„h  einbindung“  hat  sich  die  Broduction  von  IMaschinenspitzen 
ganz  ungemein  gehoben.  Ihre  Hauptsitze  sind  Nottingham  und 
Saint-Pierre  les  Calais.  Valenciennesbesätze  sind  die  Hauptiiro- 
duction  von  Calais ;  am  vollkommensten  aber  werden  die  Blon¬ 


den  geliefert,  ausgezeichnete  Nachahmungen  in  brillanter 
^Veissfarbe  der  kostspieligen,  jetzt  fast  verschollenen  Erzeug¬ 
nisse  von  Caen. 

Die  grossen  Maschinenstickwaaren ,  wie  Shawls  und  Schleier, 
werden  in  Nottingham  und  Lyon  gefertigt.  Iliejenigen  aus  Mohair 
in  Amiens.  Mehrere  Shawls  aus  Yakwolle  (von  tibetanischen 
Ochsen)  teinster  Textur  hat  Dognin  aus  letzterer  Stadt  ausge¬ 
stellt.  Während  aJier  die  Maschinenspitzen  durch]  ilire  Billig- 
keit  sich  überallhin  Weg  gebahnt  haben  ,  ist  die  Nachfrage 
für  die  Erzeugnisse  der  Nadel  und  des  Klö]ipelkissens  keines¬ 
wegs  gewichen  und  gern  bezahlt  man  höhere  Preise  für  ihr 
zartes  Gewebe  von  unvergleichlicher  Kunstfertigkeit. 


der  höchsten  künstlerischen  Vollendung. 
Es  ist  dies  eine  von  jenen  Jjeistungen, 
welche,  obgleich  nur  unter  denjenigen  des 
IGinsthandwerks  klassificirt,  doch  schon 
die  höhere  Stufe  der  Bildnerkunst  bean- 


derartige  Arbeiten  erfinden  und  ausführen. 


seiner  Hand  vom  Gedanken  geführt  worden 
ist.  1  )ergleichen  Productionen  a])er  fordern 
die  höchste  Anerkennung  als  Wegweiser 
für  alle  Nachstrebenden  und  als  Beispiele 
des  auf  ihrem  Gebiet  Erreichbaren. 


^  011  (len  8)titzen  ist  es  mir  ein  kurzer  Seliritt  zn  der  Weiss- 
waaren-Stiekerei.  Diese  unterscheidet  sich  von  den  erstem 
dadurch,  dass  die  Stickerei  hier  auf  ein  anderes  Gewelie  ge- 
braclit  wird,  während  liei  den  Spitzen  ein  und  derselbe  Stoff 
verwendet  wird.  Wollte  man  die  Geschichte  der  Stickwaaren- 
industrie  verfolgen ,  so  müsste  man  Ins  zu  dem  grauesten  Alter¬ 
thum  zurückgellen.  Juden,  Aegypter,  Phrygier  und  Babylonier 
kannten  und  übten  schon  die  Kunst  des  Stickens,  welche  auch 
unter  Griechen  und  Bömern  im  Schwange  war,  zur  höchsten 
Vollendung-  aber  unstreitig  in  Indien  und  China  gelangte.  In 
spätem  Zeiten  übertrafen  die  reichen  Stickereiwaaren  der  grossen 


Städte  Italiens,  A'cnedig,  IMailand  und  Genua,  diejenigen  aller 
übrigen  europäischen  Länder.  Gegenwärtig  steht  aber  Frank¬ 
reich  darin  an  der  Spitze. 

Sehr  schwierig  ist  die  Aufgabe  der  Klassifikation  einer  In- 
dusti'ie,  in  welcher  eine  solche  Menge  von  ganz  verschieden¬ 
artigen  IMatcrialien  zur  Anwendung  gelangt.  Am  einfachsten 
theilt  man  zwischen  weisscr  und  farbiger  Stickwaare. 

Die  Weissstickercien,  im  allgemeinen  schlechtweg  Weisswaaren 
genannt,  worden  mittelst  Leinenzwirn-  oder  Baumwollfäden  ausge¬ 
führt  auf  IMusselin ,  Jaconnet,  Cambric  und  Tüll ;  dies  geschieht 
entweder  mit  der  Hand  oder  mit  Maschinen.  Die  Ilauptdistrictc 


BUCIIBINDERARBEITEN  VON  GRUEL -ENGELMANN,  BARIS. 


Fine  der  prächtigsten  Leistungen 
im  Gebiete  der  Buchbinderkunst  —  und 


buchs  von  Heinrich  HL  aus  demrenommirten 
Atelier  von  Gruel  -  Lngelmann  in  Paris. 


Schnitzwerk  und  P: 


dieses  Meister¬ 


werke.  Die  nebenstehenden  kleineren  Ab¬ 
bildungen  von  Bücherschalen  derselben 
W  erkstatt  sollen  nur  die  gegenwärtig  be¬ 


liebte  Art  der  Verzierungen  zeigen  und 

o 

somit  nützlich  den  Baum  ausfüllen. 


die  Ausstellung  hat  deren  nicht  wenige 
aufzuweisen  —  ist  die  auf  dieser  Seite 


abgebildcte  Schale  des  berühmten  .Jagd¬ 


stücks  sind  unübertrefflich  und  verweisen 
cs  unbedingt  in  die  Gruppe  der  Kunst- 


IS 


SILBERWAAREN  VON  HERBE AÜX,  PARIS. 


für  diese  Art  Manufacturen  sind  Sachsen,  die  Schweiz,  Frank¬ 
reich  und  Schottland. 

ln  Frankreich  ist  Nancy  der  Stapelpnnkt  der  schönsten 
Weisswaaren ;  eine  andere  lothringische  Stadt,  iVIirecourt  (Departe- 
inentVöges)  wetteifert  mit  der  erstgenannten  darin.  Heide  haben  aus- 
gew;dilte  Erzeugnisse  in  die  Ausstellung  geliefert  —  Rohen, 
llemdeneinsät'^o,  Taschentücher,  Kissenüberzüge  u.  s.  w.  — 
ühersäct  mit  gestickten  Blumen,  Vögeln,  d'hieren,  Figuren, 
\asen,  Schlö.ssern,  alles  trefflich  gearbeitet,  mindestens  ebenso 


gut  als  die  schweizerischen  Weisswaaren  und  von  bessern!  Ge¬ 
schmack  als  diese. 

Die  "Wiege  und  Heimat  der  Weisswaarenstickerei^'ist. Sachsen, 
namentlich  das  Yoigtland ,  woselbst  die  Stadt  Blauen  in  dieser 
Branche  zahlreiche  Ilände  in  grossen  Ilaudelsgeschäften  verwendet. 
Sie  hat  unter  ihren  vielen-  ausgezeichneten  Sachen  ein  gesticktes 
Kinderkleid  gesandt,  welches  das  wunderbarste  Werk  seiner  Art 
in  der  ganzen  Ausstellung  ist,  so  luftig  und  fast  greifbar  lösen 
sich  die  gestickten  Blumenboufpiets  desselben  vom  Grunde  los. 


heben  wir  hervor  einen  Tafelaufsatz  und 
eine  Jardiniere,  beide  in  Silber.  Nament- 


reich  componirtes,  durchgearbejtetesW  erk, 
während  die  Blumenschalß  einfacher  in 


grosses  Verdienst  der  Modellirung  machen, 
wie  überhaupt  fast  alle  Gegenstände  der 


Aus  den  Arbeiten  in  Gold  und  Silber 
des  Pariser  Goldschmieds  IIerleaux 


Form  und  Ausführung  ist.  Nichtsdesto¬ 
weniger  darf  auch  sie  Anspruch  auf 


lieh  der  erstere  ist  ein  sehr 


genannten!  Manufactur. 


TAPETEN  VON  REQUILLART  UND  CO.,  PARIS 
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Die  l’ari.ser  Ta])eteiifal)rikiition , 


die  I  ET  C'üocQUEEL,  deveu  Aualage  wir  zwei  1  Oper  „Don  Juan“.  Auch  in  Möbelstoffen 


erste  der  Welt,  ist  vorzüglich  vertreten.  [  hübsclie  Muster  entlehnen.  Die  untere  und  Tepi)ichen  leistet  das  genannte,  vvelt- 
Ilervorragende  Leistungen  darin  hat  aut-  |  besonders  reiche  AVandtapete  gibt  die  Dar-  berühmte  Etablissement  ganz  Vorzügliches, 


zuweisen  die  Firma  Requillaut,  Roussel  |  Stellung  einer  bekannten  .Scune  aus  der 


wie  seine  Ausstellung  g^'nügend  bezeugt. 


In  der  Schweiz  sind  die  Cantune  Appenzell  und  Saiict-Gallen 
der  Sitz  einer  intensiven  Weisswaarenindustric.  L>arüber  sagt 
der  Rericht  eines  Sii'chverständigen :  Eine  Jlaupteigenthüm- 
lichkeit  der  schweizer  Kunstindustrie  dürfen  wir  in  den  Weiss¬ 
stickereien  suchen,  seien  sie  nun  Arbeiten  der  Hand  oder  der 
Maschine.  Davon  haben  namentlich  die  Fabriken  von  Sanct-Gallen 
und  Herisau  grosse  und  gliinzende  Ausstellungen  gemacht  und 
ganze  Salons  damit  eingerichtet  und  überkleidet.  Durch  die 
Mechanik  befiihigt,  im  Grossen  und  mit  verhältnissmiissiger 


lÜlligkcit  zu  arbeiten,  hat  dieser  Kunstimliistriezweig,  wenn  wir 
die  sinn-  und  formlosen  Spitzminiuster  des  vorigen  .hihrhun- 
derts  damit  vergleichen ,  aucli  in  der  Zeichnung  einen  bedeuten¬ 
den  Fortschritt  gemacht.  Allerdings  hat  auch  er  sieh  vorzugs¬ 
weise  dem  Naturalismus  ergclien,  aber  der  Naturalismus  ist  hier 
weniger  gefährlich,  weil  die  Kunstmittel,  mit  denen  er  zu  wir¬ 
ken  hat,  zu  bescheiden  sind,  um  solche  Gesehmacklosigkeiten 
zu  begehen,  wie  wir  sie  z.  R.  in  der  Teppiehfabrikation  zu  sehen 
gewohnt  waren. 


Wie  sehr  man  gegenwärtig  bestrebt  ist,  auch  den  gewöhnlichsten  Gegenständen 
des  Hausgebrauchs  eine  zierliche  Form  zu  geben,  das  beweisen  die  in  Eisen  und 


Daneben  füllen  wür  die  Spalte  mit  der 
Abbildung  eines  reizenden  Blumenstän¬ 
ders  in  geschmiedetem  Eisen  von  Bishop 


Messing  vortrefflich  gearbeiteten'  Bettstellen  von 


Peyton  and  Peyton  in  Birmingham, 


deren  Geschäft  in  diesem  scheinbar  un- 
grössten  der  Welt  ist  und  seine  ebenso 
insbesondere  aber  nützlichen  Erzeugnisse  nach  allen 


bedeutenden  Artikel 


eins  der 
geschmackvollen  als  soliden, 
Zonen  versendet. 
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Die  Kunstmittel  hier  sind  beschränkt  auf  die  eine  Farlje 
Weiss  und  den  Contrast,  und  die  Zeichnung  bildet  allein  die 
grössere  oder  geringere  Dichtigkeit  des  Gewebes,  das  engere  oder 
weitere  ä  jour.  Da  also  nicht  zu  fürchten  ist,  dass  die  Zeichnung 
reliefartig  aus  der  ihr  gegebenen  Fläche  heraustritt,  so 
lassen  sich  ganz  anmuthige  Compositionen,  welche  selbst  die 
ganzen  Flächen  bedecken  können,  hier  in  naturalistischer  Weise 
lervor bringen,  nur^  müssen  sie,  dem  Material  entsprechend, 
eimgermassen  zierlich  gehalten  sein.  Selbst  Compositionen  in 
aer  Art  \^  attcau’s  ,  wie  derselbe  sie  so  reizend  für  Wand-  und 


Vorhangdecorationen  erfunden  hat,  könnte  man  mit  möglichster 
esc  uan  'ung  der  b  iguren  lür  diesen  Industriezweig  angemessen 
Uten.  ts  nmss  dabei  freilich  immer  vorausgesetzt  werden, 
c  ass  diese  Stoffe  nur  solche  Verwendung  finden,  in  welcher  sie 
ausgespannt  bleiben,  denn,  je  reicher  und  kunstvoller  die  Com- 
posi  lon  ist,  um  so  weniger  kann  man  sich  ihre  Zerstörung 
tuich  Brüche  und  halten  gefallen  lassen.  Für  solchen  Fall  ist 
eiii  kleineres ,  sich  regelmässig  wiederholendes  Muster  vorzii- 
zielien. 

Die  Schweizer  haben  beide  Ornamentationsweisen  benutzt. 


KAMINGERÄTHE  VON  CLAVIER,  PARIS. 


Zu  den  zahlreiclien  in  jeder  Hinsicht 
grossartigen  Aufstellungen  von  Hülfs- 


mitteln  und  Geräthscliaften  für  den  Kamin 


oder  den  Ofen,  welche  Paris  in  die  Ex¬ 


position  gebracht  hat,  zählt  auch  die¬ 


jenige  on  Clavier,  der  wir  verschiedene 
Muster  von  Feuerböcken,  Kaminschirmen, 


Vorsetzern  u.  s.  w.  entlehnen.  Wer  nicht 


die  genannten  Sammlungen  selbst  gesehen 


hat,  der  vermag  sich  kaum  einen  Begriff 


14.3 


zu  machen  von  der  ungemeinen  Reich¬ 
haltigkeit  der  Formen  und  Objecte,  welche 


in  denselben  mit  oft  verschwenderischer 


Ausstattung  vorhanden  sind,  um  einem 


scheinbar  geringfügigen  Zweck  zu  dienen. 


Für  grosse  Vorhänge  (hier  allerdings  nicht  mit  richtigem  Ge¬ 
fühl)  und  solche  Gewebe,  die  grosse  Flächen  zu  bedecken  be¬ 
stimmt  sind ,  haben  sie  ein  einziges  grosses  Muster  vor¬ 
gezogen.  Sie  haljen  mit  solchen  Stoffen  ein  ganzes  Schlaf¬ 
zimmer  ausgestattet,  Wände  und  Himmelbett  (alles  mit  blauem 
Grund)  damit  überzogen  und  sie  sonst  angebracht,  wo  es  möo-- 
lich  war.  Die  zarte,  etwas  nach  der  Ueberzartheit  des  Rococo 
schmeckende  Wirkung  ist  nicht  zu  verkennen;  die  Zeichnungen 
enthalten  in  ihrer  naturalistischen  Weise  viel  Gefälliges,  das 
Enge  und  Durchbrochene  erscheint  meist  klar  vertheilt,  immer 
aber  ist  die  Klippe  vorhanden,  dass  hier  die  schönsten  Zeich¬ 


nungen  durch  Brüche  und  Falten  zerstört  werden  und  schliess¬ 
lich  das  Resultat  eine  Verwirrung  und  Vernichtung  der  Zeich¬ 
nung  ist.  Für  kleinere  Gegenstände,  wie  Taschentücher,  Bor¬ 
düren,  Kleider  und  Kleiderbesatz,  haben  sich  die  Schweizer 
andererseits  mehr  an  kleine,  regelmässig  vertheilte  oder  der 
Form  des  Gegenstandes  angepasste  Muster  gehalten.  Ihre  Zeich¬ 
nung  aber  erscheint  insofern  durchaus  willkürlich,  als  Elemente 
aller  Art,  naturalistische,  stilisirte,  geometrische,  nach  Belieben 
gewählt  sind;  ein  bestimmter  Stil,  eine  bestimmte  Geschmacks¬ 
richtung  oder  ornamentale  Principien  lassen  sich  nicht  er¬ 
kennen. 


144 


MÖBEL  VON  FOURDINOIS,  PARIS. 


Einzelheiten.  Leider  vermag  auch  die 
vollendetste  Nachbildung  keine  rechte  Idee 
von  dem  Eindruck  zu  geben,  welchen 
dieses  Meisterstück  auf  .Tedermann  macht. 
Fourdinois  hat  dafür  den  grossen  Preis 
erhalten,  und  es  darf  beigefügt  werden, 
zu  allgemeinster  Genugthuung.  ,  Es  ver¬ 
lautet  nicht,  ob  dieses  Pi'achtmöbel  einen 
Käufer  gefunden  hat;  schade  wäre  es. 


I)as  Hauptwerk  im  gesammten  Gebiet 
der  Luxustischlerei  der  Pariser  Ausstel¬ 
lung  ist  der  auf  dieser  Seite  abgebildete 
Prachtschrank  (Cabinet)  von  h  ourdinois 
in  Paris;  man  kann  denselben  unbe¬ 
denklich  zugleich  die  beste  Leistung 
nennen,  welche  die  Möbelnianuiactur  in 
iieueren  Zeiten  überhaupt  hervorgebracht 
hat.  Eigentlich 


aber  haben  wir  hier  kein 


mehr  eine  Sammlung  von  reichen  Bild¬ 
werken,  vereinigt  zu  einem  wundervoll 


Product  der  Manufactur,  nicht  einmal  des 
Kunsthandwerks  vor  uns,  sondern  viel¬ 


harmonischen'  Ganzen,  welches  in  seiner 
Totalität  ebenso  Imfriedigt  als  in  seinen 


wenn  es  in  die  unzugängliche  Einsamkeit 
irgendeines  Fcndalsitzes  vergraben  würde. 


Die  Manufactur  von  Crochet-Gardinen  concentrirt  sich  in 
Frankreich  zu  Tarare  bei  Lyon,  wo  schon  seit  lange  berühmte  d'am- 
buriranstalten  für  Krügen,  Hauben  und  andere  Kleidungsthcile 
Tmstanden.  Vor  fünfzig  Jahren  beschäftigte  sich  noch  damit  der 
grössere  Theil  der  wcildichen  Bevölkerung  von  Tarare,  und  man 
h^rauen  und  Mädchen  vor  den  'i’hürcu  ihi'cr  Häuslein 
sitzen  mit  dem  Stickrahmen  auf  den  Iviiien,  so  wie  in  den 
Sjützendistricten  sie  dies  mit  dem  I\löp])elkissen  zu  thun  ])Hegen. 
Allmählich  ist  aber  diese  Handindustrie  in  die  Maschinenmanufac- 
tur  von  Meisswaaren  übergegangen,  für  welche  die  Schweiz 


früher  das  Monopol  zu  l)esitzcn  schien.  Gegenwärtig  hat  Tarare 
seine.  Lchrmeisterin  längst  eingcholt ;  die  von  ihm  ausgestellten 
Gardinen  sind  ohnegleichen  in  Schönheit  der  Zeichnung  und 
Ausführung. 

Schottische  Stickereiwaaren ,  deren  Stil  so  originell  ist,  de¬ 
ren  IMuster  so  reich,  wenn  auch  etwas  schwer  sind,  finden  sich 
nicht  ausgestellt.  Glasgow  ist  für  sie  dei'  Hau)itmittel]iunkt. 
Die  ausserordentlich  zai'tcn  Stickereien  von  den  Philippinischen 
Inseln,  die  Manilla- 'l’aschentücher,  welche  aus  dem  Baste  der 
Ananas  angefertigt  werden,  sucht  man  gleichfalls  umsonst. 


RUSSISCHE  MOBELARBEIT. 


dass  der  oder  die  Verfertiger  nicht  genannt 
worden  sind,  sie  durften  den  Ruhm  hin¬ 
nehmen,  dass  diese  ihre  Leistung  ein  höchst  i 
effectreiches  Stück  der  Vereinigung  von  Kunst  i 
und  Technik  im  schönsten  Sinne  ist.  Iii- 
zwisclien  überwiegt  doch  die  erstere;  das 


Dieselben  sind  von  zartester  Ausführung 
und  in  dies  er  olmegleichen.  Denn  sie  sind 


zammengesetzt ,  besonders  in  die  Augen 
fallen  die  blauen  Tinten  des  Lapis  lazuli. 


l’ersien  ist  eine  Anzahl 


gestickter 


Schleier 


ausgestellt, 


Aus 

wie  sie  die  persischen  Frauen  tragen;  der  Stoff  derselben  ist 
Baumwolle.  Die  beiden  Augenlöcher  oder  vielmehr  der  durch¬ 
brochene  Streifen,  welcher  ihnen  zu  sehen  gestattet,  bestehen 
aus  ausserordentlich  feingearbeitetem  Netzwerk,  in  der  Art 
wie  die  offenen  Stellen  (die  „jours“)  bei  den  Alen^onspitzen! 
Bund  herum  befindet  sich  Stickerei  in  weisser  Seide. 

In  farbigen  Stickereien  ist  unstreitig  das  Morgenland  mit 
seinen  Prachtwerken  von  Gold  und  Silber  auf  Sammt,  Atlas 
und  andern  kostbaren  Stoffen,  und  zwar  für  die  allergewöhn¬ 
lichsten  Gebrauchsgegenstände,  am  besten  vertreten.  Die  Tür¬ 
kei  hat  in  solchen  Sachen  eine  ganz  ausgezeichnete  Sammlung 


ausgestellt,  sie  findet  nur  in  derjeingen  des  Vicekönigs  von 
Aegypten  eine  Nebeidiuhlerschaft.  Aus  China  sehen  wir  den 
altenteuerlichen  Drachen  des  himmlischen  Beiches  der  Mitte 
furchtbarlich  in  Gold  gestickt,  sodann  aber  verschiedene  weiss 
und  farbige  Atlasse  in  höchst  eleganter  V'eise  mit  Blumeii  in 
bunter  Seide  verziert,  auch  andere  Muster  der  landesüblichen 
Stickereiwaaren.  Indien  hat  ebenfalls  eine  reiche  Sammlung 
seiner  unübertrefflichen,  brillanten  Stickereien  ausgestellt;  man 
sucht  dieselben  aber  vergeblich  im  officiellen  Katalog,  denn  sie 
stehen  darin  unter  den  Bürmen  der  Handlungen,  die  sie  aus¬ 
stellen. 

Bussland  hat  gute  Stickereien  aus  Tiflis  vorgelegt.  Uner- 


grösste  Verdienst  fällt  dem  Künstler  zu, 
der  das  ]\Iöl)el  mit  den  zierlichen  Blumen¬ 
gruppen  und  Bouquets  geschmückt  hat. 


sämmtlich  von  geschliffenen  Halbedelsteinen 
in  deren  natürlicher  BÜirbung  gelüldet  und 
nach  Art  der  florentinischen  Mosaik  zu- 


In  der  russischen  Abtheilung  befindet 
sich  ein  von  der  Kaiserin  aller  Beussen 
gespendeter  Prunkschrank,  welcher  nicht 
nur  die  vorzüglichsteZierde  derselben  bildet, 
sondern  überhaupt  zu  dem  Besten  seiner  Ai't 
in  der  Ausstellung  gehört.  Es  ist  schade. 


PARISER  AUSSTELLUNG. 
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Die  Taschenuhren  von  Ed¬ 


ward  White  in  London  zeigen 
eine  ungemeine  Mannichfaltig- 


keit  in  den  Verzierungen  der 
oft  reich  besetzten  und  email- 


lirten  Sclialen,  theilweise  aber 
auch  der  Zifferblätter,  letzteres 


als  Neuheit,  welche  Glück  macht. 


Daneben  bilden  wir  ab  den  Baldachin,  die  Kopf-  schwedischen  Hauptstadt  mit  Geschick  und  Sorg- 
wand  und  die  Fussbreite  einer  in  Eichenholz  falt  gearbeitet,  gehört  unstreitig  zu  den  besten 


ausgeführten  Bettstatt  von  G.  K.  Edberg  aus  [  seiner  Art  in  der  Ausstellung  und  macht  dem 


Stockholm.  Dieses  Kunstwerk  nach  den  Zeich-  ]  Kunsthandwerk  des  Landes  seiner  Heimat  alle 


nungen  des  Architekten  E.  Jacobson  in  der  |  Elire.  Das  Material  ist  ein  ganz  vorzügliches. 


wähnt  dürfen  wir  auch  nicht  lassen  die  lelihaft  gefärbten  Woll- 
stickereien  auf  den  Lederkleidungsstücken  der  rumänischen 
Völker,  und  die  caimdischen  Ilaarstickereien,  zu  welchen  das 
Elenn  das  Material  liefert.  Gestickte  Stolen  aus  Mailand  er¬ 
freuen  durch  ^  elegante  Zeichnung,  erreichen  aber  nicht  die 
prachtvollen  Kirchenstickereieu  aus  Lyon  und  Paris.  Unter  den 
t  eutschen  Stickwaaren  zeichnen  sich  diejenigen  der  Fabrik  Hietel 
m  jeipzig  vortheilhaft  aus.  Viel  Schönes  ist  überhaupt  in  dieser 
asse  zu  sehen,  aber  um  es  zu  schildern,  bedürfte  es  der 
leicis  en  Palette,  statt  des  trocken  kritisirenden  Worts. 


DER  EINFLUSS  DER  ANTIKE. 

Die  Geschichte,  so  ist  oft  gesagt  worden,  ist  einc  Schlange, 
die  sich  in  den  Schwanz  heisst;  d.  h.  sie  wiederholt  sich  immer 
und  immer  wieder  in  denselben  Zügen.  Die  Erfahrung  der 
Welt  bestätigt  die  Richtigkeit  des  Satzes.  Gleichzeitig  ist  es 
aber  auch  wohlbekannt,  dass  derselbe  ebenso  wie  äihnliehe  Aus¬ 
sprüche  nur  in  gewissem  allgemeinen  Sinne  Gültigkeit  bean¬ 
sprucht,  keineswegs  aber  im  wörtlichen  oder  für  den  einzelnen 
Fall.  Die  Wiederholungen  geschichtlicher  Thatsachen  sind  das 

o  o 
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147 


Sehr  schöne  Bronze -Nachahmungen 
in  Zinkguss  hat  das  Etablissement  von 


Blot  und  Drouard  in  Paris  ausgestellt 


es  sind  darunter  meisterhafte  Kunstwerke, 


ebenso  bedeutend  durc|li  Zeichnung  als  Behandlung;  die  letztere  lässt  das  Material  ver¬ 
gessen  und  seihst  dem  Kenner  wird  es  schwer,  den  Unterschied  gegenülier  der  echten  Bronze 
sofort  herauszufinden.  Unsere  Ah))ildungen  greifen  aus  dem  reichhaltigen  Tjager  der  ge¬ 


nannten  Manufactur  heraus  zwei  liüljsche  Standuhren  und  eine  Vase  —  Gegenstände,  wie  sie 
für  den  täglichen  Verkauf  angefeifigt  und  in  stattlicher  Auswahl  vorräthig  gehalten  werden. 


Resultat  der  periodischen  Wiederkehr  von  grossen  Ereigniss- 
Combinationen  in  Verbindung  mit  gewissen  allgemeinen  Aehn- 
lichkeiten  der  Ursachen  und  Wirkungen,  welche  das  mensch¬ 
liche  Gebaren  Iteeinflussen  und  leiten. 

Wenn  aber  der  Geschichtschreiber  eine  Periode  behandelt, 
welche  er  Aera  der  Umkehr  oder  Wiederholung  betitelt,  so 
greift  er  doch  nicht  zurück  nach  irgendeinem  frühem  Band, 
um  dessen  Inhalt  für  die  neuern  Verhältnisse  zu  umschreiben. 
Trotzdem  sieht  er,  nachdem  er  seinem  Werke  das  frische  Ka¬ 
pitel  hinzugefügt  hat,  in  dessen  Ausdrücken  und  Sentenzen  das 


frühere  Zeitliild  zurückgestrahlt.  I)ie  Worte  sind  allerdings  an¬ 
dere,  ebenso  die  handelnden  Personen,  die  Begebenheiten  und 
ihre  Schaipdätze;  nicht  minder  verschieden  erscheinen  auch 
äusserlichc  Umstände  und  Bildersclimuck.  I)eniioch  und  in 
Wirklichkeit  ist  cs  eine  alte  Geschichte,  die  schon  oftmals  er¬ 
zählt  -worden  ist  und  noch  oftmals  erzählt  werden  wird;  und 
somit,  mutatis  mutandis,  wiederholt  die  Historie  sich  selbst. 

Während  aber  so  das  Gesetz  der  Wiederkehr  sich  unerbittlich 
vollzieht,  wissen  die  meisten,  oder  vielmehr  alle  Schauspieler, 
welche  in  dem  geschichtlichen  Itrama  auftreten,  niemals,  dass 
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148  GOLD-  UND  SILBERWAAREN  VON  SASIKOFF,  PETERSBURG. 


Dei’  Goldschmied  des  kaiserlichen  Hofes, 
Sasikofp  in  Petersburg  und  MoskAU,  hat 


liehen,  orientalisch  aninuthenden  Stile  derselben  mögen  die  anf  dieser  Seite  abge¬ 
bildeten  Gegenstände  eine  Vorstellnng  geben,  Sasikoft'  hat  nicht  allein  die  goldene 


eine  sehr  ansehnliche  Sammlung  wahrhaft 
prachtvoller  Werke  ausgestellt,  deren  Zeich¬ 


nung  sowol  als  Verzierung  ungetheilte  Be¬ 
wunderung  erregten.  Von  dem!  eigenthüm- 


Medaille,  sondern  auch  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  erhalten.  Ueberhaupt  ist  Russ¬ 


land  diesmal  bedeutender  aufgetreten  als  auf  jeder  frühem  Welt- Ausstellung. 


sie  einem  lange  vor  ihnen  gegebenen  Beispiele  folgen.  Nur 
einige  wenige  darunter,  ein  Ausnahmehäuflein,  bringen  die  Er¬ 
fahrung  der  Vergangenheit  in  Anwendung  auf  den  augenblick¬ 
lichen  Stand  der  Handlung;  allein  dann  thun  sie  dies  als  den¬ 
kende,  unabhängige  Beobachter,  nicht  als  geda7ikenlose  Nach¬ 
beter;  als  Männer,  welche  nach  gutem  Rath  in  den  Lehren  der 
Vorzeit  suchen ,  ohne  dadurcli  die  Unabhängigkeit  ihres  eigenen 
Urtheils  beeinträclitigen  zu  lassen.  Denn  die  Wiederholungen 
der  Geschichte  verlangen  keineswegs  0])fer  an  Selbständigkeit, 
odei  die  Aufgabe  der  persönlichen  Richtung  zu  Gunsten  einer 


fremden  Autorität,  weil  dieselben  allem  nach  stets  durch  jenes 
höchste  Gesetz  des  Menschendaseins  bedingt  werden ,  welches 
unter  ähnlichen  allgemeinen  Veiliältnissen  die  Ereignisse  zwingt, 
den  nämlichen  Allgemeincharakter  aiizunehmen. 

Ein  gleiches  oder  doch  ein  verwandtes  Gesetz  der  Wieder¬ 
kehr  wirkt  in  seiner  Anwendung  auf  die  Kunst  in  gänzlich  ver¬ 
schiedener  ^Veise.  Hier  geht  der  Process  der  Wiederholung, 
selbst  wenn  er  nur  theilweise  in  Wirkung  tritt,  freiwillig,  mit 
Absicht  und  grundsätzlich  vor  sich.  Das  Zurückgreifen  der 
Kunst  in  die  Vergangenheit  geschieht  bewusst,  mit  der  Ab- 


GOLD-  UND  SILBERWAAREN  VON  ELKINGTON,  LONDON. 
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Die  iingemeiu  reiche  Collection  der  |  als  einen  Theil  seiner  Platte,  des  Schach- 
Gold-  und  Silberwaaren  von  Elkington  ,  brets,  nebst  einigen  Figuren;  alles  in 


kostbarer  Arbeit.  Daneben  bilden  wir  ab 
zwei  Vasen  mit  dazu  gehbrigen  Tazzen. 


1 


in 


London  gestattet  eine  wiederholte  Aus- 1  massivem  Silber,  zum  Theil  vergoldet,  |  Elkington  hat  eine  goldene  Medaille  be- 


I 


wähl  zur  Abbildung.  Diesmal  bringen 
wir  die  wundervolle  Schachtafel, 
welche  gewiss  allen  Besuchern  der 


Ausstellung  in  Erinnerung  ist,  und 
zwar  den  Aufriss  des  Tisches  sowol 


dieses  seine  besten  Erfolge  verdankt ;  eine 
jedenfalls  wohlverdiente  Auszeichnung. 


oxydirt,  emaillirt,  ciselirt,  von  ebenso  schöner  als 


iiu’üBufenMtiHitii,;tfiiiiri,mirarinii)nmwnuininuiiäiiflM«iiluWiiiiliH(Uip^^ 
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sicht,  dasjenige  wiederum  hervorzubringen,  was  schon  ehe¬ 
dem  geschaffen  worden  war,  und  so  werden  die  Wieder¬ 
holungen  der  Kunst  entweder  genaue  Re[)roductionen  des  er¬ 
wählten  Musters,  oder  sie  erhalten  solcherlei  Modification, 
dass  das  Vorbild  zu  erkennen,  obgleich  es  nicht  sklavisch 
nachgeahmt  ist;  sie  fassen  auf  denselben  Principieii  wie  ihre 
Modelle,  sie  bewegen  sich  in  den  nämlichen  Typen  und  sehr 
häufig  sind  auch  die  Einzelheiteii  der  Formgebung  ganz  die 
gleichen. 

Die  Wiederholungen  in  der  Kunst  lassen  sich  demnach  in 
zwei  grosse  Gruppen  klassificiren,  und  zwischen  beiden  ist  eine 
scharfe  Grenze  gezogen,  wenngleich  das  gemeinsame  Vorhan¬ 


densein  bestimmter  wichtiger .  hligenschaften  und  Verhältnisse 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist. 

Auf  der  einen  Seite  wird  durch  die  Wirkung  der  Kunst¬ 
wiederholung  ein  Stil  allmählich  entwickelt  und  zuletzt  fest  be¬ 
gründet;  gleichzeitig  aber  äussern  locale  Traditionen  ihren  Ein¬ 
fluss  auf  die  Praxis  der  Kunst,  erheben  sich  Stufe  um  Stufe  bis 
zur  Reife,  werden  endlich  zum  Gesetz  und  als  solches  anerkannt. 
Gar  mannichfaltig  und  verschieden  sind  die  Einliüsse,  durch 
deren  vereinigte  Wirkung  jenes  bestimmte  System  hervorgebracht, 
welchem  wir  den  Sammelnamen  ,, Kunststil“  geben.  Und  wie  der 
Kunststil  nur  durch  Wiederholungen  hat  erzeugt  werden  kön¬ 
nen,  so  kann  er  sich  auch  auf  eine  längere  Dauer  hinaus  nur 
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ÄIAUMORARBEITEN  VON  ROSETTI,  MAILAND. 


I 


Mit  grosser  liefriediguiig  erblickt  mau  in  der  italienischen  Abtlieilung  ver¬ 
schiedene  Zeugnisse  dafür,  dass  ini  alten  Lande  der  Kunst  das  Verständniss 
und  die  Liebe  derselben  noch  a  nicht  erloschen  ist.  Dazu  gehören 

auch  die  beiden,  auf  dieser  Seite  abgebildeten  Werke  des  Bild¬ 


hauers  Rosetti 


Mailand. 


eine  Kaminverklei 


Dieselben 


aus 


aber  nicht  allein  den  Stand  der  Technik ,  sondern 
auch  die  erfreuliche  Thatsache,  dass  noch  Ge- 


dung  und  ein  Ofen  mit  Statue,  sind  aus  hlarmor  ganz  vorzüglich,  und  zwar  bis  schmack  und  Käufer  für  dergleichen  kostbare 
in  die  kleinsten  1  heile  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  ausgearbeitet.  Siebeweisen  Luxuswerke  in  ihrem  Vaterlancl  vorhanden  sind. 


dadurch  erhalten,  dass  er  jene  unaufhörlich  erneuert  und  foi't- 
setzt.  T)ics  ist  aber  entschieden  ein  licrechtigtes,  ehrenvolles 
und  würdiges  System  der  Wiederholung;  denn  in  der  That  ba- 
sirt  es  aut  der  praktischen  Beibehaltung  bewahrter  Gi'undsätze, 
welche  nothwcndigei'weise  sich  mit  einem  leitenden  Gedanken 
oder  Gesetz  in  Eiidclang  behnden,  daher  auch  eine  daueiuide 
Gleichbeschaflenheit  ihrer  sichtbaren  Rroductionen  veranlassen 
müssen. 

Aber  aut  der  andcin  Seite  ist  die  zweite  Art,  in  welcher 
Kunstwiederliolungen  sieh  ins  Werk  setzen,  hinreichend  ver¬ 
schieden  von  der  harmonischen  Entwickelung  eines  Kunststils, 


der  sich  auf  seinem  eigenen  Boden  unter  seinem  eigenen  A'olke 
in  den  Händen  seiner  eigenen  Lehrer  ausbildet.  In  diesem  Fall 
werden  die  Kuuststile  und  traditionellen  Richtungen  der  Künst¬ 
ler,  anstatt  sich  in  sich  selber  zu  entwickeln,  einfach  und  viel¬ 
leicht  nach  dem  Verlauf  von  Jahrhunderten  geradezu  wieder 
aufgenommen,  vielleicht  von  ganz  fremden  Rassen  in  andern 
Ijändern  unter  höchst  verschiedenen,  oft  sogar  widerstrebenden 
Verhältnissen.  Dergleichen  Wiederholungen  haben  wenig  oder 
nichts  zu  thun  mit  jenem  trefflichem  Strel)en,  das  gesammelte 
Wissen  und  Können  der  A'^orzeit  auf  die  Kunstäusserungen  der 
Gegenwart  zu  übertragen.  Dieses  ist  es  aber  vorzugsweise,  was 


Gmsoi)pe  Franzosi  und  geliüvt  zu  der  Samm¬ 
lung  von  DE  Amici  Angelo  aus  Mailand. 


IMedaillons  und  Karyatiden  aus  Elfenbein.  Unstreitig  ist  dieses  Product  verfeinerten 
Kunsthandwerks  eins  der  anziehendsten  seiner  Art  in  der  gesammteu  Ausstelluno:. 


den  Wertli  und  die  Yollkommeidieit  einer  künstlerischen  Kich- 
tung  bestimmt.  Alles  Gute,  Schöne,  Bewiilirte  früherer  Jahr¬ 
hunderte  womöglich  in  einen  Ureunirnnkt  zu  vereinigen,  um 
daraus  die  echte  Kunst  der  Neuzeit  hervorleuchteu  zu  lassen, 
das  ist  die  Aufgabe  der  Künstlerschaft,  welche  freilich  mit  dem 
vollen  Verständniss  aufgefasst  werden  muss  und  nur  im  Sinne 
wirklicher  geistiger  Wiedergeburt  gelöst  werden  kann. 

Ein  Blick  auf  die  Geschichte  der  Kunst  reicht  hin  zur  Be¬ 
stätigung  des  grossen  Unterschiedes  zwischen  dem  Studium  edler 
Vorbilder  mit  der  Absicht,  daraus  Ideen  zu  schöpfen  und  dem 
blossen  Nachbilden  guter  Werke,  welche  dann  als  neue  Pro- 


ductionen  aufti'eten,  während  sie  doch  nur  ('opieu  sind.  Der 
gleiche  Fall  tritt  ein  zwischen  der  Anwendung  oder  d(‘r  An¬ 
nahme  praktischen  Einflusses  eines  edeln  Stils  oder  einer  Kunst- 
schide  und  der  sklavischen  Fesselung  an  denselben,  der  unbe¬ 
dingten  Unterwürfigkeit.  Die  Griechen  empfingen  und  adop- 
tirten  den  proto-dorischen  Stil  der  nubischen  aus  dem  stehen¬ 
den  Felsen  schlicht  zugehauenen  Säule  ;  aljer  gar  liald  übertrafen 
sie  die  ersten  Vorbilder  ihrer  Kunst  zu  B.uu-Ilassan ,  und  es 
ward  unter  ihren  llämlon  die  echt  Dorische  Säulenhalle  des 
Parthenon  zu  dem  wirklichen  prachtvollen  griechischen  Kunst¬ 
stil.  Wo  die  Griechen  sich  in  Etrurien  niedergelassen  hatten, 


BRONZE  VON  ANGELO,  MAILAND.  —  MÖBEL  VON  LEMOINE,  PARIS. 


Die  hübsche  Statuette  mit  Piedestal, 
einen  blasenden  Triton  auf  einem  Delphin 
darstellend,  ist  ein  Werk  des  Bildhauers 


Der  daneben  abgebildete  Prunkschrank  von  Lemoine  in  Paris  ist  eins  der  besten 
und  zierlichsten  Erzeugnisse  der  zahlreich  vertretenen  Pariser  Möbelindustrie.  Der¬ 
selbe  ist  angefertigt  aus  schwarz  _ gebeiztem  Birnbaumholz,  ganz 

vorzüglich  gut  geschnitzt  und  reich  verziert  mit  Einlagen, 


152  LAMPEN  VON  SCHAEFFER  UND  CO.,  BERLIN.  -  KAMINE  VON  STEEL  UND  CO.,  SHEFFIELD. 


Das  weithin  bekannte  Geschäft  in  Gas¬ 
beleuchtungs-Utensilien  von  SCHAEFFER 
UND  Walcker  zu  Berlin  ist  vertreten  mit 
einer  Sammlung  seiner  Fabrikate,  meistens 


in  Bronze,  und  vornehmlich  Lam- 
Die  Zeichnungen  derselben  sind  von 
Etablissements  C.  Devos,  und  lassen 
wünschen  übrig,  ebenso  INIaterial, 


pen,  Ampeln  und  Kronleuchter, 
dem  artistischen  Leiter  des 
in  keiner  Hinsicht  etwas  zu 
Vergoldung  und  Ausführung. 


Unterhalb  der  Berliner  Gaskronen  bilden  wir  ab  ein  einfaches,  aber  zierliches  Schutzgitter  (Fender,  Gardefeu)  vor  einen  Kamin 
von  Steel  und  Garland  in  Sheffield,  aus  Eisenguss  und  blank  polirtem,  auch  facettirtem  Stahl  in  geschmackvoller  Verbindung. 


da  tritt  wieder  das  etruskische  Element  deutlich  wahrnehmbar 
in  ihren  Kunstwerken  auf.  Wanderten  sie  in  römische  Pro¬ 
vinzen  aus ,  oder  wenn  griechische  Künstler  in  E,om  arbeiteten, 
dann  wirkten  auf  sie  römische  Vorstellungen  und  Einflüsse,  und 
der  griecliische  Kunststil  ward  zum  römischen.  Und  so  ward 
es  auch  in  späterer,  immer  noch  weit  genug  zurückliegender 
Zeit;  als  das  Reich  der  Cäsaren  zu  Fall  gekommen  war  und 
aus  dem  Chaos  einer  naturwüchsigen  Barbarei  neue  Elemente 
der  Ordnung,  gleich  Kiystallen  emporschiessend,  in  das  Leben 
traten  ,  als  das  Erwachen  einer  gewissen  Gesetzmässigkeit  und 
die  V  iodereinsetzung  l)estimmter  Regeln  für  das  sociale  Da¬ 
sein  feste  Formen  anzunehmen  l)egann,  da  lebten  allmählich 


auch  die  alten  Künste  wieder  auf  und  aus  den  lu'uchstückweisen 
Ueberlileibseln  ihrer  frühem  Cflorie  erwuchsen  neue  Kunstweisen. 
Kiernals  dachten  aber  die  grossen  Künstler-  des  Mittelalters  an 
ein  solches  Wiederaufleben  der  Kunst,  als  es  gegenwärtig  in 
der  vollendetsten  Reproduction  gi])felt.  Sie  hatten  aber  auch 
ebenso  wenig  irgend  die  Absicht,  die  Kunst  zu  einer  Wieder¬ 
kehr  in  sich  selber  zu  leiten.  Es  fehlte  ihnen  nicht  an  eigenen 
Gedanken,  an  Emjifindung  und  Anregung  der  tiefinnersteir  Art, 
welche  sie  zum  Ausdruck  bringen  mussten,  oder  vielmehr  für 
welche  ihre  Kunst  den  Weg  zur  Befreiung  zeigte.  V  as  sie  ler¬ 
nen  konnten  an  altererbtem  Goldschmuck,  von  gebrochenen 
Säulencapitälen .  und  verstümmelten  Statuen,  das  lernten  sie, 


eine  geschickte  Umarbeitung  desselben. 


Carrier-Bellcusegeliefert,  welchemfür  seine  Leistungen 
die  goldene  Medaille  zuerkannt  worden 
ist.  Darunter  bringen  wir  die  Abbildung 
einer  zierlichen  Jardiniere,  im  Stile 
Ludwig’s  XI Y.  gehalten,  oder  vielmehr 


Die  Künstler  der  genannten  grossartigeii  Manufactur 
setzen  nämlich  eine  besondere  Ehre 
darein,  original  zu  sein;  sie  lehnen 
sich  an  das  Beste  und  Schönste  ver¬ 
gangener  Perioden  der  Kunst,  ahmen 
es  aber  niemals  sklavisch  nach. 


SILBEinVAAREN  VON  CHRISTOFLE,  PARIS. 


und  zwar  lernten  sie  es  ordentlich  und  indem  sie  dabei  dachten. 
Diese  Lehren  aber  führten  sie  eljenso  in  die  Praxis  über  als 
dies  heutzutage  auch  bei  uns  noch  geschieht ,  indem  sie  die¬ 
selben  zur  Begründung  neuer,  unabhängiger  Kunststile  zu  Hülfe 
nahmen,  und  zwar  solcher,  die  sich  den  allgemeinen  Verhält¬ 
nissen  der  Zeit  und  des  Ortes  anschmiegten,  den  Erinnerungen 
und  Vorbildern  zwar  entsprachen,  aber  nur  insoweit,  als  dies 
die  Besonderheit  der  neuen  Lichtung  und  der  Gedankeninhalt 
des  Künstlers  zuliess. 


Ein  anderes  treffendes  und  schönes  Beispiel  von  der  Ein¬ 
wirkung  eines  mächtigen  äussern  Eintliisses  auf  die  Kunst,  ohne 
die  geringste  Spur  einer  freiwilligen  und  selbständigen  Leitung, 
ist  ersichtlich  in  dem  entschiedenen  Vorhandensein  einer  starken 
byzantinischen  Pachtung  in  den  Kunstäusserungen  des  nördlichen 
und  westlichen  Europa.  Xichts  aber  kann  natürlicher  sein  als 
diese,  denn  sie  kam  der  Civilisation  zu  Hülfe,  von  den  Civili- 
satoren  mitgebracht,  welche  dadurch  dem  Werk  rauher  Hände 
allmählich  die  Verfeinerung  aufprägten  und  den  noch  unent- 


Das  Hauptbild  dieser 
Seite  stellt  eine  der  besten 
Productionen  der  grossen 
Silberwaaren  -  Manufactur 
von  Christofle  in  Paris 


dar.  Itas  Merk  führt  die  Bezeichnung  ,. Navi¬ 
gation“  und  ist  ein  Ehrengeschenk  von  Seiten 
der  französischen  Regieiung  an  das  ^litglied 
des  Board  of  trade ,  Malter  Farquhar  Larkins 
Esep,  in  London,  als  Anerkennung  für  die 


von  ihm  —  im  Verein  mit  Ch.  Sallandrouze 
de  Lamornaix  —  in  Sachen  der  internatio¬ 
nalen  Handelsgesetzgebung  geleisteten  Dienste. 
Es  ist  eine  überaus  schöne  Arbeit,  aus  ge¬ 
diegenem,  massivem  Silber,  das  Modell  hat 


PARISER  AU.SSTELLUNG. 
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MÖBEL  VON  GUERET,  PARIS. 


Die  Leistungen  der  Gebrüder  Güeret  in  Paris  im  Kunstmöbelfach  haben  den¬ 
selben  die  allgemeinste  Anerken-  nung,  von  seiten  der  Jury  die 

goldene  Medaille,  ausserdem  die  Decoration  der  Ehrenlegion 

erworben,  letztere  wol  Vorzugs-  weise  in  Kücksicht  auf  den 


bringen  wir  zur  Anschauung,  einen  pracht¬ 
voll  geschnitzten  Glasschrank  und  den  Flügel 


oder  Pavillon  eines  Büffets  von  nicht  minder 
ausgebreiteten  Betrieb  der  erwähnten  F’abrik.  Von  ihren  Ausstellungsobjecten  |  vorzüglich  gelungener  Durcharbeitung. 


wickelten  Geistern  die  Macht  des  Ausdrucks  verliehen.  Geraile 
bei  den  alten  Künstlern  im  Norden  und  Westen  aber  ist  dieser 
Eifer  der  Aneignung  dessen,  was  die  europäische  Kunst  ihr 
orientalisches  Kapital  nennt,  am  anschaulichsten  nachzuweisen. 
Ebenso  charakteristisch  ist  aber  auch  auf  der  andern  Seite  ihr 
Streben  nach  Unabhängigkeit  in  der  Kunst.  Sie  wollten  sich 
gern  beeinflussen,  aber  nicht  überwältigen  lassen  von  dem,  was 
sie  für  musterhaft  und  nachstrebenswerth  erachteten;  der  höch¬ 
sten  Kunst,  den  edelsten  Künstlern,  welche  existirt,  zollten  sie 
wol  Enthusiasmus  und  Vorrang,  verstanden  sich  aber  nichts¬ 
destoweniger  keineswegs  zur  unbedingten  urtheilslosen  Nach¬ 
folge  der  anerkannten  Vorbilder. 


Ganz  der  gleiche  Gang  ist  zu  l)eobachten  in  jener  Zeitrich¬ 
tung  der  Kunst,  welche  als  die  Herrschaft  der  Gothik  signalisirt 
wird.  Man  kann  wol  sagen:  in  dem  vervollkommneten  gothi- 
schen  Stil  hat  die  mittelalterliche  Kunst  Europas  ihren  Höhe¬ 
punkt  erreicht.  Was  aus  ältern  Zeiten  der  Beibehaltung  würdig 
war,  was  in  sich  selbst  mit  dem  Geiste  der  Gothik  in  Einklang 
fiel,  das  ward  von  ihr  treulich  in  Ehren  gehalten  und  mit  den 
rein  gothischen  Elementen  vei’schmolzen.  Solche  Wiederholungen 
jedoch,  welche  blos  Copien  sind,  blieben  ihr  fern  ;  es  war  nicht 
anders  möglich,  denn  dergleichen  war  in  jenen  Tagen  gänzlich 
unbekannt.  Nur  insofern  wiederholte  sich  die  gothische  Kunst 
wirklich,  dass  in  ihren  wesentlichen  Grundzügen  der  Stil  stets 


SPITZEN  VON  RUFFIER  LEÜTNER,  TARARE 
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Die  beiden  echten  Spitzengai’dinen ,  welclie  wir  hier  abbilden, 
sind  Handarbeit,  unvergleichliche  Leistungen  der  Brodirnadel, 
und  ausgestellt  von  dem  Hause  Ruffier  Leutner  in  Tarare  bei 
Lyon,  seit  alter  Zeit  einem  Hauptsitz  der  französischen  Spitzen- 


und  Blumenschmuck,  dazwischen  Jagdhunde,  Hirsche,  Hift¬ 
hörner,  Jägers])iesse,  Netze  und  andere  Jagdutensilien.  Dieser 
überaus  reich  und  geschmackvoll  gearbeitete  Vorhang  ist  aus- 
gelührt  nach  einer  von  (’laude  Gillet ,  einem  Künstler  aus  dem 


manuiactur.  Auf  der  ersten  ist_^ in  reicher  Umrahmung  angebracht 
das  Wappen  der  Stadt  Baris;  die  zweite  nimmt  als  Vorwurf  die 
Göttin  der  Jagd,  umgeben  von  geeigneten  Emblemen,  Laubwerk 


Zeitalter  Ludwig’s  XIV.,  gemalten  Tajiete.  Dergleichen  Spitzen- 
voi'hänge  sind  dazu  bestimmt,  blinde  Fenster  zu  markiren, 
fallen  daher  glatt  herab  und  entfalten  so  den  Reichthum  ihrer 
geschmackvollen  ('oni])()sition  ohne  Unterbrechung. 


einer  und  dersell)e  blieb,  mochte  er  in  diesem  oder  jenem  Lande 
Euro])as  eine  Heimat  gefunden  haben.  Gothisch  war  und  bliel) 
unzweifelhaft  immer  gothisch.  Und  in  der  nämlichen  Periode 
und  in  demselben  Lande  prägte  sich  der  Stil  immer  gleicli- 
mässig  und  dauernd  aus;  er  blieb  sieh  immer  sell)er  getreu. 
Damit  al)er  ist  auch  der  Process  der  steten  Wiederkehr  ge¬ 
schlossen.  Denn  übei’all  erwuchsen  locale  chorakteristisehe  Un¬ 
terscheidungen  aus  örtlichen  Einflüssen.  Ein  jedes  europäische 
Land  erhielt  seine  ihm  eigenthümliche  Gothik,  welche  sich  in 
bestimmten  Modifieationen  oder  Eigenthümliehkeiten  bezeich¬ 
nend  aussprach,  während  doch  nichtsdestoweidger  die  Einheit 


des  Stils  durch  das  stete  Vorhandensein  universeller  Attribr.te 
gewahrt  blieb. 

Untrennbai'  von  dci'  Entwickelung  und  Aus]>reitung  irgend¬ 
eines  Kunststils  ist  auch  immer  die  Sicherheit  seines  Sinkens 
und  Falls  gewesi'ii.  Wir  schauen  heute  zurück  auf  die  Stile 
des  Altci'tlimiis  und  wir  verfolgen  ilii'c  Laufbahn  von  der  weit- 
entlegenen  Aera  ihres  ersten  Fhnporblühens  an,  durch  die  son¬ 
nigen  'l’age  ihrer  d'riumphhöhe  und  die  Dämmerung  ihres  Ver¬ 
falls,  bis  dieselben  zuletzt  jeder  Bedingung  der  Existenz  entsagen 
müssen  und  zur  l)lossen  Monumentalgeschicht«'  werden.  Aber 
gerade  in  ihrer  historischen  \^'ahl•heit,  in  dem  reichc'u  Schatz 
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JUWELIERARBEITEN  VON  ROUVENAT,  PARIS. 


Die  Kunst  der  Juwelenfassung 
ist  von  jeher  in  Paris  vorzugs¬ 
weise  einheimisch  gewesen,  und 
in  keiner  andern  Stadt  der  eit 


Medaille  davongetragen  hat. 
Seine  diesmalige  Auslage  bildet 
eine  reizende  Gruppirung  der 
kostbarsten  Geschmeide,  deren 


findet  man  eine  gleich  grosse 
Zahl  von  Juwelieren,  deren  Re¬ 
nommee  weitaus  die  Grenzen 
ihrer  engem  Heimat  überschrei¬ 
tet.  Zu  ihnen  zählt  auch  L.  Rou- 


Arrangement  zu  dem  Schönsten 
und  Geschmackvollsten  gehört, 
was  man  nur  sehen  kann.  Be¬ 
sonders  fällt  in  die  Augen  eine 
Garnitur  Brillantschmuck ,  wor- 


VENAT,  dessen  Etablissement, 
schon  im  Jahre  1812  gegründet, 
seither  die  höchsteii  Anerken¬ 
nungen  auf  allen  Ausstellungen, 
so  auch  1867  zuParis  die  goldene 


aus  wir  Diadem  und  Hand¬ 
spiegel  abbilden;  als  Beigabe 
fügen  wir  zu  zwei  mit  Perlen 
garnirte  Lockets  in  zierlicher 
antiker  Form  und  Fassung. 


ihrer  Illustrationen  zur  Menschengeschichte  beruht  ihr 
hoher  Werth,  haftet  das  lebendigste  Interesse.  Sie  bilden 
die  ungeschriebene  Historie,  sie  sind  entstanden  ohne 
irgend  geschichtsbezügliche  Vorurtheile  oder  Motive;  stets  ist 
daher  der  Charakter  einer  Zeit,  frei  von  aller  Parteinahme 
und  menschlichem  Vorurtheil,  am  sichersten  gezeichnet  in  ihren 
Kunstwerken;  aus  ihnen  lernen  wir  die  Rassen,  die  Nationen 
einer  vergangenen  Welt  noch  anschaulicher  kennen  als  aus 
der  Ueberlieferung.  Aegypter  und  Assyrer  stehen  vor  uns  auf 
in  lebensvoller  Individualität,  man  kann  sagen  zum  Leben 
selbst  in  den  Werken  ihrer  Kunst.  Ebenso  halien  diese  merk¬ 
würdigen  Rassen  hinwiederum  die  Kunstrichtungen,  welche  sie 


bevorzugten,  und  die  Kunstwerke,  die  sie  hinterlassen 
haben,  mit  sich  selber  identificirt.  Ganz  der  gleiche 
Fall  ist  es  mit  den  andern  Völkern  des  Alterthuras 
und  ihren  verschiedenen  Künsten.  Die  griechische  Kunst  ent¬ 
faltet  vor  unsern  Augen  sozusagen  die  Personalmemoiren  der 
Griechen,  sie  ist  Griechenland  selber.  So  besteht  in  derselben 
Weise  diese  Doppelbeziehung  zwischen  römischer  Kunst  und 
den  Römern,  zwischen  byzantinischer  Kunst  und  den  Völkern 
des  Ostreichs.  Auch  bei  den  frühesten  Aeusserungen  der  Kunst 
des  IMittelalters  finden  wir  die  Bestätigung  der  nämlichen  Be¬ 
obachtung.  Hier  ist  eine  Ungewissheit  der  Vermischung  der 
Stile  nirgends  sichtbar;  a1)er  ein  jeder  Stil  gehört  einem  be- 


JUWELENARBEITEN  VON  BROGDEN,  LONDON. 
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Erfindung  streitig  macht.  Die  ganze  Collection 
ist  äusserst  reichhaltig  und  mannichfaltig ;  sie  um¬ 
fasst  die  kostbarsten  Parüren  bis  herab  zur  be- 


sind,  die  Moderichtung  in  dieser  Branche 
zu  charakterisiren.  Dieselben  haben  sogar 


Aus  der  höchst  interessanten  Samm- 1  stungen  im  Juwelenfach  doch  massgebend  sind,  und 
lung  von  Schmucksachen  des  Londoner  die  meisten  der  genannten  Gegenstände  sind  sofort 

verkauft  worden.  Brogden’s  Arbeiten  halten  sich 


Juweliers  John  Brogden  wählen  wir  ver¬ 
schiedene  Muster  aus,  welche  wohl  geeignet 


aber  auch  am  geschicktesten  und  treuesten  an,Voi’- 
bilder  des  Alterthums,  doch  in  einer  Weise,  welche 
ihnen  keineswegs  Originalität  der  Zeichnung  und 


in  Paris  Beifall  gefunden ,  dessen  Lei- 


scheidensten  Nadel.  Die  von  uns  zur  Abbildung 
gebrachten  Kleinode  weisen  nach  den  verschieden¬ 
sten  Ursprungsstätten  hin ;  nach  Pompeji  und  nach 


Ninive,  nach  Aegypten  und  Assyrien ; 
sie  scheinen  entlehnt  dem  Britischen 


Museum  in  London,  wie  dem  zu  N eapel, 


den  Collectionen  in  South-Kensington 


und  in  Kopenhagen  wie  im  Louvre. 


sondern  Volke  an  und  die  verschiedentlichen  Phasen  eines 
jeden  Stils  haben  ihre  eigene  Aera.  Die  Kunst  der  Lombarden 
und  die  der  Skandinavier  schlagen  ihre  besondern  Wege  ein, 
sie  bilden  sich  zum  Stil  aus,  welcher  die  Geschichte  der  lom¬ 
bardischen  Rasse  da,  der  skandinavischen  dort  illustrirt.  Wir 
haben  mit  ziemlicher  Strenge  unterscheiden  gelernt  zwischen 
anglo-celtischen,  anglo-römischen  und  anglo-sächsischen  Alter- 
thümern,  die  wir  sowol  voneinander  getrennt  als  auch  manch¬ 
mal  in  völliger  Gemeinschaft  finden,  und  wir  studiren  diese 
Ueberbleibsel  ebenso  wie  andere,  welche  zum  Theil  in  Zeiten 
weit  jenseit  der  Tradition  reichen,  mit  dem  lebendigen  Interesse, 
welches  uns  stets  die  Anfänge  der  menschlichen  Cultur  ein- 


dössen.  Die  Erzeugnisse  der  Kunst  der  Völker  sind  leitende 
Wegweiser  ihrer  Geschichte.  Nirgends  ist  dieser  Satz  besser 
und  anschaulicher  illustrirt  worden  als  in  der  Gruppe  der  Pa¬ 
riser  Ausstellung,  welche  die  Geschichte  der  menschlichen  Ar¬ 
beit  umfasst.  Von  den  ersten  Kunstversuchen  des  Menschen  in 
seiner  Kindheit,  in  der  Renthierzeit ,  vielleicht  40  Jahrtausende 
vor  uns,  bis  zu  dem  vollendeten  Wunder  der  Kunsttechnik,  wie 
es  z.  B.  die  Photosculptur  heute  darbietet  —  welch  ein  gewal¬ 
tiger,  lehrreicher  Gang  der  Entwickelung! 

Tn  einem  bemerkenswerthen  Umstande  treffen  alle  Ausläufe  der 
antiken  Kunst  zusammen,  und  dies  ist,  dass  sie  sammt  und  son¬ 
ders  blos  der  Vergangenheit  angehören.  Mit  den  Rassen,  in 
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KAMIN  VON  LAPERCHE,  PARIS. 


Der  sehr  elegante  Kaminmantel,  welchen 
wir  hier  abbilden,  gehört  zu  den  Ausstel¬ 
lungsgegenständen  von  Laperche in  Paris; 
er  ist  aus  polirtem  Stahl  gefertigt,  und 
zwar  jeder  Theil  daran,  und  macht  einen 


Kamin  sozusagen  architektonisch  construirt 
und  erinnert  an  die  wuchtige  FaQade 
eines  Gebäudes.  Jeder  seiner  verschiede¬ 
nen  Theile  ist  im  strengen  Stile  verziert 
und  die  gesammte  Ornamentation  fliesst  zu 


die  Neuzeit  wieder  mittelalterlich  ausge¬ 
schmückt  hat.  Uebrigens  sind  in  derlei 
Metallarbeiten  die  Franzosen  weit  voran, 
und  drohen  sogar  fast  den  Engländern, 
die  darin  ein  Monopol  zu  besitzen  glaubten. 
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höchst  wirksamen,  blendenden  Effect,  zu¬ 
mal  er  trotz  seiner  massiven  Form  und 
Grösse  doch  dank  der  Geschicklichkeit 
des  Zeichners  imd  der  Arbeit  leicht  und 
gefällig  vors  Auge  tritt.  Es  ist  dieser 


einem  harmonischen  Ganzen  zusammen. 
Das  ist  ein  „Feuerplatz“  für  einen  alt¬ 
englischen  Feudalsitz,  oder  für  eines  jener 
pittoresken  französischen  Schlösser,  welche 
der  Zahn  der  Revolution  verschont  und 


deren  Mitte  sie  erwuchsen,  verfielen  und  verschwanden  sie. 
Wir  wissen  ziemlich  genau,  zu  welchen  Zeiten  sie  in  Blüte  ge¬ 
standen  haben  ,  wir  kennen  auch  zum  grossen  Theil  die  Epochen 
ihres  Sinkens  und  Erlöschens.  Und  wenn  wir  dann  unsere  For¬ 
schungen  und  Benl)achtungen  mit  der  voranschreitenden  Zeit 
fortsetzen,  bis  wir  uns  mit  den  nunmehr  \frtraut  gewordenen 
Formen  und  Aeusserungen  der  gothischen  Kunst  umgeben  fin¬ 
den;  und  wir  sehen,  wie  dieser  edle  Kunststil,  der  getreue  Aus¬ 
druck  seines  eigenthümlichen  Zeitalters,  in  seiner  ursi)rüng- 
lichen  strengen  Reinheit  durch  das  13.  Jahrhundert  schreitet, 
im  14.  zu  seiner  gewaltigen  Grösse  hinanreift,  im  bö.  Jahrhun¬ 
dert  aber  Zeichen  des  iiberhandnehmenden  Misverstaudes  ge¬ 


den  Rang  abzulaufen,  um  so  mehr,  da  sie 
sich  namentlich  die  besseren  italienischen 
Künstler  dieser  Branche  sichtbarlich  zum 
Vorbild  nehmen.  Die  Ausstellung  hat  die 
„Kunst  in  Eisen“  zur  Ehre  gebracht. 


wahren  lässt,  die  sich  im  16.  zu  der  schnödesten  Verquickung 
gestalten  —  so  gelangen  wir  zu  dem  Punkt  in  der  europäischen 
Kunstgeschichte,  von  welchem  aus  nicht  blos  eine  neue  Aera 
anhebt,  sondei’u  auch  ein  frisches,  plötzliches  Wehen  des  Gei¬ 
stes,  der  Empfindung,  der  Handlung.  Der  Verfall  der  gofhi- 
schen  Kunst  war  die  Erklärung  des  Erlöschens  aller  jiroductiven 
Künste  jener  Zeiten.  Und  somit  ward  in  der  Kunst  mit  wah¬ 
rem  rcformatorischen  Eifer  und  Drang  eine  Revolution  voll¬ 
bracht,  welche  merkwürdig  rasch  zu  der  sklavischsten  Unter¬ 
werfung  unter  das  Gesetz  der  W  iederholung  führte. 

Dieses  Zeitalter  heisst  in  der  Kunstgeschichte  dasjenige  der 
Renaissance  (Wiedergeburt).  Es  befleissigte  sich  alles  als  ver- 
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Unter  den  Pa¬ 
riser  Ebenisten 
hat  jeder  seine 
besondere  Spe- 
cialitätjsoDiEHL 
die  Verbindung 
von  Metall  mit 


deutend  ist  und  wenig  Concurrenten  hat.  Gewöhnlich  com- 
ponirt  er  in  Metall,  oxydirtem  Brouzeguss,  Gruppen  oder 


einem  mit  wilden 
Büffelnbespannten 
Streitwagen  über 

mente  von  Waffen 


Daneben  bilden  wir  ab  zwei 
hübsch  ausgeführte  Vasen  in  Ter- 


dem  Holzwerk,  wo¬ 
rin  er  höchst  be- 


Reliefs ,  welche  als  Aufsätze  oder  Einsätze  der  Möbel 
dienen.  So  ist  es  auch  mit  dem  hier  abgebildeten 
Prachtschrank;  sein  grosses,  künstlerisch  vortrefflich 
ausgeführtes  Hochrelief  stellt  den  Trium})hzug  des 
merovingischen  Besiegers  des  Attila  dar,  wie  er  auf 


vollständigen  das  gut 
componirte  Ganze. 


Devbrs  in  Mailand,  welche  in 
diesem  Fache  Schönes  leistet. 


derblich  und  werthlos  auszutilgeu,  was  an  sich  den  Charakter 
originaler  Unabhängigkeit  trug,  dagegen  nur  das  anzuerkennen, 
was  zu  den  lang  verloren  gewesenen  Wahrheiten  der  alten  clas- 
sischen  Kunst  zurückführte.  Die  Künste  Roms  zu  der  Kaiser¬ 
zeit  und  die  damit  theilweise  zu  identificirende  Kunst  des  alten 
Griechenlands  traten  wieder  in  ihr  altes  Herrscherrecht  und 
gewannen  auf  einmal  ein  viel  weiteres  Feld  als  jemals  in  alter 
Zeit.  Die  Renaissance  vollzog  sich  aber  nicht  gleich  jenem  er¬ 
sten  Wiederaufleben  der  Kunst  nach  dem  Sturz  des  römischen 
Kaiserthums.  Damals  wurden  von  den  wenigstens  noch  halb 
barbarischen  Reformatoren  die  alten  Kunstwerke  höchstens  als 


Autoritäten  und  Lehrmittel  aufgenommen,  welche  zu  dem 
Ausbau  ilirer  auf  eigenen  Füssen  stellenden  Kunst  etwas  bei¬ 
zutragen  vermöchten,  während  die  letztere  dennoch  ein  treuer 
Nachhall  der  Gedanken  des  Zeitalters,  ein  lebendiges  Bild 
seiner  Menschen  war.  Bei  ihrer  Wiedererweckung  schauten 
jene  Männer  der  Reform  allerdings  rückwärts  in  das  Alter¬ 
thum,  um  Stützen  zu  finden;  aber  in  ihren  Werken  blickten 
sie  scharfsichtig  rings  umher  im  vollen  Völkerleben,  das  sie 
umgab,  und  hoben  sinnvoll  daraus  hervor,  was  sie  brauchten; 
sie  studirten  und  lasen  auch,  vorzugsweise  aber  lasen  sie 
das  grosse,  immer  offene  Buch  der  Natur,  und  so  gelangten 


I 

( 


sie  denn  auch  auf  die  Klireustelle  der  leitenden  Meister  der 
Menschheit. 

Die  Miinuer  der  classischen  lienaissancc  kehrten  dies  iSystem 
völlig  und  in  jeder  Ileziehuiig  um.  Allem,  was  irgend  die  Natur 
vor  sie  stellte,  verschlossen  sie  ihr  Auge.  Von  Unabhängig¬ 
keit  und  Freiheit  der  Erfindung  wollten  sie  gar  nichts  wissen, 
•ledeu  (Icbrauch  eigener  Gedanketi,  jede  selbstschöpferischo 
Iluitigkeit  verwarfen  sie.  Alle  Gegenstände  und  Vereinigungen 
ihrer  T  nigebnug  oder  der  nicht  entlegenen  Ferne  betrachteten 
sie  mit  argwiihnischem  Eifer.  Ihnen  galt  die  alte  Zeit,  die  An- 
ti(juität,  alles  in  dm  Kunst.  Sie  verlangten  um  nach  rückwärts. 


nach  Umkehr,  nach  weitestem  Zurückgritf  ins  Altcrthum.  Sie 
versuchten  mit  einem  einzigen  Sjtrung  über  etliche  15  Jahr¬ 
hunderte  hinter  ihrer  Zeit  hinwegzukummen,  um  in  dieser  ein 
„Augusteisch  Alter“  der  Künste  wieder  aulleben  zu  lassen. 
V  eiche  IStufe  des  Erfolgs  aber  auch  die  Vertreter  der  llenaissance 
in  der  directen  Erreichung  ihres  Ziels  gewonnen  haben  mochten, 
liedeutend  war  dieselbe  immerhin  in  Hinsicht  auf  die  Einführung 
von  I  rsprünglichkeit  und  Wtihrheit  in  die  Kunst,  in  der  ^  er- 
nichtung  ihres  starr  monumentalen  Charakters  nml  in  der  'rren- 
nung  des  lütndni.sscs  zwischen  Kunst  und  Geschichte.  ^  or  ihrer 
Zeit  hatten  beide  mit-  und  nebeneinander  geblüht,  hattmi  als 


Die  erste  Spalte  zeigt  einen  der  im  Feuilleton  S.  103  |  Ferner  bilden  wir  ali  eine  Bettstatt  von  Fouedinois  in  Paris,  neben  dessen 
erwähnten  Spiegel  von  Thomas  C.  IMaesh  in  London  ,  Prunkschrank  die  meistbewunderte  ijeistung  der  gesammten  Ausstellung  im 
mit  der  neuen  Verwendung  von  Glaszierathen  auf' Fache  der  hohem  Kunsttischlerei.  Allerdings  trägt  auch  die  prächtige  Dra- 


S])iegeltlächen  behufs  der  schönsten  Lichter-Retiexion,  jjerie  das  ilu’ige  zur  Wirkung  liei,  doch  treten  weitaus  in  den  Voreiergrund 
besonders  passend  für  Kerzen  oder  Blnmengrujipen.  die  wirklich  meisterhaften  Leistungen  d('s  Bildsedinitzers  und  Pibenisten. 
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alten  Ruhm  glorreich  aufrecht  zu  erhalten.  Die 
Erzeugnisse  der  Teppichwirkerei  von  Beauvais  ver- 
statten  gar  keine  Concurrenz,  allerdings  werden 
auch  die  Gobelins  auf  Kosten  des  kaiserlichen 
Hauses  unterhalten ,  sodass  sie  auf  einem  andern 
Standpunkt  stehen  als  jede  Privatindustrie. 


Unsere  Auswahl  unter  den  in  jeder 
Hinsicht  wundervollen  Leistungen  der 
Teppichwirkerei,  welche  die  Kaiser¬ 
liche  Manufactui'  der  Gobelins  zuBeait- 
VAis ,  heute  noch ,  wie  vor  Jahrhun¬ 
derten,  unerreicht  und  einzig  in  ihrer 
Art,  ausgestellt  hat,  muss  sich  A'or- 


tigen  Leitung  ihres  jetzigen  Directors  Badin 
und  mit  dem  thatigen  Beistand  mehrerer  der 


besten  Künstler  Frankreichs  ist  es  den  Gobe¬ 
lins  gelungen,  auch  im  Jahre  18G7  ihren 


läufig  auf  nur  zwei  Muster  beschränken. 
Das  erste  ist  die  überaus  zarte  und 
graciöse  Composition  einer  Bordüre; 
(las  zweite  ein  Kaminschirm,  zinvelchem 
wir  gleichzeitig  den  hübsch  geschnitzten 
Rahmen  abbilden.  Unter  der  umsich- 


Verbündete  ein  gemeinsames  Interesse  gehabt.  Die  Renaissance- 
aber  stellte  ihi-e  Interessen  in  directer  Opjjosition  einander  dia¬ 
metral  entgegen  und  das  Bündniss  der  Kothwendigkeit  ward 
durch  sie  völlig  gelöst.  Die  Künste  dei-  Renaissance  stellten 
sich  dar -als  diejenigen  einer  Periode,  die  aus  entlegener  Zeit 
plötzlich  wieder  herbeigezogen  wurde,  der  einstige  Gedanken¬ 
ausdruck  einer  Menschenrace  ward  von  einer  andern,  ganz  ver¬ 
schiedenen  Race,  als  Eigenthum  erklärt  und  bequem  beibehalten, 
cultivirt  an  Stelle  des  eigenen  schöpferischen  Gedankens.  In 
der  'l’hat  ward  nach  und  nach  die  Kunst  zur  wörtlichen  Wieder¬ 
holung  ihrer  selbst,  oder  vielmehr  sie  sank  herab  zu  einer  syste¬ 


matischen  Kachahmuug  von  classischcn  Originalen.  Daher  blieb 
der  Geschichte  nichts  weiter  übrig  als  die  liittere  Klage  über 
den  seltsamen  Wechsel,  welcher  ihr  gegenüber  die  Kunst  auf 
feindlichen  Standjiunkt  gestellt  und  ihre  älteste,  wahrhafteste  und 
mächtigste  Freundin  in  eine  offene,  zähe  Feindin  verwandelt 
hatte.  Vergessen  darf  dabei  nicht  werden ,  dass  abgesehen  von 
den  Bestrebungen  der  Renaissance  die  Künste  der  Vorzeit  da 
und  dort  selbständig  ihren  Platz  behaiqiten.  Das  alte  Gesetz  der 
Wiederholung  erhielt  sich  von  Anfang  an  aufrecht  in  den  Län¬ 
dern  des  Morgens,  des  fernen  Ostens,  aber  auch  in  einigen  ent¬ 
legenen,  der  Civilisation  mehr  entrückten  Theilen  von  Europa. 


GOBELINS  VON  BEAUVAIS. 
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GLAS-  LAD  METALLARBEITLN  VON  HAIIDMAN  UND  CO.,  BIllMINGIIAM. 


Diebei  den  Geo'enstämlo,  welche  wir  auf  dieser  I  lieh  von  IIaudman  und  Co.  in  Birmingham. 
Seite  wiederMien,  sind,  obgleich  von  ganz  ent-  j  Das  abgebildetc  Fenster,  Glasmalerei  in  Metall- 


gegengesetztor  Beschaffenheit,  doch  Leistungen  rahmen,  für  die  Pfarrkirche  von  Saint-Neot  in 
einer  und  derselben  Werkstatte,  derjenigen  näm-  Iluntingdonsliire  bestimmt,  ist  entworfen  von 


John  llardman  Po  well,  welcher 
sich  bestrebt  hat,  in  den  Geist 
mittelalterlicher  Glasmaler  nach 
Kräften  einzudringen.  Der  Vor¬ 
wurf  der  Bilder  ist  die  Anbetung 
der  heiligen  drei  Könige;  die  Be¬ 
handlung  ist  im  Stile  der  Cinque¬ 
cento-Periode  gehalten.  Die  andere 


Illustration  stellt  dar  einen  sil¬ 
bernen  Willkomm  oder  Trink¬ 
pokal  und  ist  ebenfalls  treulich  in 
jenem  Geist  der  Wiederbelebung 
des  Mittelalters  gehalten,  der  ein 
charakteristisches  Wesen  der  Be¬ 
strebungen  des  Etablissements  ist. 


Die  classischc  Benaissancc,  das  einmal  angenommene  System 
pscudomoderner  Kunst,  blieb  aber  gleichzeitig  nicht  verschont 
von  der  Nothwendigkeit  des  Wechsels  und  der  Annahme  von 
Moditicationen ,  welche  sie  sehr  rasch  von  ihren  anfänglichen 
Principien  wahrhafter  Uebereinstimmung  mit  antiken  Vorbildern 
entfernten  und  sie  stufenweise  zur  Degeneration  und  zum  Verfalle 
Ijrachten.  Allerdings  blieb  genug  übrig  von  den  aus  dem  reichen 
Scliatz  des  classischen  Alterthums  geborgten  Hüllen,  um  die 
Quelle  noch  erkennen  zu  lassen,  aus  der  die  Kunst  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  ursprünglich  schöpfte;  allein  die  Würdigkeit  der  ori¬ 
ginalen  Vorbilder  war  ver(lunkelt,  wenn  nicht  ganz  und  gar 


verschwunden  unter  den  geistlosen,  trivialen  Verschnörkelungen 
obertlächlichen  Zierwerkes. 

Jhes  war  ein  Verhältniss  der  Dinge,  welches  schon  in  sich 
sellier  den  Keim  der  AuHösung  trug.  Es  war  nur  dann  mög¬ 
lich,  dass  die  Kunst  wieder  auflebe  in  Ernst,  Adel  und  Unab¬ 
hängigkeit,  dass  sie  ausserdem  sich  der  Geschichte  der  Acren 
und  Kationen  innig  anschliesse,  wenn  wider  alles  Erwarten 
ehie  Uebergangsperiode  eintrat,  in  welcher  alles,  was  von  der 
Renaissance  übrig  geblieben,  hinweggefegt  ward  und  ein  Cursus 
strenger  Schule  den  Eingang  bildete  zu  einer  wirklich  glanz¬ 
vollen  Wiederbelebung. 


Die  berülunten  Porzellane  der 
Kaiserlichen  Manceactur  zu  Se- 


VRES  halten  ihren  hohen  Ruf  aufrecht 


und  gehören  zu  den  Anziehungs- 
Mittelpunkten  der  Ausstellung.  Na- 


POliZELLANE  VON  SJ'.VKES. 
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mentlicli  ist  es  ihre,  von  den  besten  Künst¬ 
lern  gelieferte  Malerei ,  welche  als  mustergültig 
gepriesen  werden  muss ;  nicht  minder  trefflich 
ist  aber  auch  die  Modellirung  und  hormgebung; 


Abbildungen  zur  Yeranschaulichung  bringen, 
ist  insliesondere  die  grössere,  mit  den  reizen¬ 
den  Kinilergestalten  auf  dem  Deckel  und  dem 
Relief-Medaillon  der  Kaiserin  Eugenie  ein  ke¬ 


in  diesen  Hinsichten  dürfen  die  Sevres- Por¬ 
zellane  als  des  Studiums  würdige  Vorbilder 
gelten.  Von  den  drei  Vasen,  welche  unsere 


wundernswerthes  Meisterstück  von  hohein 
künstlerischem  und  technischem  Verdienst. 
Auch'  die  beiden  andern  sind  schöne  Werke. 


I  nd  in  dieser  Pebergangs2)eriode  stehen  wir  gerade  im  gegen¬ 
wärtigen  Aiigenlilick;  wir  befinden  uns  jetzt  indem  Ringen  und 
Streben  nach  der  Gewinnung  eines  festen  Standpunkts  zum  Auf¬ 
bau  einer  neuen,  geläuterten  Kunst  und  die  Bahn  zum  Ziel  ist 
eröffnet.  Allein  es  führt  nicht  blos  ein  einziger  Weg  zu  dem¬ 
selben,  dies  hat  sich  bei  dem  Wiederaufleben  der  Kunst  in  der 
Neuzeit  häufig  bemerkbar  gemacht  durch  die  Unsicherheit ,  die 
Schwankungen  im  Vorangehen;  nichtsdestoweniger  war  darin 
Geistesenergie  genug,  um  einen  Rückschritt  fürder,  wo  nicht 
unmöglich,  so  doch  unwahrscheinlich  zu  machen.  Gar  manche 
Quelle  ward  entdeckt  und  geöffnet  und  wenn  auch  nicht  alle 


gleich  reichlich  und  werthvoll  flössen,  so  haben  sie  doch  hin¬ 
reichend  den  reinsten  Zustrom  für  das  erwachte  Bedürfniss  ge¬ 
liefert. 

Auf  der  einen  Seite  wird  die  classische  Renaissance  in  ihrer 
ursprünglichen  Vollständigkeit  und  Untheilbarkeit  oder  anstatt 
ihrer  eine  unmittelbare,  jtositive  Adoption  des  classischen  Alter- 
tluuns,  ohne  Dazwischentritt  des  Gliedes  einer  frühem  Renais¬ 
sance,  aufrecht  gehalten  und  weiter  gefülirt  auf  der  einzigen 
Bahn,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  1!».  Jahrhunderts  Europa 
auch  in  der  Kunst  dei'  hohen  Stufe  znleiten  kann,  die  es  schon 
in  der  Wissenschaft  und  Literatur  einnimmt.  Auf  der  andern 


Seite  tritt  die  Restauration  der  alten  Gotliik  in  den  Vordergrund, 
lür  welche  ihre  Anhänger  hekanntlich  ebenso  schwärmen,  als 
ihre  Widersacher  sie  unlullig  verwerfen.  Zwischen  beiden  Rich¬ 
tungen  der  Kunst- Wiederbelebung  stehen  dann  diejenigen, 
welche  mit  geringerm  Ehrgeiz,  vielleicht  aber  auch  mit  min¬ 
derer  Energie  begabt,  sich  damit  zufrieden  .geben,  das,  was 
als  werthvoll  und  erfolgreich  geschätzt  worden  ist,  zu  wieder¬ 
holen,  möge  es  einer  Zeit  und  einem  Styl  angehören,  welchen 
es  wolle.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes  endlich  sind  noch 
jene  Kunstjünger  herljeizuziehen,  welche  sich  durch  das  Studium 
der  Kunst  der  Vorzeit,  des  classischen  Alterthums  über  die 


Region  der  Wiederholung  und  Nachahmung  hinwegzuschwingen 
streben,  um  als  wahrhafte,  originale  Künstler  vielleicht  Be¬ 
gründer  ganz  neuer  Kunststile  zu  werden  —  es  gibt  deren 
leider  nur  wenige,  aber  immerhin  existiren  sie  und  zum  Glück. 

So  ist  denn  in  unsern  Tagen  die  Wiederholung  der  Kunst 
in  sich  selber  zu  einer  ungeahnten  Verbreitung  unter  vorher 
unbekannten  Bedingungen  gelangt.  Nach  jeder  Seite  hin  tritt 
uns  in  einer  oder  der  andern  AVeise  die  Rückkehr  zu  den  Wer¬ 
ken  der  Voi’zeit  entgegen,  der  Ausilruck  von  Kunststilen,  deren 
Bildung  und  Entwickelung  der  Vcrgangenlieit  angehört.  Eine 
Zeit  lang  schienen  alle  diese  Reproductionen  keinen  andern 


BROKZEN  VOX  DZIEDZIXSia  UND  HANUSCH,  WIEN. 


gedachten,  verlangen,  dass  wir  wiederholt  auf  das  neue  Opernhaus  in  AVien  bestimmt  ist;  ferner  eine  reichvergoldete  Stand- 
sie  zurückkommen.  AVir,  thun  dies,  indem  \vir  uhr  und  endlich  eine  zweite  von  ebenso  zierlicher  als  originaler  Vasenform. 


Die  ausgezeichneten  Leistungen  der  Bronze- 
waarenfabrik  von  Dziedzinski  und  Hanusch  in 


aus  ihnen  zur  Abbildung  wählen;  einen  Wandleuchter  aus  vergoldeter  Bronze, 

....  .  .  T  •  -  welcher  für 


von  geschmackvoller  Zeichnung 


und  sehr  geschickter  Ausführung 


AVien,  deren  wir  schon  früher  mit  Anerkennung 


Unterschied  zu  bieten,  als  ihn  eben  die  Verschiedenheit  der 
Stile  selber  hervorljra/chte  oder  wie  er  in  dem  Grade  der  Fähig¬ 
keit  des  Reproducenten  begründet  war.  Das  Ziel,  welches  sie 
sämmtlich  eine  längere  Zeit  hindurch  erstrebten,  schien  völlig 
das  Gleiche  zu  sein  —  nämlich  einen  antiken  oder  vorzeitigen 
Stil  aufs  Neue  wieder  vorzuführeii  und  ihn  zur  Anei-gnung  zu 
bringen.  Viele  Reproducenten  suchten  das  Ziel  in  der  Umkehr 
zu  der  strengen  Grösse  der  frühesten  classischen  Antike  oder 
doch  zu  der  mehr  ornamentalen  Pracht,  welche  griechische  Kunst 
in  Rom  einnahm.  Andere  stellten  sich  damit  in  directen  Wider¬ 
spruch  und  befürworteten  die  Gothik  des  Mittelalters  fn  ihrer 


schönsten  Reinheit.  Während  die  erste  Modification  der  Re¬ 
naissance  classischer  Kunst  die  Bewunderung  herausfo  rderte  und 
daher  auch  noch  dem  heutigen  Bedürfniss  gerecht  wi  rd,  fanden 
auch  mein’  oder  minder  verderbte  Richtungen  dersel  ben  Gnade 
vor  der  Mode  der  Zeit.  Alle  diese  verschiedenartig  sich  kreu¬ 
zenden,  bekämpfenden  Reproductionen  führten  naturgemäss  zu 
jener  allgemeinen  Zerfahrenheit,  welche  man  den  „Kampf  der 
Stile  um  das  Dasein“  nennen  kann.  Eine  jede  Gruppe  von 
Reproducenten  fand  Partisane,  welche  den  von  ihn  en  gewählten 
Kimststil  für  den  einzig  richtigen ,  alle  übrigen  fü  r  verderblich 
und  falsch  erklärten.  Und  so  entstand  denn  der  Krieg  nicht 


GOLD-  UND  SILBERWAAREN  VON  FROMENT-MEURICE,  PARIS. 


stehen,  verdient  wol  eine  nochmalige  eine  mit  einer  Camcc,  das  andere  mit  einem  |  ehern  insbesondere  die  Contouren  trefflich 
Erwähnung.  Es  geschieht,  indem  wir  Miniaturgemälde,  und  einen  silbernen  Can-  [  gezeichnet  und  modellirt  sind. 


FßOMENT  -  Meürice  in  Paeis  ,  dessen 
Namen  und  Haus  schon  seit  Beginn 
des  .Jahrhunderts  in  grösstem  Ansehen 


Die  prachtvolle  Auslage  des  grossen 
Fabrikanten  in  Gold-  und  Silberwaaren, 


daraus  abbilden  zwei  Medaillons  in  reicher  delaber  von  ausserordentlicher  Schönheit 
Fassung  von  Perlen  und  Edelsteinen,  das  der  Composition  und  Ausführung,  bei  wel- 


MÖBELSTOFFE  VON  MOURCFAU,  BABvIS 


KiC) 


1  )ie  fraiizösisclic  Mü- 
belstufriuclustrie  ist  ganz 


in  Paris,  dessen  Manufuctnr  mir  im  Grossen  liefert,  sicli  aber  durch  besonders  ge¬ 
schmackvolle  Leistungen  auszeichnet.  Wir  geben  als  Prolie  die  xVbbildungen  einer 


und  sie  sind  auch 
durch  die  goldene 


vorzüglich  vertreten,  so 
u.  a.  durch  Moi  rceau 


hülischen  Portiere  und  zweier  Itorduren  für  Vorhänge.  Die  Werke  der  IMourceau’schcn 
Fabrik  gehören  zu  den  liervorragendsten  Frankreichs  und  der  Welt  in  dieser  Branche, 


Medaille  ausge¬ 
zeichnet  worden. 


allein  zu  Gunsten  der  V  iederbclebung  gewisser  Kunststile, 
soiKiern  auch  um  die  ausschliessliche  Herrschaft  eines  einzigen. 
Fs  darl  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Nothwendigkeit  irgend- 
eii  i‘i’  Art  \on  Miedererweckung  der  Kunst  \on  alien  Seiten  zu- 
gegi'bcii  war.  Ls  war  sozusagen  zum  A.xiom  erhoben,  die 
Kunst  sei  entweder  ausga'stnrbei  oder  sie  befinde  sich  in  hülf- 
.t'^1  Schlafe;  sie  musste  daher  erwachen  und  wach 

"  erden.  l)as  FxpcrinKuil  ist  gelungen,  unleugbar  hat 
lu  \nnst  aus  ihrem  Schluinrner  sich  erhoben;  aber  noch  dehnt 
unU  reext  sie  die  tiiiedei  nach  allen  Seiten  hin,  die  sie  den  (ie- 


brauch  derselben  zum  energischen  Vorwärtsschreiten  erlangt. 
Inzwischen  hat  ihre  M'iederlielebiing  in  der  neuesten  Zeit  schon 
/eichen  genug  gegeben,  dass  sie  in  eine  frische  Phase  getreten 
ist:  sie  stidit  schon  auf  der  zweiten  Stufe  des  Feberganges  :  von 
derjenigen  der  blossen  Kachbildung  hat  sie  sich  erhoben  in 
die  Aera  der  Anjiassuiig  oder  Aneignung  ohne  sklavische  Nach¬ 
ahmung. 

Fnlche  Künstler,  welche  mit  F.riist  und  ^’erst:(ndniss,  zughuch 
Betidiigung,  die  Vorzeit  studirteii,  mussten  bald  finden,  dass 
der  Besitz  einer  Meisterschaft  in  bestiniinten  Princinien  der  Kunst 


SPITZEN  DER  COMPAGNIE  DES  INDES. 


KG 


Die  clui’cli  die  Gebrüder  Yerde  Delisle 
vertretene  Compagnie  des  Indes  in  Paris 
o-ehört  mit  zn  den  bevorziigten  Ausstellern 

O 


stungen  ab,  wobei  jedoch  anzulnhren  I  andere  eine  Bordnrc  in  AlenQon])oints. 
nicht  unterlassen  werden  darf,  dass  der  j  Beide  Besätze  gehörten  mit  zu  den  \or- 
Zeichner  und  Holzschneider  nur  eine  !  züglichsten  Leistungen  der  Spitzenmanu- 


in  Sintzenwaarcn;  sie  hat  nicht  blos  die 
goldene  Medaille,  sondern  auch  für  ihre 
Repräsentanten  die  Decoration  der  Lhren- 


schwache  Idee  von  der  ausseronlentlichen 
Zartheit  und  Delicatesse  dieser  wunder¬ 
vollen  Xadelwerke  zu  gelien  vermag, 


factur,  wie  dieselbe  in  der  Ausstellung 
zur  Anschauung  kam;  und  wol  niemals 
zuvor  ist  eine  dergleichen  reichlialtige 


einen  Vorrang  und  eine  Productionskraft  verleiht,  welche  letztere 
weit  über  die  blosse  Wiederholung  oder  Xachahmung  alter 
Kunstprocesse  hinausgeht.  Daher  trachteten  sie  danacli,  genau 
so  arbeiten  zu  lernen,  als  sie  arbeiten  gemusst  hätten,  wenn 
sie  so  und  so  viel  Jahrhunderte  früher  gelebt  hätten,  dadurch 
allein  wurden  sie  in  den  Stand  gesetzt,  die  Kunstprincipien  der 
Vorzeit  auf  die  Gegenwart  einzurichten,  dem  Bedürfniss,  den 
Verhältnissen  und  Sympathien  ihrer  Zeit  Rechnung  zu  tragen. 
Daneben  aber  war  es  durchaus  unmöglich,  dass  sie,  in  einer 
ganz  andern  Periode  lebend  und  wirkend,  unabänderlich  so  ar¬ 
beiteten;  als  ob  sie  in  der  Epoche  des  Cäsar  Augustus  oder  der 
Medicis 'ständen.  Jedenfalls  musste  das  Allererste,  was  ihre 


Meisterschaft  in  den  Principien  der  antiken  Kunst  sie  lehrte, 
die  Erkenntniss  sein  von  der  Schmiegsamkeit  derselben  und  der 
Fähigkeit,  sie  veränderten  Umständen  und  Aeusserlichkeiten 
anzupassen.  Wäre  es  nicht  an  dem,  hätten  sig  die  Kunstprin- 
cipien  oder  den  Kunststil  der  Vorzeit  als  ein^  unabfinderlicli 
feststehendes  Ganzes  gefunden,  das  nur  eine  Form  des  Aus¬ 
drucks,  nur  ein  einziges  System  der  Handlung  gestattet,  so 
würde  dies  ein  augenscheiniicher  Fingerzeig  dafür  gewesen  sein, 
dass  es  weder  notiiwendig  noch  wünschenswerth  sei,  die  Kunst 
oder  nur  einen  Kunststil  ins  praktische  Leben  zurückzutühren. 
Nur  als  ein  würdiger  Ausdruck  der  Vergangenheit  wäre  sie  des 
Studiums  würdig  gewesen,  aber  für  den  Gebraucli  des  täglichen 


legion  erhalten,  nicht  weniger  zahlreiche 
Auszeichnungen  bei  frühem  E.xpositionen. 
Wir  bilden  hier  zwei  Muster  ihrer  Lei¬ 


während  er  hingegen  den  Dessins  voll¬ 
kommen  gerecht  wird.  Das  oberste  Bild 
gibt  eine  schwarze  Bayeux- Kante ,  das 


Zusammenstellung  des  Besten  und  Schön 
sten  in  diesem  bedeutenden  Fabrikations 
zweig  nebeneinander  gesehen  worden. 


UHREN  VON  OUDIN,  PARIS 


Charles  H.  Oüdin,  Uhrniaclier  des  Kaisers 
und  der  Kaiserin,  sowie  der  französischen 


l)los  wegen  der  exacten  Ausführung  seiner  |  ments  kaiserlicher  Schlösser  hestimmt, 
Uhrwerke,  sondern  auch  der  Kunstsinnig-  und  fügen  hinzu,  dass  ein  hewährter 
keit  halber ,  womit  das  Aeussere  derselben  1  Künstler,  Fanniere,  eigens  das  künstle- 


Uebens  der  Gegenwart  würden  ihre  Grundzüge  werthlos  ge¬ 
wesen  sein,  weil  sie  eben  in  der  Praxis  sich  nicht  zum  Leben 
gestalten  konnten.  Und  dann  —  sobald  eine  Kunst  einer  er¬ 
neuten  Anwendung  unfähig  erachtet  und  nur  dahin  berechtigt 
gehalten  wird,  ihren  ursprünglichen  Ausdruck  immer  wieder  neu 
hervorzubringen ,  so  muss  diese  Wirkung  unfehlbar  zu  .dem 
Glauben  bringen,  dass  die  Principien  der  Kunst  in  Frage  schon 
bei  ihrem  ersten,  reifen  Auftreten  auch  ihre  gesammte  Ki'aft 
ausgegeben  haben;  sie  wird  daher,  wenn  auch  noch  so  in¬ 
teressant  für  die  Forschung,  werthlos  sein  für  das  Lelien  und 
ein  \\  iedererwecken  weder  verdienen  noch  ermöglichen.  Aber 
noch  mehr;  es  wird  gänzlich  unmöglich  sein,  in  der  Repro- 


duction  von  Kunstwerken  der  Vorzeit  mittels  den  Processen 
der  letztem  irgendeine  Vollkommenheit  zu  erlangen,  ohne  den 
in  ihnen  ausgeprägten  Eindruck  des  Vorhandenseins  gewisser 
wesentlicher  Eigenschaften  zu  empfangen,  durch  welche  die¬ 
selben  mit  andern  Pacen  und  Perioden  identificirt  sind,  was 
aber  die  Identification  mit  uns  sellier  ausschliesst.  Unsere  voll¬ 
kommensten  Peproductionen  müssen  eben  nichts  anderes  sein 
als  eben  iederliolungen  fremder,  entlegener  Objecte;  und  dieses 
fremde,  entlegene  Element  ist  in  denselben  um  so  deutlicher 
ausgedrückt,  in  dem  Grade  je  mehr  die  Peproduction  sich  der 
alisoluten  Vollkommenheit  nähert. 

In  dem  gegenwärtigen  Wiederaufleben  der  Kunst  sind  es 


uhren  und  Taschenuhren  ausgestellt.  Sein 
Atelier  ist  seit  langer  Zeit  berühmt,  nicht 


meistentheils  ausgestattet  ist.  Wir  bilden 
daraus  drei  Muster  in  verschiedenem 
Geschmack  ab,  sämmtlich  für  Apparte- 


rische  Detail  der  Gehäuse  leitet.  Die  fran¬ 
zösische  Uhrenindustrie  ist  überhaupt  in 
der  Ausstellung  glänzend  vertreten. 


Marine,  zu  Paris,  hat  eine  ebenso  seltene 
als  sehr  werthvolle  Sammlung  von  Stand- 


BRONZEN  VON  BARBRDIENNE,  BARIS. 


Seite  stellen;  die  Kunst  ihrer  Darstellung 
stellt  auf  gleicher  Höhe  mit  derjenigen 
des  Goldschmieds,  übertrifft  die  letztere 
sogar.  Wir  haben  dies  schon  durch  wieder¬ 


einer  Wanduhr,  zwar  von  geringer  Grösse, 
aber  von  original -geschmackvoller  Com- 
position  und  wundervoller  Ilehandlung  des 
sjU’öden  aber  iilastischen  Materials. 


aber  so  ungemein  reich  und  mannichfaltig, 
dass  dem  Zeichner  der  Griff  nach  dem 
Besten  wahrhaft  schwer  wird.  Und  da, 
wer  vieles  bringt,  allen  etwas  bringen 
wird,  so  geben  wir  hier  die  Abbildung 


sucht;  die  Ausstellung  Barbedienne’s  ist 


Die  Werke  von  Barbedienne  in  Baris 
fordern  zu  immer  erneuter  Betrachtung 
und  Würdigung  auf.  Diese  Bronzen  dürfen 
sich  getrost  den  schönsten  Arbeiten  der 
grössten  Meister  in  edeln  Metallen  an  die 


holte  Abbildungen  zu  veranschauliclien  ge- 


daher  vorzugsweise  zwei  grosse  Grundsätze ,  welche  gleichen 
Ansiiruch  machen  auf  sinnige,  sorgsame  Beachtung.  Der  eine, 
dass  wir  die  wahren  l’rincipien  der  antiken  Kunst  aufsuchen 
und  uns  zu  ihren  Meistern  machen;  sodass  wir  also  nicht  allein 
den  Formensinn  und  die  Schönheitslinien  der  Alten  uns  an¬ 
eignen,  sondei’ii  auch  die  genaue  Kenntniss  der  Mittel,  durch 
welche  sie  ihr  Wissen  ins  Können  übertrugen.  Der  zweite  aber, 
der  dem  ersten  Erforderniss  entwächst  und  von  ihm  untrenn¬ 
bar  ist,  besteht  darin,  dass  wir  stetig  vorangehen  in  der  voll¬ 
kommensten  Reproduction  antiker  Kunst,  aber  mit  ürtheil,  Ver- 
ständniss  und  in  wahrhaft  künstlerischem  Geist  der  Anpassung 
an  die  Verhältnisse  unserer  Culturepoche,  wodurch  einzig  und 


allein  das  Ziel  erreicht,  dass  die  wiederbelebte  Kunst  zu  einer 
neuen,  zu  unserer  und  unserer  Zeit  eigenen  Kunst  wird. 

In  der  Pariser  Weltausstellung  von  ISÖT  finden  wir  selbst¬ 
verständlich  zahlreiche  Belege  für  den  Ernst  und  die  Beharr¬ 
lichkeit,  womit  die  Kunst  der  Antike,  des  IMittelalters  und  der 
Renaissance  in  unserer  .Tetztzeit  zur  Geltung  und  Reproduction 
gebracht  werden.  Neben  der  reinen,  einfachen  Wiederholung 
steht  häufig  genug  die  geistreiche  Neugestaltung.  Nicht  immer 
sind  die  Aneignungen  aus  der  Vorzeit  glücklich,  passend,  effect- 
voll;  dies  sind  ja  nicht  einmal  die  unmittelbaren  Reproductionen 
und  können  es  auch  nicht  immer  sein.  Der  Werth  und  das 
Verdienst  der  Aneignung  in  der  Thngestaltung  wird  immer  be- 
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PARISER  AUSSTELLUNG. 


EISENKUNSTGUSS  VON  TUCKER,  NEW -YORK. 


merkwürdigen  Leistungen  im  Eisenkunstguss  wertlien  Process  der  Kimstgiesserei,  in  dessen  detaillirte  Beschreibung  auch  nur 
von  Tücker  in  New- York  und  Boston,  von  des  Kürzern  einzugehen  uns  leider  der  karg  zugemessene  Raum  hier  verbietet. 


stimmt  durch  den  Charakter  der  vorhergegangenen  echten  Re- 
l)roductionen.  Diejenigen  Künstler  aber  verstehen  stets  am  besten 
die  Anpassung  der  Kunst  der  Vorzeit  an  den  heutigen  Geschmack 
und  Bedarf,  welche  in  den  alten  Kunststilen  am  Imsten  daheim 
sind,  sich  ihrer  völlig  bemeistert  haben.  Diese  sind  denn  auch 
die  Männer,  welchen  die  Anpassung  gelingt,  weil  sie  von  vorn¬ 
herein  mit  Sicherheit  reproduciren.  Di  ihrer  Hand  gestaltet 
sich  die  alte  Kunst  verjüngt  zur  entschiedenen  Wirkung ,  so  oft 
sie  auch  den  Process  ihrer  Anwendung  auf  neue,  verschiedent- 
liche  Verhältnisse  unternehmen.  Das  Verständniss  ist  es,  ^yel- 
ches  allein  den  Erfolg  in  diesem  Voi’gehen  bedingt,  in  zweiter 
Reihe  allerdings  auch  das  olfene  Auge,  die  geübte,  glückliche 


Hand.  Es  ist  erfreulich,  dass  die  Ausstellung  in  dieser  Hin¬ 
sicht  viel  Schönes  und  Lobenswerthes  zeigt,  sie  ist  wirklich 
ein  Zeugniss  dafür,  dass  wiederum  jene  Zeit  des  classischcn 
Alterthums  heraufzusteigen  beginnt,  in  w'elcher  die  Kunst  ihren 
Einfluss  auf  alle  Gegenstände  des  täglichen  Lebens  äusserte 
und  sich  ebenso  aussprach  in  den  grossartigsten  monumentalen 
^Vundern,  wie  in  der  Anssclnnückung  der  nntei’geordnetsten 
Geräthe  des  Haushaltes.  Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  dieses  Bei¬ 
spiel  mit  Energie  wieder  aufgenommen  worden  ist  und  zwar 
mit  grossem  Erfolge;  wir  sehen  die  Zeiten  kommen,  in  welchen 
auch  die  Thonlampc  des  Armen  wieder  die  griechischen  Schön¬ 
heitslinien  zeigt.  Dui'ch  die  gesteigerten  Hülfsmittel  der  Tech- 


Leider  liefert  die  amerikanische  Abtheilung 
unserm  Katatog  nur  wenige  Gegenstände  für 


die  Blustration;  dafür  aber  ist,  was  wir  daraus 
zu  bringen  vermögen,  stets  eigenthümlich  und 


welchen  wir  vier  Hängeleuchter  von  sehr  hübscher  und  originaler  Form  zur  Dar¬ 
stellung  bringen.  Sie  werden  erzielt  durch  einen  ganz  neuen,  höchst  beachtens- 


in  besonderer  Weise  interessant.  So  auch  die 


BELEUCHTUNGSGEGENSTÄNDE  VON  SPINN,  BERLIN. 
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Die  Maimfactur  von  Spinn  und  Sohn 
in  BePvLin  fertigt  Beleuchtungsobjecte  jeder 
Art,  Kronleuchter,  Candelaber,  Wand¬ 
leuchter,  Ständer  u.  s.  w.  sowol  für  Gas, 
als  für  Kerzen  und  Oel,  in  hoher  Yoll- 


liche  Vornahmen  bis  zum  Lackiren,  Ver- 


ducte  werden  weithin  versendet.  Eines 
der  besten  ihrer  Werke  in  der  Ausstellung 
war  der  hier  abgebildete  Bronze -Kron¬ 
leuchter  mit  galvanischer  Vergoldung.  Die 
Zeichnung  im  rein  gothischen  Stil  ist  von 


kommenheit  und  bestem  Geschmack.  Die¬ 
selbe  hat  eine  bedeutende  Ausdehnung 
erlangt,  beschäftigt  eine  grosse  Zahl  von 
Zeichnern  und  Arbeitern,  welche  vom 
Modelliren,  Formen  und  Giessen  an  sämmt- 


golden,  Bohren  ausführen,  und  ihre  Bro- 


Julius  Boshardt,  modellirt  ward  das  Ganze 
von  Jungmami.  Von  diesem  ebenso  ein¬ 
fachen  als  eleganten  Lustre  hat  der  König 
von  Bortugal  ein  Duplicat  erworben.  Auch 
kleinere  derselben  Form  waren  vorhanden. 


nik,  durch  ganze  Beihen  von  Eroberungen,  welche  den  Alten 
versagt  waren,  sind  wir  aber  unzweifelhaft  in  den  Stand  ge¬ 
setzt,  weiter  zu  schreiten  als  sie,  sobald  einmal  die  gesammte 
Nation  jenes  Kunstgefühl  und  Kunstbewusstsein  durchdrungen 
hat ,  welches  die  Komödien  des  Aristophanes  applaudirte  und  in 
der  Schule  der  Schönheit  aufwuchs  zwischen  den  Statuen  des 
Bhidias  und  Braxiteles.  Freilich  ist  es  noch  lange  bis  dahin- 
unsere  Generation  hat  sich  allzuweit  entfernt  von  jener  seligen 
Classicität,  fügen  wir  hinzu,  dass  diese  vielleicht  sogar  niemals 
wiederkehrt,  denn  es  bewegen  neben  denen  der  Kunst  andere 
ernste  und  heilige  Interessen  die  Menschheit  des  19.  .Jahrhun¬ 
derts,  der  es  darum  zu  thun  ist,  Broldeme  zu  lösen,  welche 


noch  höhere  Ziele  hal.ien  als  die  blosse  Befriedigung  des  Schön¬ 
heitssinns  und  die  ästhetische  Bildung.  Dagegen  wollen  wir 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  nach  manchen  Richtungen  hin 
das  moderne  Leben  riesige  I’ortschritte  gemacht  hat,"  welche 
zuweilen  sich  mit  dem  Interesse  der  Kunst  im  Einklang  be¬ 
finden,  öfters  aber  auch  nicht.  Unser  Leben  stellt  insbesondere 
hoch  die  Behaglichkeit ,  den  bequemen  Genuss  und  hat  es  darin 
viel  weiter  gebracht,  als  die  classische  Vorzeit,  welche  trotz 
des  Klimas  und  anderer  Bedingungen,  auf  ihren  curulischen 
Stühlen  weit  unbequemer  gesessen  hat,  als  wir  auf  unsern  Ber- 
geren  und  Chaises  longues ,  welche  freilich  nicht  die  edeln  Con- 
touren  der  Göttersessel  zeigen  können.  Es  soll  nur  darauf  hin- 


BRONZEN  VON  MAKCtLVND,  PARIS. 


Wie  jeder  Fabrikant  in  Bronzewaaren 
eine  besondere  Specialität  mit  Vorliebe 


cultivirt,  so  bat  sieb  Marchand  in  Paris 
vorzugsweise  auf  die  Anfertigung  zierlicber 


Scbmuckmöbel  und  Wandornamente  ver¬ 
legt,  und  leistet  darin  sehr  Anerkennens- 
werthes.  Aus  seinen  verfübreriseben  Vor¬ 


lagen  wäblcn  wir  zur  Ijildlicben  Darstellung 
eine  sehr  gut  gezeichnete  Zimmer-Fontaine, 
an  die  Wand  zu  befestigen,  aus  versilber¬ 


ter  Bronze,  und  eine  Jardinicre  von  Gold¬ 
bronze  in  Tischform,  beides  AVerke  von 
originaler  Modellirung  und  äusserst  ge¬ 


schmackvoller  Eleganz,  welche  sowol  den 
Meister  loben  als  seine  Gehülfen,  und  sie 
als  echte  Künstler  würdig  documentiren. 


gedeutet  werden,  dass  eben  unser  Jalirhundert  die  Kunst  viel¬ 
fach  unter  andern  Bedingungen  fordert  als  frühere. 

Seit  der  Londoner  Weltausstellung  von  1862  hat  die  Bepro- 
duction  der  Antike  in  einer  AVeise  zugenommen,  an  welche  man 
früher  kaum  zu  denken  gewagt  hat.  Sie  ist  seitdem  übertragen 
worden  auf  alles  und  jedes  und,  was  dabei  am  wichtigsten  ist, 
sie  hat  ihren  Gesichtskreis  wesentlich  erweitert,  denn  gegen¬ 
wärtig  umfasst  sie  in  der  That  jeden  irgend  werthvollen  und 
bedeutenden  Kunststil  der  A^orzeit. 

In  der  ceramischen  Kunst,  in  den  Erzeugnissen  der  Töpfer¬ 
scheibe,  hat  sicli  vom  grauesten  Alterthume  an  zuerst  und  am 


deutlichsten  der  erwachende  Kunstsinn  gezeigt.  Auch  die  AVieder- 
belebung  der  Kunst  in  der  Neuzeit  that  ihre  ersten  Schritte  in 
ihr.  Deutlicher  aber  noch  ist  ihre  Entwickelung  zu  verfolgen 
in  der  Kunst  des  Goldschmieds,  des  Silberarbeiters,  des  Juwe¬ 
liers;  daher  wollen  wir  auch  diese  zur  Führerin  nehmen  in  dem 
gedrängten  Nachweis,  welchen  mächtigen  Einfluss  heutzutage 
die  Antike  gewonnen  hat  auf  das  Kunstgewerke.  Denn  nur 
dieses,  nicht  die  eigentliche  bildende  Kunst  selber,  haben  wir 
hier,  der  ganzen  Anlage  dieses  AVerkes  nach,  im  Auge;  die 
Verbindung  der  Kunst  mit  dem  Handwerk  ist  es,  welche  uns 
vorzugsweise  interessirt,  denn  durch  diese  wird  es  allein  mög- 


MARMORARBEITEN  VON  CORDIER,  PARIS. 
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In  dem  schon  früher  erwähnten 
Onyxmarmor  ans  Algier  ist  der 


Luxushildhauerei  ein  Material  ge¬ 


geben,  welches  sich  den  verschiedensten  Zwecken 
ausserordentlich  willig  anschmiegt.  Der  pariser  Bild¬ 


hauer  Ch.  Cordier  hat  es  geschickt  benutzt  zur 
Bekleidung  von  Statuen  für  Beleuchtungszwecke; 


Körpertheile  und  Attribute  bestehen  aus 
Bronze  und  Ormolü;  der  Onyxmarmor 


adaptirt  sich  treftlich  zu  den  Gewändern. 


lieh  werden,  im  ganzen  Volke  allmählich  jenes  grossartige  Ver- 
ständniss,  jene  innige  Liebe  der  Kunst  allmählich  vorzubereiten, 
anzuerziehen,  welche  noch  heute  aus  den  entlegenen  Tagen 
des  classischen  Alterthums  ihre  sonnigen  Strahlen  herüberwirft 
in  unsere  neue  Welt. 

Wenn  man  den  Einfluss  der  Antike  auf  das  Kunstgewerbe 
unserer  Zeit  richtig  würdigen  will,  so  müssen  vor  allem  die  Be¬ 
strebungen  eines  Mannes  ins  Auge  gefasst  werden,  der  sich 
selbst  das  Ziel  vollendeter  Meisterschaft  in  der  Kunstfertigkeit 
der  Alten  gesteckt  und  cs  mit  vollem  Erfolge  erreicht  hat.  Es 
ist  dies  der  berühmte  Goldschmied  Castellani  in  Born,  der  auch 


ein  Etablissement  in  Neapel  besitzt.  Von  .Jugend  auf  mit  den 
kostbarsten  und  seltensten  Werken  antiker  Kunst  auf  das  innigste 
vertraut,  erkannte  er  bald,  dass  die  Wiedergabe  ihrer  Muster 
mit  wünschenswerthem  fSuccess  nur  dann  möglich  sei,  wenn 
man  auch  die  genaue  Kenntniss  der  Mache,  der  Processe  der 
Anfertigung,  die  Art  der  Behandlung  kennen  lernte.  Von  dieser 
Ueberzeugung  geleitet,  bestrebte  er  sich  den  modus  operandi 
der  alten  Künstler  in  Edelmetallen  vollständig  wieder  aufleben 
zu  lassen.  Jene  Goldschmiede  des  Alterthums ,  deren  wunder¬ 
bare  Werke  so  viele  .Jahrhunderte  lang  in  griechischen  und 
etruskischen  Gräbern  verborgen  lagen,  bis  der  wühlende 
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SILBERWAAREN  VON  OUTSCHINIKOF,  MOSKAU. 


Eine  ganz  vorzügliche  Leistung  iin  ]  Die  übrigen  Statuetten  und  Basreliefs  nehmen 
Fache  der  Silberschmiedkunst  ist  das  hier 
abgebildete  Schreibzeug  des  grossen  mos-  I 
kauer  Goldarbeiters  Paitl  Oütschinikof. 

Es  ist  ein  wahrhaft  monumentales  Werk  j 
zur  Verherrlichung  der  kaiserlichen  Gross-  , 
that  der  Befreiung  der  Leibeigenen.  Den  I 
Gipfel  der  sinnreichen  Composition  krönt 
der  frei  gewordene  Bauer,  welcher  segnend 


lands;  die  Figuren  des  Kaisers  mit  der 
Gestalt  des  Friedens,  der  Kaiserin  mit 
derienigen  der  Wehrkraft  neben  sich,  das 
Belief  der  Bibelunterweisung,  wie  das 
gegenüberstehende  der  Verlesung  des  Be¬ 
freiungs-Manifestes,  die  Abbildungen  des 
Kreml  und  der  heiligen  Stadt,  die  zahl¬ 
reichen  Attribute  —  alle  erinneim  sinnig 
und  bedeutungsvoll  an  den  ewig  denk- 


sich  bekreuztim  Begriff  zum  ersten  mal  eige-  '  gleicherweise  innigen  Bezug  auf  das  denk-  j  würdigen  Tag  des  19.  Februar  1861,  'den 
nenSamenaufeigenes,frcjesLand  auszusiien.  [  würdigste  Ereigniss  in  der  Geschichte  Kuss-  1  Beoinn  einer  neuen  Aera. 


Forschergeist  der  Neuzeit  sie  zn  Tage  förderte,  waren  A'or- 
bilder,  wie  sie  so  reich  an  den  verschiedenartigsten  Eigenschaft-en, 
namentlich  in  der  Zeichnung,  kaum  besser  hätten  gefunden  wer¬ 
den  können.  Sie  wählte  Castellani  sich  vor  allen  zum  Studium, 
seine  überlegende  Beharrlichkeit  liess  ihn  über  alle  Schwierig¬ 
keiten  triumphiren  und  schon  in  der  Londoner  Ausstellung  von 
1862  war  er  im  Stande,  eine  bewunderungswürdige  Sammlung 
von  Faesimiles  antiker  Werke  auszustellen,  welche  allgemeine 
Ueberraschung,  aber  noch  mehr  Entzücken  und  Bewunderung 
erregten,  und  von  da  an  darf  man  den  Einfluss  der  Antike  auf 
das  Kunstgewerbe  als  festgestellt  betrachten.  Castellani  ver¬ 
folgte  seitdem  den  mit  Glüek  eingeschlagenen  Weg  mit  noih 


grössei'er  Energie;  um  ihn  scharte  sich  eine  Zahl  begeisterter 
.Tüngei'  und  Nachüdger,  dainniter  manche  mit  so  bedeutendem 
Erfolg,  dass  man  ihnen  sogar  die  Eröffnung  neuer  Bahnen,  über 
ihres  hleisfers  Ziele  hinaus,  zuschreiben  muss. 

Li  der  gegenwärtigen  Ausstellung  ist  Signore  Castellani  zwar 
würdig  reju’äsentii’t,  allein  seine  Collection  ist  doch  vei'hältniss- 
mässig  allzu  klein.  Er  hat  nur  Nachbildungen  aus  der  alt- 
griechischen  und  aus  der  frühesten  byzantinischen  Zeit  geliefert, 
worunter  die  Originale  der  letztem  höchst  feine  und  ausser- 
oi'dentlich  charakteristische  Leistungen  des  11.  .lahrhunderts 
sind.  Es  muss  hierbei  besonders  bemerkt  werden ,  dass  in  jedem 
Muster  seiner  Vorlage  Castellani  seinem  alten  Gesetz  genauer 


EMAILS  VON  LEPEC,  PARIS. 
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Die  Kunst  der  Eraaillirung  nennt  als 
ihren  besten  Vertreter  unter  den  Lebenden 
Charles  Lepec  in  Paris,  nnd  in  der  That 
gehörten  die  von  ihm  gelieferten  Werke 
zu  den  Anziehungspunkten  der  Ausstellung. 


sein  verglaster  Sehrank  fesselte  eine  sich 
drängende  Menge  von  Beschauern ,  welche 
Augen  und  Gemüth  labten  an  den  treff¬ 
lichen  Kunstwerken,  Eins  davon,  keines¬ 
wegs  das  beste,  bilden  wir  hier  ab:  es  ist 


verkauft  worden  an  den  Engländer  Alfred 
Morrison;  überhaupt  ist  fast  die  ganze 
Collection  Lepec’s  jenseit  des  Kanals  ge¬ 
wandert,  das  Meiste  davon  in  den  Besitz 
des  bekannten  londoner  .Tuwelenhändlers 


Es  ist  erfreulich,  dass  auch  hier  der  grosse 
Künstler  von  dem  grossen  Publikum  ebenso 
viel  Beifall  und  Bewunderung  gezollt  be¬ 
kam,  als  bisher  nur  von  den  Kennern; 


ein  goldener  Kelch  in  Form  des  Nautilus- 
büots  mit  lu’ächtigen  Sculpturen  und  Email¬ 
bildern.  Er  ist  für  eine  sehr  hohe ,  aber 
keineswegs  nnverhältnissmässige  Summe 


Robert  Philipps,  welcher  wol  nicht  säumen 
wird,  damit  gute  Geschäfte  zu  machen;  leider 
ist  Grossbritannien  fast  der  einzige  Boden 
des  Absatzes  für  so  kostspielige  Kunstwerke. 


und  vollständiger  Reproduction ,  ohne  irgend  den  Gedanken  der 
Abweichung  von  dem  antiken  Vorbilde,  sei  cs  in  Zeichnung  oder 
Ausführung,  gänzlich  treu  geblieben  ist,  folglich  auch  nirgends 
die  leiseste  Spur  einer  Anpassung  des  originalen  Typus  zu  den 
Anschauungen  des  neuen  Geschmacks  oder  gar  die  Einführung 
eigener  Gedanken  zu  gewahren  ist.  Ein  anderes  Kennzeichen 
seiner  Leistungen  ist,  dass  er  nur  solche  Muster  zur  Nachbil¬ 
dung  gewählt  hat,  welche  sich  in  der  That  durch  augenfällige 
Schönheit  der  Formen,  Reinheit  der  Composition,  liebevolle 
Durcharbeitung  des  Details  und  geschmackvolle  Behandlung  aus¬ 
zeichnen  —  solche  demnach,  welche  schon  an  nnd  für  sich 


ihren  decorativen  Zweck  vollständig  erfüllen  nnd  in  allen  Zeit¬ 
altern  für  Meisterwerke  des  Knnstgewerbes  gehalten  werden 
würden.  Mit  vollem  Recht  sagt  daher  ein  gewiegter  Kunst¬ 
kenner:  Wie  auf  dem  Gebiete  der  Glasindustrie  (Salviati  in  Ve¬ 
nedig),  so  müssen  wir  auch  in  der  Goldschmiedekunst  die  Ita¬ 
liener  al.s  kühne  Neuerer  anerkennen,  richtiger  als  Erneuerer, 
indem  sie  auch  hier  nur  auf  ihre  eigenen  Kunsttraditionen 
zurückgegangen  sind;  der  Schritt,  den  sie  hier  gemacht  haben, 
ist  die^Wiederaufnahme  der  antiken,  sogenannten .  etruskischen 
Schmuckarbeiten,  welche  zuerst  Castellani  in  Rom  copirt,  imi- 
tirt  uml  als  Vorbilder  zu  eigenen  Compositionen  benutzt  hat. 


KUNSTEISENGUSS  VON  DUCEL,  PARIS. 


Die  Pariser,  überhaupt 

die  iranzösiclien  Leistungen 
im  Fein -Eisenguss  sind  in 


teclinik  höchste  Anerkennung  zuwenden  muss;  namentlich  sind  es 


grössere,  monumentale  Werke,  welche 


hier  in  überraschender 


UKD  Sohn  in  Paris  ;  wir  bilden 
aus  seinen  Mustern  ab  eine 
prächtige  Fontaine,  einenLam- 


der  Ausstellung  in  einer 

Weise  vertreten,  welche  Formenschönheit  und  Ausführung  entgegentreten.  Einer  der  vorzüg-  penständerundeinenLaternen- 
diesem  Zweige  der  Metall-  liehsten  Contribuenten  dieser  Klasse  ist  das  Etablissement  von  Ducel  pfeil er  von  gutem  Geschmack. 


Der  Beiz  dieses  antiken  Schmuckes  besteht  nicht  blos  in  der 
Zeichnung,  in  der  zierliclien  Composition  der  Behänge,  Beilen, 
Bänder  und  Fassungen ,  sondern  auch  in  der  ausserodentlichen 
Feinheit  und  Vollendung  der  Arbeit.  In  beiden  Beziehungen 
sind  auch  heute  noch  Castellani’s  Golddiademe  in  der  italieni¬ 
schen  Abtheilung  der  Ausstellung  und  seine  übrigen  kleinen 
Ai’lieiten  die  vorzüglichsten,  so  viel  Nachahmer  er  seitdem  auch 
allerorten  gefunden  hat,  sodass  antikisirte  Schmuckarbeiten 
schon  fast  Mode  geworden  sind.  Insbesondere  sind  es  die  Fran¬ 
zosen,  welche,  seitdem  das  Musee  Napoleon  mit  den  Cam})ana- 
Sammlungen  ibuen  Vorbilder  verschaftt  bat,  mit  grosser  Energie 


diesen  Kunststil  in  der  Goldschmiedekunst  gepllegt  haben,  frei¬ 
lich  mit  allerlei  Zuthaten  ihrer  eigenen  Phantasterei.  Es  ist 
auch  hier  geschehen,  wie  so  oft,  class  ihnen  erst  ein  anderer 
den  Weg  gezeigt,  den  sie  dann  mit  Geschick  und  Erfolg  aus¬ 
zubeuten  verstanden.  Ueber  Paris  sind  dann  diese  antiken 
ISchmuckformen  auch  in  die  deutschen  Fabriken  gekommen, 
bisjetzt  aber  nur  noch  sparsam  imitirt  worden. 

.ledenlälls  verdient  Signore  Castellani,  welcher  ein  ebenso 
grosser  Archäolog  als  Künstler  ist,  den  vollen  Dank  seiner  Zeit¬ 
genossen  und  sein  Name  einen  Platz  in  der  Kunstgeschichte. 
Er  hat  die  grossen  Vorzüge  der  Kunstfertigkeit  eines  weitent- 


BRONZEN  VON  HOUDEBINE,  PARIS. 


lege  neu  Altcrthums  in  'das  rechte  Licht  gestellt,  die  Möglich¬ 
keit  ihrer  getreuen  Nachbildung  oder  geschickten  Aneignung 
durch  -die  That  bewiesen;  mit  der  Wiederaufnahme  der  alten 
Dessins  hat  er  zugleich  diejenige  der  alten  Technik  ins  Werk 
gesetzt;  und  letztlich  hat  er  stets  nur  solche  Werke  der  alten 
Kunst  dem  neuen  Zeitgeist  entgegengeführt ,  welche  den  Stempel 
der  Schönheit  für  alle  Zeiten  an  sich  tragen.  Gerade  die  dies¬ 
jährige  Ausstellung  lässt  auf  das  überzeugendste  gewahren, 
dass  er  den -rechten  Weg  eingeschlagen  hat,  denn  es  würden 
ihm  sonst  gewiss  nicht  so  viele  darauf  gefolgt  sein. 

Wenn  in  der  Castellani’schen  Sammlung,  wie  erwähnt,  nur 


zwei  Kunststile  vertreten  sind,  der  altgriechische  in  reicher 
Reinheit  der  vollendetsten  Schöne  und  der  byzantinische,  wie  er 
sich  auf  dem  Gipfel  seiner  Glanzperiode  ])räsentirte,  so  bieten 
die  Zusammenstellungen  anderer  Kunst- Erneuerer  im  Gegen- 
theil  oft  ein  Durcheinander  aller  möglichen  bekannten  und  unbe¬ 
kannten  Stile,  aus  welchem  sich  manchmal  kaum  herauszufinden 
ist,  und  lassen  deutlicherkennen,  wie  verschiedenartig  der  Be¬ 
griff  der  Reproduction  anfgefasst  wird.  Eine  kurze  weitere  Um¬ 
schau  auf  dem  betretenen  Gebiete  wird  uns  Belege  dafür  geben. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  Briten,  welche  neben  den 
Franzosen  im  Fache  der  höhern  Goldschmiedekunst  am  anspimchs- 


brikaten  von  Houde- 


BiNE  in  Paris  ,  die  sich 
grösstentheils  durch 


gemeinen  die  französischen  Bronzen  in  der  Ausstellung  mit  beson¬ 
derer  Prätension  auftreten,  so  rechtfertigen  sie  dies  allerdings  durch 


meistentheilstrefiliche  Modellirung  und 
guten  Geschmack;  aber  nicht  immer,' 


kann  vieles  dem  Besten  unter  den 
pariser  Fabrikaten  an  die  Seite  stellen. 


und  Deutschland,  namentlich  Wien, 


Unter  den  verschie¬ 
denartigen  Bronze-Ea- 


Reinheit  des  Stils  und  künstlerische  Behandlung  vortheilhaft  aus¬ 
zeichnen,  heben  wir  aufs  neue  einige  Muster  heraus:  eine  grosse 
Vase,  zwei  kleinere  Blumenvasen  und  zwei  Standuhren.  Wenn  im  all- 
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Ein  Prunkschrank  verziert  mit  einge¬ 
legten  Hölzern,  ini  Stile  der  Zeit  Cliri- 
stian’s  IV.,  die  Einlagearbeit  von  C.  Rönne, 


gegründete  Gesellschaft  „zur  Aufmunterung 
der  schönen  Künste  und  der  Kunstgewerbe“ 
ausgestellt  hat,  und  dessen  Abbiklung  wir 


Die  Sammlung  liefert  nicht  allein  den  Be¬ 
weis  von  den  erfolgreichen  industriellen 
Bestrebungen  in  Dänemark,  sondern  auch 


nach  der  Zeichnung  von  Professor  Hein¬ 
rich  Hansen;  so  ist  eins  der  Kunstwerke 
bezeichnet,  welche  die  1860  in  Kopenhagen 


hier  geben.  Die  Zeichnung  dieser  Arbeit 
verdient  alles  Lob,  .ilie  Ausführung  spricht 
für  eine  hohe  Stufe  der  Kunsttischlerei. 


von  dem  grossen  Nutzen,  welchen  der 
einzelne  Erzeuger  in  der  Vertretung  durch 
ähnliche  Gesellschaften,  wie  obige,  findet. 


vollsten  aufgetreten  sind.  Unter  ihnen  strebt  Pliillips  in  London 
sichtbar  am  eifrigsten  und  erfolgreich  seinem  Vorgänger  Ca- 
siellani  nach;  aber  er  ist  weit  vielseitiger  als  dieser.  Bei  ihm 
findet  man  hluster  aller  bekannten  Stile:  Aegyjitisch,  Griechisch, 
Römisch,  Byzantinisch,  Skandinavisch,  Maurisch,  Persisch,  clas- 
sisclie  Renaissance,  die  französischen  Stile  von  dem  Cimpiecento 
abwärts^  und  endlich  in  sehr  hervortretender  Weise  die  Feindin 
dei  antiken  Classicitfit,  die  Gothik.  Ausserdem  aber  hat  der 
genannte  Künstler  auch  versucht,  die  alten  Stile  nachzuahmen, 
ohne  sich  streng  aii  sie  zu  binden ;  mit  andern  Worten,  er  zwängt 
die  alten  hormen  in  neue  Gewänder  und  stellt  seine  eigene  Au¬ 


torität  ebenso  hoch  als  die  der  alten  Meister.  Es  ist  etwas 
von  Muth  und  sogar  von  Berechtigung  in  diesem  Vorgehen, 
aber  gewagt  ist  es  doch  immerhin,  denn  gewöhnlich  behauptet 
das  Alterthum  den  Wahlplatz.  Besondere  Betrachtung  verdienen 
die  Phillips’schen  Nachbildungen  altskandinavischer  Kunst¬ 
werke,  welche  die  eigenthümliche,  manchmal  überraschend  wirk¬ 
same  Kunstrichtung  des  nordischen  Altcrthums  zu  gebührender 
Geltung  lu'ingen.  Auch  aus  Dänemark  sind  ziemlich  zahlreiche 
lind  gelungene  Beispiele  derartiger  Reproductionen  ausgestellt, 
deren  \orbilder  mit  Geschmack  ausgewählt,  deren  Zeichnungen 
und  Ausführungen  vortrefflich  sind, 


Sehr  in  die  Augen  fallen  die  vielen  Nachhildungen  ;lgy]di- 
Kcher  Kunstwerke  oder  die  Befleissigungen  der  Aneignung  des 
ägyptischen  Kunststils.  Die  erstem  sind  vielfach  in  verkleiner¬ 
tem  Massstabe  gehalten,  im  allgemeinen  auch  aus  anderm  IMa- 
terial  als  das  Original  und  nicht  selten  mit  Anwendung  von 
Farben.  Eine  sehr  geschickte  und  durchaus  gelungene  Aneig¬ 
nung  des  ägyptischen  Kunststils,  das  Werk  von  C'offignon  in 
Paris ,  ist  die  grosse  Schale  auf  einem  Untersatz  von  fünf  qua¬ 
dratischen  Trägern ,  welche  im  Jahre  1862  von  den  Beamten 
des  famosen  Suez -Kanals  dem  Sohne  seines  BegTÜnders,  des 
Ilrn.  Lesseps,  als  Ilochzeitsgeschenk  überreicht  wimle.  Die 
Zeichnung  dieses  hemerkenswerthen  Kunstwerkes  ist  von  her¬ 


vorragender  Schönheit,  ebenso  ist  es  in  der  That  mit  bewun¬ 
dernswürdiger  Oeschicklichkeit  und  Sorgfalt  ausgeführt.  Der 
nämliche  Goldschmied  stellt  auch  eine  reizende  Kassette  in  oxy- 
dirtem  Silber  aus,  welche  recht  gut  von  einem  der  pharaoni- 
schen  Ilofkünstler  für  den  Schatz  des  Bhampsinit  gearbeitet 
sein  könnte.  Ein  anderer  bedeutender  pariser  Goldschmied, 
Baugrand,  hat  ebenfalls  eine  sehr  zahlreiche  und  mannichfaltige 
Samnilung  in  diesem  Stil.  Eine  grosse  Statuette  der  Isis  in 
Silber,  niit  glänzender  Emailfärbung  ausgestattet,  zieht  darunter 
vorzugsweise  die  Aufmerksamkeit  an,  zumal  da  sie  gei’ade  den 
Mitteipunkt  bildet.  Die  Figur  ist  sehr  gut  modellirt  und  ent¬ 
schieden  ägyi)tisch,  aber  die  Färlning  ist  blos  in  kaltem  Email 
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Den  schon  früher  mit  Anerkennung  ge- 1  wir  auf  dieser  Seite  zwei  weitere  Muster  seiner  grossen,  geschmackvoll  zusammen¬ 


dachten  und  zur  Anschauung  gebrachten 


gestellten  Collection  an.  Das  eine  stellt  dar  einen  Stand-Candelaber  in  griechischem, 
edel  einfachem  Stil  und  vortrefflicher  Construction;  das  andere,  eine  Pcndule  in 
schwarzem  Marmor,  erhält  ihr  hauptsächliches  Interesse  durch  die  darauf  angebrachte 
vortretiliche  Gruppe  der  Cornelia,  der  Mutter  der  Gracchen,  mit  ihren  beiden  Söhnen. 
Die  Modellirung  derselben  ist  von  dem  wohlrenommirten  Bildhauer  Mathin.  Die  Fa- 


Bronze-Nacliahmungen  in  Zink,  Zinc  cP  Art, 
des  pariser  Fabrikanten  Jules  Lefevre  reihen 


brikation  in  Kunstzink  hat  in  den  letztem  Jahren  einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung 
genommen.  Wenn  aber  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  gegenwärtig  Paris 
an  der  Spitze  dieser  Industrie  steht,  so  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  dieselbe 
früher  schon  in  Deutschland,  namentlich  in  Berlin  eingebürgert  gewesen  ist,  und 
dass  sich  die  Franzosen  derselben  erst  später  mit  Erfolg  bemächtigt  haben. 
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Die  Firma  von  Ward  and  Sons  zu  Belfast  in  Irland  hat 
auf  der  jiariser  Weltausstellung  nicht  ^Yeniger  als  drei  Medaillen 


Anerkennung  verdient,  so  nehmen  nicht  weniger  ihre  Leistungen 
dieselbe  in  Anspruch.  Namentlich  sind  es  ihre  prachtvollen 


erhalten,  eine  für  illuminirte  Werke,  diezweite  für  Ledergalan¬ 
teriesachen,  die  dritte  für  Büchereinbände.  Sie  hat  mit  der 


Bücherschalen ,  von  welchen  wir  einige  zur  Anschauung  bringen, 
die  fast  ohnegleichen  zu  nennen  sind,  so  sehr  vereinigen  sich  bei 


Production  der  genannten  Artikel  einen  neuen  Erwerbszweig  ihnen  stilvolle  Zeichnung,  Glanz  der  Ausstattung,  Solidität  für 
für  Irland  geschahen,  und  wenn  sie  schon  in  dieser  Hinsicht  den  Gebrauch  und  sinnige  Anpassung  an  diebetreffenden  Werke- 


aiy-geführt,  demnach  vergänglich.  Ein  Kästchen,  gleich  der 
Li',  in  grössern  Dimensionen,  steht  dieser  an  Bedeutung  am 
nächsten;  es  ist  von  Gold,  mit  Emaillirung  auf  kaltem  AVege  in 
brillanten,  prächtigen  harben,  die  Form  ist  ein  fpuulratischer 
Schroiu  oder  Tempel  auf  silbernen  Sphinxen  ruhend.  Andere 
der  Beachtung  wciähe  Kunstwerke  sind  ein  Handspi(‘gel  im  römi¬ 
schen  Stil  und  Umriss,  mit  ägyptischen  Ornamenten;  ein  ganz 
\ orzuglicher  Brustschmuck  (Brosche);  eine  Figui',  welche  einen 
Briet bcschwerer  bildet;  und  ein  Palankin  aus  Nephrit,  mit  vier 
höchst  charakteristischen  't'rägcrn ,  alh's  wundci’voll  schön  ge¬ 
zeichnet  und  ansgetührt,  zu  dem  höchst  modernen  Gebrauch  der 


Aufnahme  von  Visitenkarten.  Ein  ägyptisches  Thee-  und  Kaffee¬ 
service  aus  Silber  ist  ebenfalls  möglichst  streng  im  Stil  ge¬ 
halten,  allein  der  Zweck  des  Gegenstandes  vereinigt  sich  doch 
nicht  mit  der  antiken  Form  und  somit  ist  das  Service  durchaus 
modern  gerathen,  aber  mit  ägyptischen  Formen  und  Verzie¬ 
rungen.  Eine  reichhaltige  Auslage  von  Schmucksachen  im  Stil 
der  altägyptischen  Kunst  hat  Brogden  aus  London  veranstaltet 
und  zwar  in  einer  Art  und  Weise  der  Ausführung,  dass  die 
alten  Aegy])tcr  selber  gewiss  ihre  Freude  daran  gehabt  hätten. 
Seine  Halsbänder,  Bracelets,  Broschen,  Ohrgehänge  und  Me¬ 
daillons  sind  Zierrathen  im  strengsten  Stil,  welche  nichtsdesto- 
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das  Facsilnile  von  vier  illuminirten  Blättern  wieder.  Das  eine 
ist  entuoininen  einer  Adresse  der  Stadt  Belfast  an  den  Piänzen 
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weniger  erfrenlicli  in  die  Angen  fallen  und  Zengnisse  vollendeter 
Technik  sind.  Der  Nämliche  hat  auch  Schmucksachen  im  alt¬ 
assyrischen  Stil  geliefert,  von  welclien  das  Gleiche  gesagt  wer¬ 
den  darf.  Namentlich  interessant  sind  die  kleinen,  kaum  einen 
Zoll  hohen,  in  Gold  gegossenen  Statuettchen,  welche  mit  so 
o-ewissenhafter  Genauigkeit  ausgeführt  sind,  dass  man  sofort 
die  o'etreuen  Facsimiles  voti  Modellen  in  Lebensgrösse  oder  so¬ 
gar  von  Kolossen  in  Granit  oder  Alabaster  erkennt.  Auch  die 
Emaillirungen  verdienten  Lob,  sie  zeigen  die  richtigen  Tinten  der 
richtigen  Färben  und  sind  ausgeführt  in  vollkommenem  Einklang 
mit  den  Werken,  welchen  sie  zur  effectreichen  Verschönerung 


dienen.  Ein  anderer  Nachbildner  assyrischer  Kunst  ist  Wather- 
ston,  gleichfalls  ein  londoner  Juwelier;  übrigens  stellt  er  nur 
eine  "anz  kleine  Gruppe  assyrisch  stilisirter  Schmucksachen  anl, 
fdeiclisam  um  nur  zu  zeigen,  was  er  in  dieser  Hinsicht  zu  leisten 
vermag.  Besonders  gut  machen  sich  die  assyrischen  oder  ägyp¬ 
tischen  Gestalten  als  Handgriffe  von  Tischklingeln;  ebenso  ver¬ 
wenden  sich  dieselben  mit  ausdrucksvoller  Wirkung  an  Uhren, 
bei  welchen  die  Ideenassociation  gleich  an  die  astronomischen 
Studien  und  Si)eculationen  der  alten  Aegypter  und  Assyrer  er¬ 
innert.  Auch  als  Grifte  zu  Waff’en,  Tischgeräthen,  insbesondere- 
aber  für  die  mannichfachen  Luxusbedürfuisse  des  Schreibtisches, 


Ausser  den  Büchereinbänden  der  WARn’schen  Officin  geben 
unsere  Abbildungen  auf  der  vorhergehenden  und  auf  dieser  Seite 


Saint-Patricks  dem  BaronetSir  B.  L.  Guiness,  dem  ehemalig eure nom- 
mirten  Alebrauer,  überreicht  haben  zum  Dank  für  seinen  unbegrenz- 


von  Wales,  die  andern  aus  Prachtwerken,  welche  die  städtischen 
Behörden  von  Dublin  im  Verein  mit  Dechant  und  Kapitel  von 


ten  Wohlthätigkeitssinn,  der  ihn  z.  B.  die  Kathedrale  von  Saint-Patrick 
auf  eigene  Kosten  wiedei’herstellen  hiess.  Eins  der  Blätter  ist  der 

O 


Anfang  seines  Dankschreibens  darauf.  An  diesen  Kunstleistungen 
betheiligten  sich  die  bedeutendsten  Künstler  der  Stadt  Belfast. 
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Zu  den  bedeutendsten 
Etablissements  für  Fabri- 


utensilien  gehört  dasjenige  von  Gagneau  in  Paris,  aus  dessen  blendender 
Ausstellung  wir  einen  Kronleuchter  für  Oel  und  Kerzen,  eine  Ampel  und 


volle  Formen  auszeichnen, 
wie  denn  auch  ihre  Deco- 
ration  insgemein  nichts  zu 


wünschen  übrig  lässt,  im 
Ganzen  sogar  trefflich  ist. 


kation  von  Beleuchtungs¬ 


eine  Standlampe  mit  Piedestal  zur  Anschauung  bringen,  welche  darthnn 
werden ,  dass  die  Erzeugnisse  der  genannten  Anstalt  sich  durch  geschmack¬ 


lassen  sich  jene  antiken  Formen  trefttich  verwerthen,  wohin¬ 
gegen  sie  sich  bei  allen  Gebrauchsgegenständen  widerspenstig 
zeigen,  deren  Zweck  ihrer  Epoche  allzu  entlegen  ist.  Eine  sehr 
verschiedenartige  Klasse  von  modernen  Industriewerken,  bei 
welchen  praktische  Nutzbarkeit  sich  mit  Ijedeutender  decorativer 
Wirkung  vereinigt,  hat  dagegen  sehr  werthvolle  Eindrücke  und 
Muster  von  den  alten  Zeichnern  Ninives  und  Babylons  ent¬ 
lehnt;  cs  sind  dies  die  Teppiche,  deren  Fabrikanten  neuerdings 
häufig  mit  viel  Geschmack  und  grossem  Erfolg  sich  die  reichen, 
farbigen  Mosaikpfiaster  der  alten  Assyrer  zum  Yorbilde  genom¬ 
men  haben. 


Es  ist  auffallend,  dass  während  die  Pariser  Weltausstellung 
höchst  anschaulicherweise  in  den  Abtheilungen  von  Frankreich, 
von  Italien,  von  England,  selbst  in  denjenigen  von  Schweden, 
von  Dänemark  und  sogar  von  llussland  die  Bückkehr  zur  Clas- 
sicität,  den  Einfluss  der  Antike  auf  das  Kunstgewerbe  überzeu¬ 
gend  vor  Augen  stellt,  davon  in  der  gesammten  deutschen  Aus¬ 
stellung  kaum  eine  Spur  zu  finden  ist;  der  gleiche  Fall  tritt 
auch  ein  bei  Spanien  und  Portugal.  Allerdings  lässt  sich  da 
und  dort  die  Benutzung  griechischer  Formen  und  Ornamente 
als  Vorbilder  mehr  oder  weniger  deutlich  gewahren,  aber  als 
allgemeine  und  vorwiegende  Kegel  gilt,  dass  die  antike  Kunst 


LAMPEN  VON  ELSTER,  BERLIN. 


den  Erzeugnissen  von  Nord-,  Mittel-  und  Südwest- Europa  ziem¬ 
lich  fremd  geblieben  ist,  welche  sich  lieber  an  locale  mit  den 
spätem  Ausgängen  der  Renaissance  in  Verbindung  stehende 
Traditionen  heften.  In  Deutschland  namentlich  sieht  man  noch 
häufig  jene  stillose  Romantik  vertreten,  welche  ein  modernes 
Mittelalter  heraufljcschwören  will;  seltener  tritt  m  Kunstgewerbe 
die  veredelte  Schule  der  Zeichnung  auf,  welche  die  grossen 
deutschen  Meister  von  dem  Standpunkt  der  Classicität  aus  neu 
geschaffen  haben,  deren  Einfluss  auf  die  Praxis  aber  bis  heute 
höchst  unbedeutend  geblieben  ist.  Daher  können  sich  auch  die 
kunstgewerblichen  Leistungen  Deutschlands  dem  Stil  und  der 
Formgebung  nach  bei  weitem  nicht  mit  denjenigen  der  erst¬ 


genannten  Länder  messen,  so  verdienstlich  sie  auch ^an  und  für 
sich  sein  mögen.  Ob  es  gerathen  ist,  auf  diesem  Wege  zu  be¬ 
harren  und  ein  selbständiges  Ziel  zu  erreichen,  ist  mehr  als 
zweifelhaft.  Im  Nordwesten  dagegen  und  in  dem  classischen 
Italien  treten  die  Zeugen  für  die  Kunst  des  alten  Griechenlands 
und  Roms  ebenso  zahlreich  als  begeistert  und  begeisternd  auf ; 
classische  Formen,  classische  Ornamentation  und  der  Zauber 
der  classischen  Mythologie  vereinigen  sich  hier  zur  besten  Ein¬ 
wirkung  auf  moderne  Kunstäusserungen  der  unterschiedlichsten 
Art.  Es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  ausser  den 
schon  erwähnten  noch  viele  höchst  bedeutende  Reproductionen 
vorhanden  sind,  welche  ihre  Entstehung  der  Antike  verdanken  ; 


S.  Elster  in  Berlin  ausgestellt.  Die  auf  dieser  Seite  abge- 


Ein  sehr  schönes  Sortiment  von  Kronen,  Candelabern, 
Ampeln  und  Lampen  in  Bronze  und  Goldbronze  hat 


bildete  Ampel  in  gothischem  Stil  und  die  zwei  Kronleuchter  in  grie¬ 
chischem  und  Renaissancestil  mögen  als  Beweis  dienen,  in  welch 


schäftigende  Etablissement  geleitet  wird.  Dasselbe  liefert  alle  zur  Er¬ 
zeugung,  Prüfung  und  Verwendung  des  Gases  erforderlichen  Apparate. 


künstlerischer  Weise  das  seit  1848  bestehende,  150  Arbeiter  be- 
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I)ie  Maimfactur  von 
Cox  AND  Sons  in  Lon¬ 


don  liefert  nicht  allein 


alle  Arten  vonKirclien- 
parainenten ,  heiligen 


Gefässen  u.  dgh,  sondern  auch  von  Fenstern  in  Glasmalerei,  Grabdenkmale, 
Gitter  kurz  alles  und  jedes,  was  nur  für  den  Gebrauch  oder  die  Aus¬ 
schmückung  von  Gotteshäusern  dienen  kann.  Unter  den  Ausstellungsgegen- 
ständen  des  genannten  Etablissements  finden  sich  Kanzeln,  Kirchenbänke, 


lerischem  Werth,  wie  das 
hier  ahgebildete,  welches 


Taufe,  Kreuzigung  und  Him- 


Chorstühle,  Altäre,  Taufbecken,  Altardecken,  Lamjien  und  Leuchter,  Coronen, 

Wasserfontairien,  Kclchel,  Platten,  Crucifixc,  Seliilder,  Betpulte  u.  s.  w.  melfahrt  des  Erlösers  m  guter 
Besonders  in  die  Augen  lallen  die  Glasgemälde,  darunter  manche  von  künst-  Zeichnung  darstellt. 


in  der  That  würde  der  Yersuch,  auch  )iur  die  grössere  Zahl 
dieser  Werke  skizzirend  zu  beschreiben,  sich  zu  einem  neuen 
Kataloge  gestalten;  es  seien  daher  nur  noch  solche  zur  Yervoll- 
stilndigung  angeführt,  welche  das  Interesse  des  Beschauers,  vor 
allem  der  Kunstkenner,  vorzugsweise  auf  sich  ziehen. 

Da  ist  zunächst  der  pariser  Juwelier  und  Goldschmied  Fon- 
tenay,  dessen  Arbeiten  in  griechischen ,  etruskischen  und  grie¬ 
chisch-römischen  Stilen  die  höchste  Auszeichnung  verdienen,  da 
sic  eine  glückliche  Combination  der  Wahl  von  Autoritäten  mit 
der  Geschicklichkeit,  sie  dem  Bedarf  der  Gegenwart  anzupassen, 
verbinden.  Die  pompejanischen  Schmucksachen  dieses  Künstlers 
sind  insbesondere  ])raciitvoll,  von  bewundernswerther  Zeichnung, 


die  delicate  Yerwendung  von  Farben  entspricht  der  ebeipo 
zarten  Behandlung  in  der  Ausführung.  Auch  Froment-Meurice 
von  Paris  schöpft  aus  derselben  (jiielle;  Pompeji  bietet  uncr- 
s(diö])tlichen  Stt)ff.  Ein  anderer  geschickter  jiai'iser  Goldschmied, 
Boucheron,  zeigt  neben  cx(|uisiten  Juwelenarbeiten  ein  silber¬ 
vergoldetes  Kaft'eeservice,  welches  zu  den  Bijoux  der  Ausstellung 
gehört,  so  wenig  sonst  sich  der  Gegenstand  und  sein  Gebrauch 
für  antike  Formen  eignet,  liier  ist  aber  jedes  einzelne  Stück 
dieser  sehenswerthen  Gruppe  mit  der  grössten  Sorghilt  und  un¬ 
endlichem  Geschmack  für  sieh  selber  modellirt,  die  Ornamen- 
tation  l)esteht  aus  Email  in  den  echten  roth  und  feurig  schwar¬ 
zen  'finten,  welche  die  Pompejanischen  Gemälde  und  Alosaiken 
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Daniütev  bringen  wir  einen  Marmor-  so  scliön  in  der  /eiehnnng  als  in  der  Composition;  ja 
Fnssboden  für  das  Schloss  des  Earl  'man  darf  behaupten,  dass  die  Neuzeit  kein  besseres 
of  Eudley  zu  Whitley,  von  James 
Eorsytii  in  London  ,  dessen  Fon¬ 
taine  für  denselben  Mäcen  wir  schon 
früher  abgebildet  haben.  Dies  l’ar- 


Art  der  altrömischen  Tesscllac,  nnd 
das  Intaglio  sind  blos  mit  IMarmor- 
arten  der  verschiedensten  Farben- 
schattirungen  ausgeführt  und  das 
Ganze  macht  einen  künstlerisch 
überaus  wohlthueudcn  Eindruck  im 


In  der  Kunst  des  Lackirens ,  ebenso 
in  der  Papiermache-Fabrikation,  haben 
es  ehe  Chinesen,  vor  allen  aber  die  Ja¬ 
panesen,  am  weitesten  in  der  Welt  ge¬ 
bracht;  was  in  diesem  Industriezweige 
Bedeutendes  in  Europa  geleistet  wird. 


waaren  und  Papiermache-h  abrikate  von 
Henry  Loveeidge  und  Co.  in  Wolver¬ 
hampton.  Wir  wählen  daraus  zur  Dar¬ 
stellung  einen  Satz  Toilettegeräthe  von 
Etruskischer  Form  und  Ornamentation, 
welche  nichts  zu  wünschen  übriglassen. 


bestrebt  sich ,  Jenen  gleichzukommen.  England 
ist  auf  dem  Wege  dazu,  wie  die  Ausstellung  be- 
lAtesen  hat.  Zum  Beleg  führen  wir  vor  die  Lackir- 


quet  ist  in  Mosaik  ausgeführt,  eben- 


Werk  dieser  Art  anfzuweisen  hat.  Die  IMosaik,  nach  |  Stdo  der  besten  antiken  Kunst. 


I 


! 


charakterisiren.  Ein  anderes  anziehemles  Object  ist  der  Ein¬ 
band  der  zwei  bisjetzt  erschienenen  Tlieile  vom  „Leben  Cä- 
sar’s“  des  Kaisers  Napoleon  III.,  er  ist  von  Silber,  ilurclmus 
in  classischem  Stil  durchgelÜhrt,  mit  eingelügten  altrümischen 
Münzen  in  den  Schalen,  .sowie  trefflichen  Nachbildungen  be¬ 
rühmter  antiker  Cameen.  Auch  die  grossartigen  Ateliei's  von 
Christofle,  von  Odiot,  von  Marrel  und  andern  renommirten  ])a- 
riser  Gold-  und  Silberwaarenfabrikanten  zeigen  vielfach  die  ge¬ 
lungene  Behandlung  mythologischer  StoÜe  nach  alten  Mustern. 
Im  Italienischen  De])artement  ist  muneiiTlich  Casalta  dem  Bei¬ 
spiel  seines  Vorgängers  Castelhini  mit  Glück  und  Verstand  ge- 


rAIUSEK  AUSSTELLUNG. 


folgt,  immer  aber  nicht  mit  ilem  ausgezeichneten  Erfolge ,  den 
er 'gewiss' erzielt  hätte,  wenn  er  es  nicht  blos  zur  Aneignung 
der''' alten  Formen,  sondern  auch  zu  derjenigen  der  alten  Kunst¬ 
fertigkeit  gebracht  wie  jener. 

Auch  in  den  ceramischen  Werken  verschieilener  Ländei’  bev 
gegnen  wir  dem  entschiedenen  Einlluss  der  Meister  des  classi- 
schen  Alterthunis  auf  die  Kunst  der  Gegenwart  mit  den  l)esten 
llesultaten.  Unmittelbare  Copien  antiker  Vasen  sind  vorzugs¬ 
weise  von  Dänemark  ausgestellt;  ähuliche  Facsimilereproduc- 
tionen  sind  auch  bei  vielen  Gru])pen  der  britischen  Abtheilung 
zu  sehen,  daruntei-  mehrere  recht  hübsche  ExemjJare  ausge- 
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Der  prächtige  Büffet  -  Schrank ,  dessen 
Abbildiing  diese  Seite  ziert,  ist  eine  andere 


AND  Sons  in  London,  und  zwar  eine  sehr 
verdienstvolle,  sowol  was  Zeichnung  und 


holz,  reich  verziert,  und  bei  aller  Mas¬ 
sigkeit  und  Stabilität  doch  hinreichend 
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la'i.stiing  der  scliou  frülu'r  erwidinten  j  Bildsclniitzerci,  als  auch  was  Ebenisten-  geschniackvoll  und  zierlich  gehalten,  so 
gnisscn  iMbbelinamd'actur  von  'I'rollock  j  AiEeit  anlxdaiigt.  EiV  ist  aus  Eussbaiun-  dass  er  allgemein  angesprochen  hat. 


tülirt  aus  dem  ueuaut'get'uudeiieii  Material  der  rorzellanthon- 
Lagci'  vdii  l!islio])s  Waltliam  in  llanpishire.  Im  allgemeiueu 
^■iuil  aber  Aneigiiungeii  antiker  iMotive  uliuc  geradezu  dirccte 
Nachahmung  vorheri'schcud  und  in  manchen  Fidlen  sind  die 
llesultatc  ganz  zufriedenstellend,  wähi’cnd  in  vi('len  allerdings 
■.'.lieh  ein  grösseres  A'crtrautsein  mit  dem  Charaktci'  di'r  altclassi- 
sehen  Knust  von  Nutzen  gewesen  wiii'c.  Am  allersehönstcn  hat 
der  Steiiigutfabrikant  Doulton  von  Lambeth  seinem  untergeord¬ 
neten  Material  den  Stenpiel  und  die  Korm  der  Antike  aufzu- 
iiragen  gewusst  und  zwar  ineht  blos  bei  Schaustücken,  somlei-n 
bei  (km  gewohnliehsteu  ( iegenstruideii  des  1  lausgebrauehs.  Das 
aliei’  isi  das  wiuiseheuswci'theste  Ziel,  die  Einbürgerung  des 


Kunstsinnes  in  der  Eamilie,  die  Eamiliarisirung  des  Volks  mit 
den  schönen  Eormen  der  Classicität.  Wie  schwer  cs  aber  ist, 
ohne  dirc'cte  Nachbildung  den  Geist  der  Antike  zu  treffen,  das 
lu'zeugen  mehrere  der  besten  Werke  in  der  französischen 
Glasabtlu'ilung,  bei  welchen  Eormen  und  Verzierungen  der  an¬ 
tiken  Keramik  auf  ein  ganz  verschiedenes  IMaterial  übertragen 
Worden  sind.  Allerdings  mag  der  nnaderne  Künstler  in  Glas 
vieles  lernen  von  dem  alten  JMeister  der  Töpferscheibe  und 
'I  honbildern ;  allein  bei  seinem  Studium  darf  er  niemals  ver¬ 
gessen  ,  dass  bei  seinen  eigenen  Sclnffffungen  der  vei'schieden- 
artigen  Beschaffenheit  von  dui'ehsiehtigeni  und  undurehsiehtigem 
JMatcrial  lleehnung  getragen  wei'dcn  muss,  dass  er  dalu'r  nie- 


(las  seine  Conimanditten  in  i’aris  und  Lon¬ 
don  hat  und  mit  der  goldenen  Medaille 
ausgezeichnet  worden  ist,  hat  diesmal  in 


früher  demselben  gebührende  Beachtung 
geschenkt  haben,  so  thun  wir  dies  hier¬ 
mit  wiederholt,  indem  wir  sein  dem 


Ilolzbildnerei  betrifft,  geradezu  als  einer 
der  Ilauplgegenstände  der  Ausstellung  in 
dieser  Branche  l>etrachtet  werden  muss. 


mals  feine  'rö])ferwaaren  als  Modelle  iür  Gläser  wählen  darf. 
In  Bronze  lassen  sich  die  Formen  und  Behandlung  ceramischei' 
Werke  leichter  und  erfolgreicher  wiedergeben  und  selbst  liei  ihr 
kann  sich  der  Künstler  der  Beachtung  des  Gesetzes  nicht  ent- 
schlagen,  dass  Metall  andere  constructive  Eigenschaften  besitzt 
als  Thon  oder  Glas. 

Eigenthümlich  ist,  dass  der  gothischo  Stil,  sei  es  in  directer 
Reproduction  oder  in  freier  Aneignung,  nur  sehr  s])arsam  in 
der  Ausstellung  auftritt  —  allerdings  mit  Ausschluss  einer 
wichtigen  Klasse  von  Erzeugnissen  des  Kunstgewerbcs ,  nämlich 
den  Kirchengeräthen  und  Paramenten,  die  sich  seiner  fast  aus¬ 


schliesslich  bemächtigt  hat.  Kur  hier  und  da  sind  einzelne 
Sclimucksachcn  in  gothischem  Geschmack  zu  bemerken ,  wieder 
prächtige  Zaum  des  Bischofs  Williani  von  Wykehani,  als  Brosche 
arrangirt  von  Phillips,  und  das  gothische  Armband  von  Brogden  ; 
elienso  befinden  sich  einige  Versuche  gothischer  Hausgeräth- 
schaften  mitten  zwischen  den  zahlreichen  Renaissaueewerken 
derselben  Klasse,  darunter  am  bedeutendsten  das  schöne  Dres- 
soir  für  eine  ISpeisehalle,  ansgeführt  von  Hollands  in  London. 
Keben  das  letztere  Kunstwerk  mag  ein  anderes  von  ganz  ver¬ 
schiedenem  Charakter  gestellt  werden,  das  aber  mit  gleichem 
Geist  und  gleicher  Emptindung  aufgi'lässt  ist,  der  wirklich 
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HOLZSCHNITZWERKE  VON  GEBRÜDER  WIRTH,  BRIENZ. 


Das  bekannte  Atelier  der  Gebrüder 
WiRTH  inBRiENz,  an  einem  der  schönsten 
Seen  des  Berner  Oberlandes  in  der  Schweiz, 


der  Ausstellung  melir  Anerkennung  ver¬ 
dient,  als  je  zuvor.  Wenn  wir  schon 


Raume  nach  grösstes  Meisterwerk  zur  An¬ 
schauung  bringen,  einen  Credenzschrank, 
der,  was  Feinheit,  Schärfe  und  Stil  der 


SCHWEDISCHE  PORZELLANE.  —  EISENGUSS  AUS  ILSENBURG. 


1  V  1  fällt  neben  vielen  andern  interes.santen  Gegenständen  Der  abgebildete  Lampenständer  aus 

Inder  schwedischen  Abtheilung  laüt  iieoen  ^mmen  a  vor-  Gusseisen  ist  ein  Werk  der  bekannten 


auchMiTe  girtniSfg  vJn  W^rzellanen  und  Irdenwaaren  ins  Auge,  zu  welcher  vor¬ 
zugsweise  beigetragen  haben  die  I  abriken 
von  S.  11.  Godenius  zu  Güstavsberg  und  von 


B.  R.  Geijers  in  Stockholm.  Viele 
lern  modellirt,  so  z.  B.  die  Fon¬ 
dein  berühmten  Bildhauer  Molin , 


von  diesen 


Gegenständen  sind  von  tüchtigen  Künst- 
taine  in  der  obern  Gruppe  von 
dessen  „Nordische  Gladiatoren“ 


wunderschöne  Kronleucliter  aus  vergoldeter  Bronze  von  Dzied- 
zinski  und  Hämisch  in  Wien.  Auch  die  Metallarbeiten  gothi- 
schen  Stils  von  Spinn  &  Sohn  in  Berlin,  Skidraore  in  Coveiitry, 
Brix  &  Anders  in  Wien,  Brems -Varain  in  Trier,  Barnard  in 
Norwich,  Hart,  Cox,  Benham  und  Keith  in  London,  Hardman 
in  Birmingliam ,  Singer  in  Frome,  Poussielgue -Rusand,  Thiery, 
Bachelet,  Trioullier,  Biais  und  Rondelet  in  Paris,  Armand- 
Calliat  in  Lyon,  Stoltzenberg  in  Roermond,  Wilmotte  in  Lüttich, 
Fallon  in  Namur,  Van- Aaken  in  Antwerpen,  Bourdon  de  Bruyne 
111  Gent,  Moratilla  in  Madrid  —  ein  anderer  spanischer  Künst- 
ler,  F.  de  Paula  Isaura,  ragt  im  Renaissancestil  hervor  — ,  fast 
sämmtlich  ecclesiastischen  Charakters,  gehören  der  Gothik  an 


und  zeigen  viel  Lobenswerthes.  Es  sind  darunter  reiche  Samm¬ 
lungen  von  Monstranzen,  Patenen,  Kelchen,  Platten,  Schreinen, 
Kronen,  Crucifixen,  Sakramentbehältern,  Armleuchtern  u.  dgl., 
worunter  manches  Muster  reinen  edeln  Stils  und  ausgezeicdi- 
neter  Kunstfertigkeit.  Ein  silbernes,  in  verkleinertem  Massstabe 
ausgeführtes  Modell  der  steinernen  Nachbildung  des  Gedächt- 
uisskreuzes  der  Königin  Eleonore  von  Castilieii,  erst  kürzlich 
durch  E.  Barry  in  Charing  Cross  zu  London  aufgestellt,  ge¬ 
hört  zu  der  Collection  von  Phillips  und  zeigt ,  wie  gut  sich  der 
gothische  Stil  dazu  eignet,  die  höchste  Vollendung  der  Gold¬ 
schmiedekunst  zur  Geltung  zu  bringen.  Auch  die  Beleuchtungs¬ 
gegenstände  von  Marcus  Ward  in  Belfast  thun,  wenn  auch  in 


ihm  in  der  Weltausstellung  zu  London  von  1862  so  viel  Anerkennung  verschafft  haben. 


Gräflich  STOLBERo’schen  Kunst-Eisen- 
o-iesserei  zu  Ilsenburg  am  Harz. 

o 


GOLD-  UND  SILBERADBEITEN  VON  CHRISTESEN,  KOPENHAGEN. 
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sins,  sondern  auch  .die  Technik  ist  an 
diesen  Sachen  wahrhaft  bewunderns- 
werth.  Gleiches  Lob  verdient  das  mit 


bührendeni  Lobe  gedacht  worden; 
wir  fügen  hier  neue  Belege  für 
dessen  Gerechtigkeit  hinzu.  Be- 


Richtung  der  Wiederbelebung  der  Antike  im  Norden 


abgebildete  silberne  Theeservice,  das 
Originahtät  der  Composition  bean¬ 
spruchen  darf.  Ueberhaupt  war  Däne¬ 


kennzeichnen,  welche  im  Süden  Castellani  zu  Rom 


Schon  vordem  ist  der  vorzüg¬ 
lichen  Aii)eiten  des  Kopenhagener 
Goldschmieds  Christesen  mit  ge- 


skandinavischen  Mustern  gearbeitet  sind 


sonders  verdienen  Aufmerksamkeit 
die  ^ Schmucksachen,  Armbänder 


mark  im  Kunstgewerbe  auf  der  Aus¬ 
stellung  ganz  überraschend  gut  ver- 


und  jene 


und  Broschen,  welche  nach  alten  |  so  energisch  vertritt.  Nicht  blos  Formen  und  Des-  ]  treten  in  mannichfaltigster  Weise. 


verschiedener  Art,  doch  mit  gleicher  Wirkung  dar,  welchen 
AVerth  die  Gothik  durch  geschickte  Behandlung  erhält. 

Eine  schwierige  Aufgabe  wäre  es,  den  ungemeinen  Einfluss 
nachzuweisen,  welchen  die  Kunst  der  Renaissance  auf  die  Pro¬ 
duction  der  Neuzeit  ausgeübt  hat;  er  prägt  sich  auf  tausenderlei 
AVeisen  aus,  sowol  bei  AA'erken  der  blossen  Decoration  und  des 
Luxus  als  auch  des  Gebrauchs  und  Imweist,  in  wie  hohem  An¬ 
sehen  dieser  Stil  bei  den  modernen  Künstlern  und  Manufactu- 
risten  steht.  Bronzen,  Alöbel,  Schmucksachen,  Architekturzie¬ 
rathen  sind  darin  gleichförmig  vertreten  in  jeder  l’hase  und  in 
der  eigenthümlichen  Alanier  jeder  Periode  der  classischen  AAbe- 
deraufiebung.  Und  überall  sind  zugleich  die  Belege  vorhanden, 


dass  dieser  Stil  in  den  Händen  seiner  gegenwärtigen  P>earbeiter 
die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  erreicht  hat.  Die  Bronzen 
von  Barl)edienne,  die  Möbel  von  Fourdinois  und  die  Emails  von 
Lepcc,  lauter  Pariser  Künstlern,  gehören  zu  den  schönsten  und 
bedeutendsten  Leistungen,  welche  die  Renaissance  jemals  her- 
voi-frebracht  hat.  Andere  bedeutende  Kunstwerke  desselben  Stils 
haben  ausgestellt  in  der  französischen  Abtheilung  die  Künstler 
Lemoire,  Aleynard,  Gueret,  Sauvrezy,  Du])in,  Richstädt,  Roux 
und  Grolle;  in  der  englischen  Jackson  &  Graham,  Crace,  Wright  & 
Alansfield,  Gillow  &  Trollope;  unbeschadet  vieler  anderer  und 
in  noch  gar  manchen  Sectionen  der  Ausstellung.  Die  Juwelen- 
uiid  Goldschmiedarbeiten  der  Renaissance  sind  höchst  reichlich 


1 
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TAPETEN  VON  WOOLLAINIS,  LONDON.  —  STEINGUT  VON  BROWNFIELD,  COBRIDGE. 


Von  doii  Tapeten  der  Fabrik  illiam  M  ool- 
LAMS  AND  Co.  in  LONDON  bringen  wir  das  Muster 


Branebe  unübertroffen  ist  und  die  Mode  belierrsclit,  Unter  den  Matadoren  der  Staf- 
so  bat  doch  die  Ausstellung  bewiesen,  dass  auch  tordsbire  Potteries  nimmt 

Brownfield  inCoBRiDGE  einen 
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einer  Wandfüllung  von  gutem  Gescbmack.  andere  Länder,  allen  voran  Deutschland,  sodann 
AVenngleich  die  i'ranzösisehe  Industrie  dieser  England,  darin  sehr  Tüchtiges  leisten  können. 


hohen  Rang  ein.  Dieselben  be¬ 
schränken  sich  meist  auf  Stein¬ 
gut  und  geringeres  Material, 


Sil 

11 

wissen  aber  auch  dieses  in  künst¬ 
lerischer  Weise  und  zu  billig¬ 
sten  Preisen  zu  verwerthen. 


V'a'treten,  manchmal  in  sehr  ausgezeichneter  Vollendung  der 
l'i'ni-.f  ii,  manelinud  aber  wieder  auch  sehr  dcgenerirten  Cha- 
rakti  is.  Was  hierin  von  in  Silber  getriebenen  Arbeiten  die 
Elkington  in  Birmingham  ausgestellt  haben,  setzt  alles  Ucbrigc 
in  Seil, li teil.  Auch  Ilunt  &  Roskcll  in  London  zeigen  manche 
guie  Bleche  in  derselben  Manier.  Die  Sammlungen  von  Duron, 
Baugiiuid,  Bernard  und  Boucheron  in  Pai'is  sind  nicht  minder 
'eich,  mannichf'ultig  und  wahrhaft  ausgezeichnet.  In  der  Aus- 
liUirung  stehen  ihnen  die  Deutschen  ziemlich  nahe,  wenn  nicht 
'uan;  vor  allen  Sy  &  Wagner  in  Berlin,  deren  Leistungen  un- 


getheilte  Bewunderung  erregen.  Krystallvasen  von  Duron,  ein 
Handspiegel  mit  durchsichtiger  Emailverziening  von  Boucheron 
gehöi’en  zu  den  besten  Arbeiten  ihrer  Art.  Signore  Cortellazzo 
von  Vicenza  hat  eine  Vase,  zwei  Schilde  und  vci’schiedene  an¬ 
dere  Kunstweike  in  Eisenguss,  eingelegt  mit  reichgravirtem 
und  getriebenem  Silber,  ausgestellt,  w^elche  sich  den  besten  Re¬ 
naissanceerzeugnissen  an  die  Seite  setzen  dürfen.  Aber  es  würde 
uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  alle  der  Anerkennnng  würdige 
Leistungen  der  Ausstellung  auf  diesem  Gebiet  noch  weiter  spe- 
ciell  erwidinen  wollten. 
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seren,  welche  in  der  Ausstellung  vorhanden  waren. 


Aus  der  Sammlung  von  Brownfield  bilden  wir 
noch  einige  Muster  ab,  deren  Verdienst  eigentlich  nur 


durch  den  Augenschein  richtig  gewürdigt  werden 


könnte;  jedenfalls  gehören  seine  Modelle  zn  den  bes¬ 


ten  Magazins  von  Tahan  in 
achtung.  Aus  ihrem  bril- 
zur  Darstellung  ein  höchst 


Die  Luxusartikel  des  berühm- 
Paris  verdienen  wiederholte  Be- 
lanten Ensemble  bringen  wir  hier 


elegantes  Schmuckkästchen  und  darunter  einen  Zierschrank  von  besonderer 


Schönheit;  derselbe  ist  aus  Ehenhniz,  ein¬ 
gelegt  mit  EH'enliein  und  reich  verziert  mit 
Bildsclndixereicn.  Das  Etalilisseinent  von 
d’ahan  ist  eins  der  IxLanntesten  und  lie- 
rchen  -  und  Luxusniöbi-lfuclK's  in  Paris. 


Nur  Eine  Sammlung  müssen  wir  auch  hier  anführen,  ob¬ 
gleich  sie  schon  mehrfach  Würdigungen  in  diesem  W'erke  ge¬ 
funden  hat.  Es  ist  diejenige  der  wundervollen  Werke  in  Mo¬ 
saik  und  Decorationsgläsern  von  Dr.  Salviati  in  Venedig,  welche 
in  der  glücklichsten  und  erfolgreichsten  Weise  zeigt,  wie  Formen 
und  Proccsse  der  alten  Kunst  von  der  neuen  angeeignet  und  in 
das  Leben  gebracht  werden  können  und  sollen. 

Besonders  interessant  und  lehrreich  wird  die  Ausstellung 
dadurch,  dass  sie  gestattet,  die  wahrhaftigen  Erzeugnisse  der 
Antike  mit  ihren  Nachahmungen  und  Fortbildungen  in  der 


Neuzeit  zu  vergleichen.  Der  i7nierst('.  Bing  des  Industriejjalastes 
bildet  ein  IMuseinn  für  die  (ieschiclite  des  Kunstgewerbcs  von 
den  ältesten  Zeiten  his  auf  den  lieutigcm  Tag.  Es  ist  dies  ge¬ 
wiss  die  interessante,  noch  niemals  in  ähnlicher  \ ollsttindigkeit 
da^nnvesene  Partie,  des  grossen  Unternehmens.  Die  darin  ent- 
haFtcnen  Schätze  werden  jedeidälls  dazu  dienen,  vielfach  neue 
Anregung  zu  geben  zur  fortgesetzten  Anwendung  der  l’rincipien 
der  alten  Kunst  auf  die  Erzeugnisse  der  neuen.  Und  wenn 
dereinst  ein  befähigter  Geschichtsc.lireibcr  die  verschiedfuicn 
Weltausstellungen  aijwägend  einander  gegcnüberstellen ,  ilircn 


IIOLZSCHNITZWEKKE  VON  STÖVESANDT,  KARLSRUHE. 


Die  ebenso  reiche  als  schöne  Ausstel¬ 
lung  von  Stövesandt  aus  Karlsruhe  ver¬ 


liehen  Holzbildwerke  zu  den  besten 
die  Besucher  des  Industriepalastes 


ihres  Fachs;  namentlich  werden  sich 
auf  dem  Marsfeld  gewiss  der  Mehr- 


u'ir  zwei  zur  Anschauune:  bringen.  Eine 


zahl  nach  der  wundei'vollen  Stillleben  in 
Hautrclief,  für  die  Ausschmückung  eines 
Speisesaals  bestimmt,  erinnern,  von  welchen 


der  vorzüsdichsten  Leistungen  war  abei 


das  in  verschiedenen  Holzarten  ausgeführte 


anlasst  uns  auf  dieselbe  zurückzukommen 


1111(1  eine  erneute  Wuhl  von  i\lustern  daraus  llriiststück  einer  Winzeriii  ,  welches 
abzubilden.  In  der  Thal  gehören  diese  Ireff-  '  gleichfalls  wiederziig&ben  versuchen. 


wir 

Be- 


I  sonders  imjionirten  auch  die  niedrigen 
i  Breise  dieser  ausgezeichneten  Kunstwerke. 


jeweiligen  Charakter  fostzustellen  bemüht  sein  wird,  dann  darf 
('!’  sicherlich  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  dass  zum  ersten  mal 
auf  der  l’ariser  Ausstellung  das  Knnstgewerbe  allsintig  zur  Schau 
getragen  hat  den  unc'rsetzliehen  Eintlnss  der  Antike. 


DIEMATEKIALIEN  DEK  CERAMISCIIEN  KUNST  UND  DEK 
SCULITÜR:  TIIDN,  STEIN,  MAIOIDK  ii.  s.  tv. 

In  der  Abthednng  der  Kohmaterialien  steht  die  l’ariser  \\  clt- 
ansstellung  von  ISÖT,  (digleich  sie  auch  darin  keineswegs  des 
grössten  Interesses  entbehrt,  doch  wesentlich  zurück  hinter  allen 
truhern  1  niversalaiisstellungen.  Insliesondere  ist  dies  der  lall 
iici  den  Mineralien  und  darunter  am  meisten  bei  den  nichtme- 


GLASWAAREN  DER  COMPAGNIE  DES  CRISTALLERIES. 


Eine  der  anziehendsten  Aufstellungen  von  Gla^waaren 
aller  Art  war  in  der  französiclien  Ausstellung  diejenige  der 


Gegenstände  derselben  waren  höchst  mannichfaltig ,  indem  sie  alle 
nur  erdenklichen  Artikel  in  Glas  begriffen,  vom  grössten  bis  zum 
kleinsten,  von  dem  ™  *,  kostbarsten  bis  zum  billigsten,  und 
für  den  Verkehr  und  Bedarf  aller  Welttheile.  Das  Ma¬ 

terial  zeigte  bemer-  JL  kenswerthe  Keinheit,  durch  den 


Gewinn  sehr  tüchtiger 


Künstler  ist  zugleich  eine  grosse 


Compagnie  des  Cristalleries  de  Saint  -  Louis, 


tallischen  Mineralien.  Es  fehlt  allerdings  nicht  an  zahlreichen 
kleinern  Mustern  von  Steinen,  namentlich  Marmorarten  verschie¬ 
denster  I ormation  aus  gewissen  Ländern,  dagegen  waren  nur 
ganz  wenige  allgemeine  oder  vollständige  Sammlungen  aus  irgend¬ 
einem  Lande  zu  sehen.  Am  besten  repräsentirt  waren  noch 
Frankreich,  Belgien,  Italien,  Portugal  und  Griechenland;  am 
dürftigsten  die  deutschen  Staaten.  Die  vorerwähnten  Länder 
hatten  wenigstens  Sammlungen,  wenn  auch  unvollständige,  auf¬ 
zuweisen;  alle  andern  hatten  blos  Einzelheiten  ausgestellt,  weit 
entfernt  irgendein  Bild  zu  geben  von  ihrem  mineralischen  Beich- 
thum  und  der  ihm  gewidmeten  Industrie. 


Es  ist  übrigens  nicht  sehr  zu  verwundern,  dass  es  so  und 
nicht  anders  war.  Vor  allem  ist  es  ganz  unmöglich,  aus  solchen 
Musterstücken,  wie  sie  auf  eine  Ausstellung  gesendet  werden 
können,  und  seien  sie  noch  so  umfangreich  und  comjdct,  den 
Werth  eines  Thons,  eines  Steins,  eines  Marmors  u.  s.  w.  für  das 
Kunstgewerbe  vollkommen  zu  beurtheilen.  Dergleichen  Stoffe 
lassen  im  Gegentheil  eine  richtige  Schätzung  erst  zu  nach  den 
mit  ihnen  erlangten  Kesultaten,  und  sehr  oft  wird  es  begegnen, 
dass  ein  wirklich  gutes  Bohmaterial  sich  im  Muster  ganz  un¬ 
scheinbar,  ohne  hervorstechende  Eigenschaften  und  daher  werth¬ 
los  darstellt,  während  ein  ganz  nutzloser  Brocken  daneben  das 


welcher  auch  die  'wohlverdiente  Ehre  der 
goldenen  Medaille  zutheil  geworden  ist.  Die 


Vollendung  sowol  in  der  Form,  als 
Zur  Darstellung  wählen  wir  aus  einen 
Originalität  der  Behandlung,  und 
Blumenaufsätze.  Die  vorzüglichsten 
pagnie  sind  der  Bildhauer  Dugleau 
Director- en-Chef,  Didierjean,  hat 
erhalten.  Der  Leiter  des  Pariser 
heisst  Surloppe;  sie  hat  aber  auch 
Ormerod  und  Co.  in  Hatton  Garden, 


in  der  Ausschmückung  erreicht. 
Kronleuchter  von  besonderer 
zwei  reizend  zusammengestellte 
Künstler  der  genannten  Com- 
und  der  Zeichner  Eeyen.  Der 
die  Decoration  der  Ehrenlegion 
Etablissements  der  Gesellschaft 
in  London  ein  Haus,  vertreten  durch  F.  E. 
überhaupt  ausgebreiteten  Verkehr. 
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SILBERWAAREN  VON  TIEFANY,  NEUYORK. 


Auch  Nordamerika  hatte  sein  Contin- 
gent  von  guten  Arbeiten  in  Edelmetallen 

O  O 


gestellt;  zu  denselben  gehörten •  unstreitig 
in  erster  Reihe  diejenigen  von  Tiffäny 


den?  guten  Geschmack  huldigt  und  die  leugnen,  dass  ihm  dies  reichlich  zu  gelingen 
Geheimnisse  der  veredelten  Technik  er-  scheint.  Leider  ist  die  Anzahl  derartiger 


gründet  hat.  Das  Etablissement  von  Tifiany  Productionen  von  jenseits  des  Oceans  in 
ist  das  bedeutendste  und  ausgedehnteste  der  Ausstellung  eine  viel  zu  geringe,  um 


I 


AND  Co.  in  Neüyoek,  von  denen  wir 
drei  Theeservice  und  verschiedene  andere 


Objecte  zur  Anschauung  bringen.  Sie 
beweisen,  dass  man  in  der  Neuen  Welt 


seiner  Art  in  Amerika;  es  ist  eins  von  ein  richtiges  Bild  der  dortigen  Industrie 
denjenigen,  welche  ihr  Vaterland  in  Sachen  zu  geben,  welche  übrigens  im  Quantum 


der  Kunstgewerbe  von  der  Alten  Welt  zu  eine  sehr  bedeutende  ist,  da  sie  viel  für 
i  emancipiren  streben ,  und  es  ist  nicht  zu  den  Export  nach  Südamerika  arbeiten. 


Auge  besticht  und  Erwartungen  erweckt,  die  sein  Stoff  nicht 
erfüllt.  Dann  auch  werden  die  besten  Materialien  selten  dicht 
an  der  Erdoberfläche  gefunden,  und  die,  welche  nahe  der  letz¬ 
tem  nach  etwas  Gutem  aussehen,  haben  vielleicht  eine  so  geringe 
Mächtigkeit,  dass,  trotz  der  besten  Probe,  der  Abbau  nicht  ge- 
rathen  ist,  eine  neue  Quelle  für  den  Bedarf  in  ihneji  also  nicht 
entdeckt  wenlen  kann. 

Unter  diesen  Umst;lnden  wird  .es  entschieden  am  besten  sein, 
und  den  Ijcistungen  der  iVusstellung  am  meisten  Gerechtigkeit 
^vidertahren  lassen,  wenn  man  d.e  Kunstmaterialicn  mit  den 
JAunstgewerben  zusammen  betrachtet,  oder  die  durch  die  letz¬ 


tem  gewonnenen  Erzeugnisse  und  in  ihnen  ihren  Stoff  bespricht, 
anstatt  zuerst  alle  die  Materialien  abznurtheilen,  um  sodann  auf 
ihre  Resultate  zu  kommen.  Dal)ei  soll  aber  das  Werk  nur  vor¬ 
zugsweise  in  Hinsicht  auf  den  darauf  verwendeten  Stoff  aus  der 
Gruppe,  die  wir  in  der  Ueberschrift  genannt  haben,  in  das  Be¬ 
reich  der  Kritik  gezogen  werden. 

Dabei  ist  eine  strenge  Aufeinanderfolge  der  Materialien  inne- 
znhalten.  Zuerst  betrachten  wir  diejenigen  für  die  ceramischo 
Kunst,  die  'Thonbildnerei,  die  vorschiedenen  Thone,  Kaoline, 
Porzellanerden,  dann  die  plastischen  Stoffe  der  Terracotten  und 
der  gewöhnlichem  Thongeschirre.  Diese  leiten  uns  über  zn  den 


-  ZINKBRONZEN  VON  BLOT  UND  DROUARD,  PARIS. 
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Zu  den  schon  früher  vorgeführten 
Mustern  der  Bronze -Imitationen  aus 


abermals  Zeugniss  geben  von  der  hohen  Stufe  welclie  diese  Branche  der  Kunstgiesserei  in 
Metall  gegenwärtig  erlangt  hat.  Besonders  originell  und  schön  modellirt  ist  die  grosse 
Tazza  oder  Schale,  nicht  mindere  Anerkennung  verdient 


Theil  nur  reine  Gegenstände  des  Luxus  sind,  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  wozu  die  Billig- 
Zink  der  Fabrik  von  Blot  UND  Drouard  keit  des  Zinc  d’Art  allerdings  wesentlich  beiträgt.  Es  ersetzt  die  echte  Bronze  in  solcher 

Treue,  dass  iiur  der  Kenner  beide  INIaterialien  sicher  zu  unterscheiden  vermag. 


in  Paris  fügen  wir  zwei  neue,  welche 


künstlichen  Steinen,' Marmorarten  und  Gementen.  Auf  sie  folgen 
dann  die  zu  Kunstzwecken  verwendbaren  und  verwendeten  Steine 
verschiedener  Formation,  und  danach,  als  die  feinsten  und  werth¬ 
vollsten  Mineralien  für  jene,  die  ganze  Gruppe  des  Marmors, 
mit  Inbegritf  derjenigen  ähnlichen  und  verwandten  Gesteine, 
welche  von  den  Künstlern  im  allgemeinen  ebenfalls  wie  Marmor 
betrachtet  und  behandelt  werden.  Darunter  einbegriffen  ist  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Materialien,  welche  in  der  verschiedensten 
Weise  nutzbar  zu  machen  sind,  mancherlei  Eigenschaften  be¬ 
sitzen  und  in  letztem  sowol  als  im  Werth  oder  in  ihrer  Ver¬ 
wendbarkeit  zu  Kunstzwecken  sehr  voneinander  abweichen;  diese 


müssen  demnach  in  besondere  Fnterordnungen  gestellt  werden. 
Auf  solche  AVeise  wird  es  möglich  sein ,  einen  nützlichen  und 
praktischen  Umriss  von  dem  hauptsächlichen  Inhalt  der  genann¬ 
ten  Gruppe  in  der  Ausstellung  zu  gel)cn,  soweit  dei'selbe  den 
Zwecken  des  lllustrirten  Katalogs  entspricht. 

Thon.  Die  verschiedenen  Arten  der  Thonerde  werden  in 
ungewöhnlicher  Ausdehnung  nicht  allein  zu  Kunstgwecken,  son¬ 
dern  auch  noch  zu  mancherlei  ’anderm  Gebrauch  verwendet.  Im 
allgemeinen  stellt  sie  die  Technologie  gewöhnlich  in  zwei  grosse 
Abtheilungen:  grobe  Thonerden  oder  auch  Lehme,  für  die  Fa- 
bi'ikation  der  Ziegel-  und  Piöhrenwaarcn ,  auch  die  gröbern 
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GOLD-  UND  SILBERW AAREN  VON  FANNifiRE,  PARIS. 


Frankreich  liefert  bekanntlich  in  vielen 
Zweigen  des  Kunstgewerhes  Muster  zur 
Kachbildung  für  die  gesamnite  übrige  Welt, 
so  auch  namentlich  in  den  Arbeiten  des 


lection  derartiger  Modewerke  hatten  die 
Gebrüder  Fanniere  in  Paris  ausgestellt 
und  wmrden  dafür  nicht  blos  durch  die 
goldene  Medaille,  sondern  auch  mit  einer 


Letzere,  eine  tüchtige  Leistung  der  Kunst,  ist 
von  der  Kaiserin  Eugenie  angekauft  und  als 


Juweliers,  Goldschmieds  undSilber- 
waarenfabrikanten.  Eine  ganze  Col- 


Decoration  ausgezeichnet.  Wir  bilden 
daraus  ab  einen  kostbaren  Prunkdegen, 
ein  reizendes  silbernes  Theeservice,  einen 
Pokal  und  eine  massiv  silberne  Hängelampe 


fromme  Gabe  für  die  Kathedrale  von 
Notre-Dame  des  Victoires  bestimmt. 


Töpfergeschirre  und  Terracotten;  und  feinere  Thonerden  zu 
Porzellan  und  dessen  unteren  Abstufungen.  Stellen  wir  die  Ma¬ 
terialien  der  Ceramik  oder  Thonwaarenindustrie  ihrem  Ptange 
nach  hintereinander,  so  erhalten  wnr  die  Reihenfolge:  1)  Kaolin 
oder  Porzellanerde  (verwitterter  Feldspath).  2)  Feuerfester  oder 
plastEcher  Thon.  3)  Gemeiner  'rOpferthon.  4)  Walkererde 
(Dioritverwitterung).  6)  Ziegelerde  oder  Lehm  (nuch  Letten). 
G)  Mergel.  7)  Ockerthon  (Ocker,  Röthel,  Bolus).  Muster  von 
diesen  verschiedenen  Thonerden  aufzustellen,  ist  undankliar,  da 
sie  weder  zur  Zierde  noch  zur  Belehrung  gereichen;  das  letztere 
können  sie  erst  in  der  vergleichenden  Behandlung,  also  zuerst 


im  Befeuchten ,  dann  im  Brennen.  Die  Ausstellung  enthält  nichts¬ 
destoweniger  einige  Beispiele  davon,  darunter  solche  aus  weit¬ 
hin  bekannten,  andere  aus  bisher  unbekannten  Lagerstätten.  Die 
erstem  stehen  unter  dem  Schutze  ihres  altbewährten  Namens, 
von  den  letztem  versprechen  einige  gute  Resultate  für  die  Zu¬ 
kunft.  Da  Thonproben  aller  verschiedenen  Art,  vorausgesetzt, 
dass  ihre  chemische  Analyse  beigefügt  ist,  in  geringen  Quanti¬ 
täten  hiidänglich  geivürdigt  werden  können,  so  ist  erklärlich, 
dass  davon  nicht  Gussstahlblöcke  ausgelegt  werden.  Frankreich 
lieferte  darunter  verschiedene  von  erster  Qualität,  sodass  deren 
Fundorte  aufgezählt  zu  werden  verdienen:  Forges-les-Eaux  (Oise), 


l)ilduncren  eine  stattliche  Vase  und  einen 

o 


waaren  von  A.  Veyrat  in  Paris  aufzu¬ 
weisen.  Ganz  besonders  in  die  Augen 
fiel  darunter  ein  höchst  geschmackvoll 
componirtes,  vorzüglich  ausgefülirtes  Ju¬ 
welenkästchen  in  massivem  Silber,  zum 
Theil  vergoldet;  es  ist  nach  den  Zeich¬ 
nungen  von  Jules  Fossey  angefertigt  und 
von  bewundernswerther  Genauigkeit  der 
Arbeit.  Ausser  diesem  bringen  unsere  Ah- 


Sehr  schöne  Leistungen  hatte  die  re 


Tafelaufsatz  mit  Krystallschale,  beide  nach 


nommirte  Manufactur  in  Gold  und  Silljer 


GOLD-  UND  SILBERWAAREN  VON  VEYRAT,  PARIS. 
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Monturet  (Allier),  Colettes  (Allier),  St.-Yrieux  (Haute -Vienne), 
Plemet  (C6tes-du-Nord).  Viele  Fabrikanten  habe)i  auch  ihren 
fertigen  Erzeugnissen  Proben  der  Piohmaterialien  Ijeigelegt  Dies 
war  namentlich  der  Fall  in  Klasse  XVH,  Porzellan,  andere  fan¬ 
den  sich  mitten  unter  den  allgemeinen  Serien  französischer  Mine¬ 
ralien,  die  meisten  aber  in  Klasse  LXV,  in  der  sich  auch  gegen 
40  Aussteller  von  Steinen  und  Gement  befanden.  Auch  aus  Eng¬ 
land,  aus  Belgien,  aus  Oesterreich,  aus  Preussen,  Italien  und 
Spanien  hatten  sich  Einsender  dieser  Branche  mehr  oder  minder 
betheiligt. 

Zu  den  wichtigsten  Thonerden  für  Kunstgewerke  gehören 


heute,  wie  schon  in  ältesten  Zeiten,  diejenigen,  welche  Terra- 
cotten  zu  bilden  bestimmt  sind.  Der  Begriff  „Terracotta“  hat 
übrio-ens  einen  ziemlich  weiten  Spielraum ;  man  bezeichnet  tech¬ 
nisch  richtig  damit  gefärbte,  poröse,  wenig  klingende,  undurch¬ 
sichtige  Thongebilde  ohne  Glasur  aus  plastischem  Thon,  herab 
bis  zum  Lehni  oder  der  Ziegelerde,  oder  aus  dieser  sell)st.  Im 
enu'ern  Sinne  nennt  man  Thonwerke,  die  zu  Bauornamenten  und 
Bifdsäulen  dienen,  vorzugsweise  Terracotten,  während  die  tech¬ 
nische  Archäologie  darunter  eine  ganz  besondere  Art  von  Ge- 
fässen  des  Alterthums  versteht.  Erden  zur  Terracottafabrikation 
waren  nicht  ausgestellt.  Es  werden,  wie  gesagt,  verschiedene 
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BRONZEN  VON  BARBEDIENNE,  PARIS. 


Wollte  mau  aus  der  Brouze-Collection 
von  Baebedienne  in  Pakis  alle  der  Nach¬ 


seiner  Productionen  zu  imponiren,  sondern  Kästchen,  eine  Vase  und  ein  Leuchter;  sie 
auch  durch  deren  Zahl;  in  der  That  fordert  gehören  zu  den  einfacheren  Sachen,  aber 


bi  1  düng  würdigen  Gegenstände  allbilden, 
so  gehörte  dazu  ein  eigenes  Werk.  Der 


seine,  zugleich  höchst  gesehniackvoll  arran- 
girte  Gruppe ,  immer  wieder  zu  neuer,  be- 


auch  bei  diesen  ist  dieselbe  Durcharbeitung 
bis  ins  kleinste  Detail  zu  bemerken,  wie 


I 


1 


grosse  Fabrikant  hat  einen  Khrgeiz  darin 
gesucht,  nicht  nur  durch  den  innern  Werlh 


wundernder  Vergleichung^aul'.  Die  hier  ab- 
gebildetcn  Stücke  daraus  sind  ein  ovales 


bei  den  grössern,j  in  die  Augen  fallenden 
Meisterwerken,  welche  die  Menge  anziehen. 


Sorten  des  'fhons  dazu  vi'rwendet ,  weil  aber  ein  imrcgelmässiger 
Brand  hierbei  zum  unwiederbringlichen  Felder  wird,  so  erfor- 
«lert  das  Material  nicht  allein  von  Anfang  an  eine  ganz  be¬ 
sonders  g>de  Auswahl,  sondeim  auch  übei'ans  sorgfältige  Be¬ 
handlung. 

Terracotta.  Die  Darstellung  von  Figuren,  Vasen  und  ver¬ 
schiedenem  Schmuckwei'k  für  die  Architektur  aus  ])lastischem 
Ihon,  der  zuerst  modellirt  und  dann  zu  einer  Art  Ziegelinasse 
gebrannt  wird,  ist,  wie  erwähnt,  schon  im  grauen  Altcrthum 
üblich  gewesen,  so<lass  die  'ferracotten  von  jchei'  einen  ziendich 


liohcn  liang  initcr  den  Kun>t iiroibictionen  eingenommen  haben. 
Wer  die  Saui!nlung('n  der  grössern  iMusi'cn  khirujias  studirt,  wird 
finden,  dass  häutig  genug  originelbi  Zeichnung  und  Genauigkeit 
der  i\bidellirung  durch  sie  aufrecht  erhalten  und  fortgei)flanzt 
Worden  sind;  und  es  ist  vielleicht  zu  lied.auern,  dass  ein  so  viel¬ 
seitig  zu  behandelndes  und  verwendbares  iNlaterial  gegenwärtig 
grösst entheils  nur  als  für  architektonische  Ornamentik  zweiten 
Banges  und  Gaidcuidecorationen  geeignet  befunden  werden  will. 
Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  mindestens  was  die  allgemeinere 
Anwendung  ludriilt,  (jbgleich  (‘ine  moTiunicntale  Zusammen- 
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Das  hier  abgebildete  prächtige  Trink¬ 
horn  ist  eine  ausgezeichnete  Arbeit  in 


Elfenbeinschnitzerei  von  Schwartz  und 
Sohn  in  Kopenhagen.  Es  ist  im  Besitz 
des  Prinzen  Oskar  von  Schweden,  welchem 
es  für  seine  Mühewaltung  als  Präsident 
der  grossen  schwedischen  Kunst-  und 
Industrieausstellung  in  Stockholm  verehrt 


worden  ist.  Die  darauf  trefflich  ausge¬ 
führten  Basreliefs  stellen  Scenen  dar  aus 
der  berühmten  Frithjofs-Sage  von  Tegner 
nach  den  Zeichnungen  des  bekannten  Bild¬ 
hauers  Peter;  das  Beschläg  ist  vergoldetes 
Silber  in  vorzüglicher  Ausführung. 


Daneben  bringen  wir  als  Zugabe 


die  Zeichnung  einer 


silbernen  Kaffeekanne  von  Christesen  edeln  Metallen  wir  schon  wiederholt  in  \  Das  genannte  Stück  ist  im  alten  scandi- 
in  Kopenhagen,  dessen  Kunstwerken  in  Wort  und  Bild  Anerkennung  gezollt  haben.  !  navischen  Stil  trefflich  verziert. 


I 


Stellung  von  einiger  Prätension  aus  England,  und  namentlich 
eine  Anzahl  bewunderns'werther  Bildwerke  aus  I  leutschland  zeigen, 
dass  in  der  Ausstellung  das  Bestreben  zur  Geltung  gelangt,  von 
der  Industrie  zur  Kunst  überzugehen.  Zuerst  hat  sich  die  letz¬ 
tere  überhaupt  in  neuerer  Zeit  der  Terracotta  in  Deutschland 
mit  dem  grössten  Erfolg  bemächtigt,  es  sei  nur  erinnert  an  die 
kolossalen  Keliefs  aus  diesem  Material  an  der  Weichselbrücke 
bei  Dierschau. 

Aus  Deutschland  sind  denn  auch  die  besten  Arbeiten  in 
Terracotta  zur  Ausstellung  gelangt,  von  welchen  einzelne  Kunst¬ 
werke  in  der  höchsten  Bedeutung  des  Wortes  sind.  Vor  allen 


zu  erwähnen  ist  Dräsche  aus  Wien,  dessen  grossartige ,  ge¬ 
schmackvoll  zusammengestellte  Grujipe  im  Park  der  österreichi¬ 
schen  Abtheilung  zu  den  besondern  Sehenswürdigkeiten  gehörte. 
Die  einzelnen  Gegenstände  derselben  sind  ebenso  merkwürdig 
ihrer  fabelhaften  Billigkeit  halber,  als  wegen  ihrer  ausgezeichnet 
und  stilvoll  künstlerischen  Durchführung.  Die  prächtigen  Amo¬ 
retten,  darstellend  1)  Handel  und  Industrie;  2)  Gartenbau  und 
Landwirthschaft;  ff)  Kunst  und  Wissenschaft;  4)  Jagd  und  Fisch¬ 
fang  waren  so  gut  gedacht,  so  vorzüglich  ausgearbeitet  und 
gebrannt,  dass  sie  sich  getrost  den  Leistungen  der  alten  Römer 
auf  diesem  Gebiet  an  die  Seite  stellen  dürfen.  Nicht  minder  be- 
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Unter  den  in  erster  Reihe  der  Ausstellung  be¬ 
findlichen  Productionen  des  Hauses  J .  und  L.  Lob- 
MEYR  in  Wien  nimmt  der  hier  abgebildete  Cande- 


Daneben  geben  wir  wieder  einen  hübschen  silbernen  Tafelaufsatz  von  Neal 
in  London.  Zeichnet  er  sich  auch  nicht  durch  besondere  Neuheit  der  Form 
aus,  so  ist  er  doch  durchweg  eine  gute,  gefällige  Arbeit.  Auch  andere 


lab  er  einen  vorzüglichen  Rang  ein  durch  schöne 
Zeichnung,  vortreffliche  Behandlung  und  glänzende 
Vergoldung;  er  ist  für  das  neue  Opernhaus  bestimmt. 


Gegenstände  in  gleichem  Genre  hat  das  genannte  Atelier  geliefert,  welche 
mit  zu  den  bessern  Vertretern  der  britischen  Silberwaarenindustrie  gehören. 


achtenswerth  waren  die  vier  Arbeiterstatuen,  namentlich  der 
Ziegelstreicher  und  der  Kohlenträgcr,  und  der  Preis  dieser  treff¬ 
lichen  Statuen  ist  so  gering,  dass  sie  selbst  von  minder  Bemit¬ 
telten  zur  architektonischen  Decoration  verwendet  werden  können. 
Auch  die  trefflich  ausgetührten  Bockstatuen  und  Reliefs  von 
March  in  Charlottenburg  verdienten  volle  Anerkennung,  sie 
mussten  in  der  landwirthschaftlichen  Abtheilung  Preussens  auf¬ 
gesucht  werden.  Unter  den  französischen  Terracotten  war  nichts 
Besonderes,  immerhin  aber  genügten  sie  massigen  Ansprüchen. 
Das  Beste  der  englischen  hatte  Pulham  geleistet,  darunter  eine 
ausgezeichnete  grössere  Gruppe;  Material  und  Arbeit  waren  lo- 
benswerth,  das  Itesultat  zufriedenstellend.  Auch  Strood’s  Ter¬ 


racotten  waren  zu  loben.  Andere  wohlbekannte  Manufacturen 
hatten  diese  Specialitäten  gleichfalls  vertreten,  Hessen  aber  we¬ 
der  im  Stoffe  noch  in  der  Anwendung  etwas  Neues  von  Be¬ 
deutung  gewahren. 

Vortrefflich  präsentirten  sich  die  italienischen  Terracotten, 
doch  trat  unter  ihnen  kein  Werk  hervor,  das  grössere  Beachtung 
verdient  hätte.  Von  jeher  war  Italien  berühmt  in  der  Herstel¬ 
lung  von  hülischen  Ziegelfussböden  und  hielt  darin  sein  Re¬ 
nommee  tüchtig  aufrecht;  dieselben  sind  allbekannt  und  be- 
dürien  nicht  der  Beschreibung.  Uebrigens  befanden  sich  die 
grössten  und  interessantesten  Werke  in  Terracotta  —  Figuren, 
besonders  Hirsche,  Vasen,  Fontainen  u.  s.  w.  —  im  Park,  theils 


BRONZEN  VON  HOLLENBACH,  WIEN. 


Die  schöne  Sammlung  von 
Bronzegegenständen,  mit  wel- 


LENBACH  in  Wien  so  glücklich  auf  der  Pariser 
Ausstellung  debutirt  hat,  verdient,  dass  wir  ihr 


Lampenständer, 
zur  Ausfüllung. 


ausserdem  ein  Stück  Galerie 
Der  Fabrik  ist  bekanntlich  die 


in  gut  zusammengestellten  Gruppen,  theils  auch  an  den  Ge¬ 
bäuden  darin  verwendet,  z.  B.  als  buntscheckige  Musterkarte  an 
dem  englischen  Modellhause. 

Gement  und  Kunststein.  Auf  künstliche  Art  hergestellte 
Steinmassen  in  Verwendung  zu  Kunstzwecken  waren  in  der  Aus¬ 
stellung  ziemlich  gut  vertreten.  Frankreich  hatte  davon  ein 
paar  schöne  Serien  aufzuweisen,  auch  England  und  Deutschland 
hatten  deren  ausgestellt ;  sellist  Italien  bei  seinem  Beichthum  an 
natürlichem  Material  zeigte  ein  nachgebildetes  von  vortrefflicher 
Qualität,  Die  interessantesten  französischen  Leistungen  dieses 
Fachs  fanden  sich  in  einem  besondern  Parkgebäude,  nächst  der 
Porte-Eapp,  zunächst  der  Stadt;  hier  hatten  verschiedene  Aus¬ 


steller  eine  sehr  beachtenswerthe  Sammlung  vereinigt.  Beson¬ 
ders  zu  erwähnen  sind  daraus  die  Cementsteine  und  künstlichen 
Breccien- Marmorarten,  in  Säiden,  Kamine,  Ornamente  u.  s.  w. 
verarbeitet  von  Cousin.  Das  Material  erscheint  sehr  hart  und 
nimmt  eine  treffliche  Politur  au.  Es  besteht  aus  hydraulischem 
Kalk,  Sandstein,  anderm  Gestein  und  gebranntem  Thon,  doch 
soll  dabei  noch  ein  unbekannter  chemischer  Zusatz  sein.  Ohne 
längere  Erfahrung  ist  es  übrigens  schwierig,  Dauerhaftigkeit 
untf  Leichtigkeit"  der  Behandlung  zu  beurtheilen ;  jedenfalls 
scheint  diese  künstliche  Steinmasse  die  gewöhnlichen  Gemente 
weit  zu  übertreft'en,  aber  ihr  Preis  ist  höher,  ln  demselben 
Eaume  befinden  sich  auch  Fussbodenplatten  von  künstlichem 


noch  verschiedene  Muster  entnehmen.  Das  l_)este  |  goldene  Medaille  zutheil  geworden,  und  Oester- 
darunter  ist  ein  prächtig  gearbeiteter  Talelauf-  |  reich  hat  ein  Recht ,  stolz  auf  sie  zu  sein.  Ivem 


dien  die  Manufactur  von  IIol- 


satz  mit  sehr  hübschen  Kinderfiguren  als  Bac¬ 
chanten;  daneben  ist  abgebildet  ein  origineller 


anderes  Land  steht  in  der  Erzeugung  von  Luxus- 
waaren  Frankreich  so  nahe  wie  genanntes. 


I 
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xMÜBEL  VON  PARVIS,  KAIRO. 


Selbst  der  Orient  hat  inaiiche 
schätzbare  Leistungen  des  Kunst¬ 
handwerks  zur  Ausstellung  ge¬ 
bracht.  Freilich  ist  der  Verfer¬ 
tiger  des  hier  dargestellten  Prunk- 
schrankes,  Giuseppe  Pauvis,  ein 
Italiener,  aber  schon  lange  Jahre 
in  Aegypten  angesiedelt  und  dort 
als  Hoflieferant  des  Vicekönigs 
der  erste  IManufacturist  seines 
Fachs.  Das  Möbel  ist  aus  den 
verschiedensten  kostbaren ,  far- 


eingelegt;  es  ist  nach  einem  arabischen  Vorbilde  aber  mit 

ung( 


völlig  freier  Pxuiutzung  gebaut.  In  den  einzelnen  Füllungen 


Gegenwart,  des  Mustapha  Salam 
in  Kairo.  Ihr  Inhalt  geht  un¬ 
gefähr  darauf  hinaus,  dass  unter 
der  woldthätigen  Regierung  Is- 
mael’s  Kunst  und  Industrie  ihre 
Schwingen  ausgebreitet  hätten, 
um  in  altem  Glanz  und  Ruhm 
wieder  in  Aegypten  einzukehren. 
Dieser  eigenthümlich  interessante 
Prunkschrank  dürfte  manchem  Be¬ 
sucher  der  Ausstellung  entgangen 
sein;  er  bildete  einen  Haupttheil 


bigen  Holzarten  zusammengesetzt  |  sind  zum  Theil  arabische  Sprüche  in  Relief  angebracht ;  sie 
und  mit  grosser  Geschicklichkeit  |  stammen  aus  der  h  eder  eines  der  geschätztesten  1  ticliter  der 


des  Moluliars  im  schönen  Kiosk 
des  Vicekönigs  in  dem  Park. 


Stein  aus  einem  sehr  homogenen,  glattweichen  Material,  ein¬ 
gelegt  mit  ausgezeichneten  Dessins,  welche  sich  zierlich  und 
höchst  ges  chmackvoll  ausnehmen.  Der  Quadratmeter  davon 
kostet  nur  15  Francs,  ein  ausserordentlich  billiger  Preis;  die 
Fabrikanten  sind  Roch  Freres.  Beachtung  verdienten  auch  die 
in  der  Maschinenabtheilung  des  Industriepalastes  ausgelegten 
Muster  der  Steinnachbildung  von  Chattemoue. 

Unter  dem  Namen  „  Similipierre“  hatten  Lii)]>mann  und 
Comp,  in  der  Klasse  L.XV  der  französischen  Abtheilung  ein  Pro¬ 
duct  ausgestellt,  dessen  Verwendung  zu  Architekturzwecken  in 


gethan  ist.  Es  ist  nicht  neu,  denn  es  erhielt  schon  1862  in  London 
eine  Auszeichnung.  Der  Allgemeincharakter  dieses  Kunststeins 
ist  durchaus  befriedigend,  namentlich  sind  hier  die  gewöhnlich 
vorkommenden  weissen  Nähte  der  Verbindungsstellen  glücklich 
beseitigt.  Es  ist  dies  Material  sowol  für  den  äussern  als  den 
Innern  Bau  sehr  berücksichtigenswerth.  In  die  Augen  fiel  na¬ 
mentlich  eine  vollständige  Brunnengruppe  mit  allen  architekto¬ 
nischen  Details,  Piedestal,  Säulen  und  Capitälen,  Vasen  und 
Statuen,  das  Ganze  componirt  aus  Similijuerre  und  Similimarltre, 
letzteres  eine  recht  getreue  Marmornachbildung.  Hübsche  Muster 


einer  reichen  Auswahl  von  Säulen  und  IMonumentalwerken  dar-  I  fanden  sich  auch  ii^  dem  Park,  woselbst  Ornamente  und  Bassins 
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PIANO  DEPt  GESELLSCHAFT  FÜR  KUNST  UND  INDUSTRIE,  KOPENHAGEN. 


Die  Gesellschaft  zur  Aufmunterung  der 
Kunst  und  der  Industrie  zu  Kopenhagen 
hat  es  verstanden,  mit  der  Hülfe  vmn  vor¬ 
züglichen  Künstlern  ein  sehr  beachtens- 


im  Stile  der  Renaissance,  gefertigt  nach 
der  Zeichnung  des  Professoi’s  Heinrich 
Hansen,  welches  mit  zu  dem  Schönsten 
seiner  Art  in  der  Ausstellung  zählt.  Ueber- 


der  Ausstellung  geleisteten  Proben,  sich 
in  Dänemark  auf  gutem  AVege  befindet  und 
eine  achtunggebietende  Stufe  errungen  zu 
haben  scheint.  Jedenfalls  ist  sie  so  vertreten. 


wcrthes  Sortiment  ihrer  dankbaren  Rich¬ 
tung  zur  Schau  zu  stellen.  Darunter  tritt 
insbesondere  hervor  ein  prächtiges  Piano, 


haupt  ist  zu  constatiren,  dass,  und  zum 
Theil  ist  dies  ein  Verdienst  des  genannten 
Vereins,  die  Kunstindustrie,  nach  den  in 


dass  man  auf  die  Einwirkung  bedeutender 
Intelligenz  zu  ihrem  Resten  schliessen  und 
ihr  dazu  alles  Glück  wünschen  darf. 


dem  Einflüsse  von  Wetter  und  AVasser  ausgesetzt  waren.  _  Der 
Altar  der  auferbauten  Kapelle  bestand  gleichfalls  aus  diesem 
Stoffe,  der  sich  also  auch  zu  kirchlichen  Ausführungen  eignet. 
Ein  Preis  war  nicht  angegeben.  Der  Sitz  dieser  Industrie  ist 
Paris,  und  sie  scheint  sich  daselbst  Eingang  verschafft  zu  haben. 
Es  mag  dabei  liemerkt  werden,  dass  das  pariser  Klima  für 
solche  Steinimitationen  liesser  geeignet  erscheint  als  dasjenige 
anderer  nördlicherer  Gegenden ;  daher  werden  sie  auch  dort  zu 
solchen’ hervortretenden,  freistehenden  Ornamenten  benutzt,  die 
man  anderweit  nicht  daraus  anfertigen  dürfte. 


Ziemlich  zahlreich  beschickt  war  die  Ausstellung  von  Ge¬ 
menten  in  den  verschiedensten  Eormen  —  im  wesentlichen  be¬ 
stehen  sie  aus  im  Ofen  gebranntem  und  dann  mit  AVasser  ver¬ 
setztem  schwcfelsaiirem  Kalk  oder  Gips  —  allein  bei  keinem  ein- 
zio-en  war  Aufschluss  ül)cr  die  Zusammensetzung  des  Materials 
zir  erfahren.  Die  meisten  dieser  Stoffe,  worunter  der  englische 
Gement  von  Keen  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen  dürfte, 
werden  mehr  zu  untergeordneten  Rauzwecken  als  zu  Kunstarbei¬ 
ten  verwendet,  otigleich  sie  sich  auch  für  die  letztem  vielfach 
eie-nen  dürften.  Eine  nur  dem  Namen  nach  hierher  gehörige 
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Einen  ansgezeicbnet 
ten  Ealnnen  hat  der 
rentiner  Bildsclinitzer 


schön  in  Holz  geschnitz- 
schon  früher  erwähnte  flo- 
Egisto  Gajani  geliefert 


Von  der  Neuheit  der  Wirkung  von  Glas  auf  Glas, 
durch  Anbringung  krystallener  Ornamente,  Consolen, 
Armleuchter  u.  s.  w.  inmitten  von  Spiegeln,  einer  Er¬ 


dessen  v\  erke 
bewundertsten 
seines  Faches 


ü])erhan]n  zu  den 
seiner  Zeit  und 
zählen  können. 


Ausserdem  bilden  wir  ab  zwei  Muster  der  Bücher einbände  von  Marcus  Ward 

^^PSaiii'iiiiiimiiiiiliiiilminiti.MIHiiiitniLinii.i.ui.iiiiLLLiiiiinBrntmBwiiiiiJiiiiiiJiijiiiiiiiiiiinLBiM  -  -  iiiiiiiiiiiiiiiiiiinMiiiimii'iMimiiiHiiiiiiiiiiiuiiiiiiLiiiiimimun? 


AND  Sons  m  Belfast,  Irland,  als  Belege  der  Moderichtuncr. 


findung  von  T.  Marsh  in  London,  geben  wir  noch  eine 
Probe.  Sie  hat  sich  rasch  beliebt  gemacht  durch  die 
unbeschreibliche  Reflexwirkung,  die  sie  hervorbringt. 


Masse  ist  der  (fälschlich)  so  genannte  vulkanische  Gement,  wel¬ 
cher  zu  Bedachungen  verwendet  wird,  die  vollkonmen  fenerfest 
und  wasserdicht  sind,  sodass  darauf  Gärten  angelegt  werden 
können.  Diese  Art  Dächer  hat  der  Maurermeister  Karl  Rabitz 
in  Berlin,  welcher  IMeisterschaft  in  ihrer  Ausführung  besitzt, 
in  einem  Modell  (Klasse  LXV)  veranschaulicht.  Der  eigentliche 
Erfinder  dieser  ursprünglich  Ilolz-Cementbedachung  geheissenen 
IMethode  war  der  bekannte  Indnstrielle  S.  Häusler  zu  Hirsch¬ 
berg  in  Schlesien. 

Steine.  Von  solchen  Steinarten,  welche  als  IMaterial  für 
luinstzwecke  verwendet  w’erden,  war  nur  wenig  und  von  ge¬ 
lingen!  Interesse  vorhanden.  Hier  und  da  hat  eine  Gegend  einen 


kleinen  Würfel  oder  andere  rauhe  Handstücke  geliefert,  zuweilen 
findet  man  auch  Politur-  oder  Schliffprolien,  aber  im  ganzen  wdll 
das  alles  wenig  bedeuten.  Namentlich  lässt  die  Auswahl  viel  zu 
wünschen  übrig;  häufig  sind  die  Prolien  nicht  sorgfältig  aus¬ 
gehoben  oder  sind  beschädigt,  oder  stammen  ans  noch  gar  nicht 
eröffneten  Brüchen.  Da  insbesondere  der  Einfluss  des  Klimas 
und  der  Witterung  hierbei  sehr  in  Betracht  kommt,  so^  lässt 
si(di  über  derlei  einzelne  Muster  kein  entscheidendes  Lrtheil 
frdlen.  Sellist  jener  bekannte  malteser  Stein,  dessen  weichere 
Gattungen  sich  mit  dem  Messer  wie  Käse  schneiden  und  sich 
die  verschiedenartigsten,  schwierigsten  Formen  geben  lassen, 
hält  sich  in  seiner  Heimat  ganz  gut  und  dauert,  bei  ordentlicher 
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geschnitzter  Rahmen,  mit 
sinnlichend  die  Werbung 
Liebe,  und  ein  nicht  minder 
osität  ausgeführter  Pfeiler- 


Ein  wundervoll  in  Holz 
Amoretten  -  Gruppen,  ver- 
der  Töne  um  die  Gunst  der 
mit  ausserordentlicher  Virtu- 


Der  berühmte  Kaminmantel  des  Dogen¬ 
palastes  war  in  vollendeter  Copie  von  dem 


tisch,  beides  Werke  der  Ge- 
bew'eisen ,  auf 


in  Venedig 

heute  noch  die  Kunstindus-  Italien  steht.^  Diese 

Arbeiten  bildeten  verdienter-  massen  einen  Anziehungs¬ 

punkt  in  der  italienischen  Abtheilung;  dem  Vernehmen  nach  sind  sie  nach  England 


venetianischen  Künstler  G^® 
VANNi  Zamolo  ausgestellt. 


gekommen,  wie  so  vieles  des  Besten  und  Schönsten  der  Ausstellungs -Schätze  des  Marsfeldes 


Behandlung,  auf  Jahre  hinaus.  Im  Norden  dagegen  muss  ein 
solcher  Stein  unter  Glas  gehalten  werden,  wenn  er  seiner  an¬ 
genehmen  Färbung  nicht  verlustig  und  der  Zerstörung  entgegen- 
o-ehen  soll.  Es  finden  sich  Muster  gewöhnlicher  Steine  aus- 
o-estellt  in  den  Abtheilungen  von  Frankreich  und  Algerien,  von 
Italien,  Oesterreich,  Spanien,  der  Türkei  und  andern  Ländern. 
Sie  sind  von  grosser  Verschiedenheit  in  Farbe,  in  Textur,  in 
Härte  und  im  Preise.  Aus  England  finden  sich  einige  von  Sey- 
mour  eingesendete  Vasen  aus  dem  Sandstein  von  Bath;  ähn¬ 
liche  aus  französischen  Caen-Steinen  von  Forsyth  befinden  sich 


gleichfalls  in  der  britischen  Abtheilung.  Unter  den  französischen 
Proben  findet  sich  nichts  von  Belang ;  Algier  hat  viele  gesendet, 
aber  lauter  Handstücke.  Von  dem  Maltastein  sind  einige  wenige 
Beispiele  ausgestellt,  aber  es  ist  zu  viel  daran  herumgeschnitten, 
sodass  das  Material  seinen  Charakter  ganz  verloren  und  ein  un- 
beschreibbares ,  völlig  indifferentes  Aussehen  dafür  eingetauscht 
hat.  Weitaus  das  Beste  in  Material  und  technischer  Behandlung 
hat  ein  Deutscher  geliefert,  Steinmetz  J.  Doppeler  in  Salzburg, 
Oesterreich,  eine  monumentale  Fontaine,  welche  in  einer  der 
Avenues  aufgestellt  ist;  sie  besteht  aus  einer  Gruppe  von  Stein- 
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BBONZE  VON  GRAUX.  —  KAMINGERÄTHE  VON  STEEL  AND  GARLAND. 


Für  den  Sultan  des  Osmanenreichs  sind 
in  der  Ausstellunp:  sehr  bedeutende  Ankäufe 


höchst  zierliches  und  originelles  Schreib¬ 
zeug  mit  einer  Uhr,  in  vergoldeter  Bronze, 


geschmackvollen  Verzierungen  in  edeln 
Steinen,  unter  welchen  namentlich  Lapis- 


emacht  wo  rden,  namentlich  auch  in  Bronze- 
egenständen.  Darunter  befindet  sich  ein 


von  Graux- Marly.  Dassell^e  macht  insbe¬ 
sondere  Eindruck  durch  seine  reichen  und 


Lazuli  hervortritt,  nicht  minder  al:)er  auch 
durch  die  Feinheit  der  gesammten  Arbeit. 


Unterhalb  bilden  wir  ab  einen  Kaminvor- 
setzer  aus  dem  mannichfaltigen  Sortiment 
von  Kamin-  und  Feuerungsgeräthschaften 
aller  Art  der  P'abrik  von  Steel  and  Gar- 


LÄND  in  Sheffield,  welche  diese  Specia- 
lität  mit  künstlerischem  Geschick  und 
grossen  Erfolgen  zu  behandeln  versteht. 
Derartige,  nur  für  eine  ganz  besondere. 


scheinbar  untergeordnete  Production  be¬ 
rechnete  Etablissements  sind  ein  erfreu¬ 
liches  Wahrzeichen  der  britischen  Kunst¬ 
industrie  gegenwärtiger  Epoche. 


figuren,  welche  eine  Marmorschale  emporheben.  Ueber  dersel¬ 
ben  sind  wieder  Figuren  in  groteskem  Stil  angebracht,  etwas 
schwerfällig,  das  ist  wahr,  aber  die  Zeichnung  verräth  vieles 
Talent,  eljenso  die  Bildnerarbeit  an  den  Figuren,  welche  mit 
dem  Material  völlig  im  Einklang  steht.  Es  ist  die  Frage  auf¬ 
geworfen  worden,  ob  die  Marmorschale  als  ein  Fortschritt  oder 
eine  Neuheit  zu  betrachten  sei;  jedenfalls  kann  die  Zusammen¬ 
stellung  von  zweierlei  Material  nicht  ohne  weiteres  ein  Fehler 
geheissen  werden.  Ein  ebenfalls  aus  Oesterreich  gesandter  ova¬ 
ler  Tisch  mit  gewundenen  Füssen  ist  noch  eine  Merkwürdigkeit, 
die  hierher  gehört;  er  ist  aus  fossilem  Kalkstein  gebaut  und  be¬ 
steht  fast  gänzlieh  aus  lauter  Ammoniten.  Griechenland  hat  eine 


interessante  Art  von  Lithographiesteinen  gesandt,  welche  gut 
aussahen;  sie  sind  dicht  mit  blauen  Adern  durchzogen.  Die 
Türkei  hatte  eine  gute  Sammlung  von  Bausteinen  aufzuweisen; 
kein  anderes  Land  hatte  daran  gedacht. 

Schiefer.  Sowol  aus  den  berühmten  Brüchen  von  Angers 
als  auch  aus  denen  der  Ardennen  waren  mehrere  sehr  schöne 
Sortimente  von  Schiefern  und  Platten  ausgestellt.  Die  ersten 
waren  von  besonderer  Güte;  doch,  obgleich  man  sie  hier  und 
da  schon  gelegentlich  als  Einsätze  bei  monumentalen  Werken 
verwendet  hat,  so  kann  man  sie  doch  nicht  als  ein  geeignetes 
Material  für  Kunstzw'ecke  betrachten.  Die  hergerichteten  Plat¬ 
ten  sowie  verschiedene  aus  solchen  und  Schiefer  hergestellte 
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Den  schonfrüher  erwähnten  sehr  be¬ 
friedigenden  Leistungen  im  Fache  der 


Beleuchtungsindustrie  von  Schloss¬ 
macher  UND  Co.  in  Paris  fügen  wir 


hier  eine  Auswahl  neuer  Muster  hinzu^ 


verschiedene  Lampenkörper  und  einen  exquisiten 


Candelaber  von  origineller,  graziöser  Form.  Den  Er 


Zeugnissen  •  der  genannten  Fabrik 
ist  die  goldene  Medaille  zuerkannt 


worden ;  sie  haben  auf  der  Ausstel¬ 
lung  wenige  Nebenbuhler  gefunden, 


und  gute  Geschäfte  gemacht. 


Gegenstände,  z.  B.  Fussböden,  Wandgetäfel,  Billardtafeln  u.  s.  w. 
bezeugen,  wie  sehr  neuerdings  Frankreich  bestrebt  ist,  seine 
mineralischen  Schätze  dieser  Gattung  entsprechend  zu  ver- 
werthen.  Aus  andern  Ländern  waren  keine  Schieferproben  vor¬ 
handen. 

Dagegen  waren  verschiedene  Aussteller  mit  glasirten  Ziegeln 
zu  verschiedenartiger  Verwendung  aufgetreten.  Auch  Magnus, 
einer  der  ersten  Erfinder  auf  diesem  Gebiete,  war  repräsentirt, 
hatte  aber  nunmehr  viele  Nebenbuhler  gefunden.  Viele  dieser 
Erzeugnisse  waren  mehr  nützlich  als  ornamental,  andere  da¬ 


gegen  in  der  That  von  künstlerischem  Werth.  Die  prächtigen 
englischen  und  irischen  Platten  fehlten,  sie  sollten  übrigens 
niemals  in  rohem  Zustande,  sondern  geschliffen  und  für  die 
Zwecke  gehörig  präparirt  ausgestellt  werden;  zu  mancherlei 
architektonischen  Zwecken  sind  sie  von  vorzüglichem  Werth. 

Bildhauermarmor.  Von  der  grossen  Zahl  verschieden¬ 
artig  gezeichneter  Gesteine,  welche  alle  den  Namen  Marmor 
führen,  ist  bei  weitem  der  grösste  Theil  nur  zu  decorativen  Vor¬ 
nahmen,  nicht  aber  für  höhere  Werke  der  Bilhauerkunst  ge¬ 
eignet.  Derartige  Materialien  sind  von  sehr  abweichender  Zu- 


Da  sehen  wir  treueste  Nachbildungen  der  Achat  und  aus  Jaspis;  dort  Emaillen,  Ca 
Antike  neben  der  neuesten  Erfindung  der  meen ,  Perlen,  deren  natürliche  Gestal 


Viele  Aussteller  haben  so  verschieden¬ 
artige  Kunstwerke  in  ihren  Gruppen  ver¬ 
einigt,  dass  es  schwer  hält,  dieselben  in 


Verfeineruni 


hier  Vasen  aus  Lasurstein. 


6¥»>7y.V)v; 


eine  allgemeine  Klassifikation  zu  bringen 
So  Beuedeley  in  Paris,  dessen  kostbare 
Erzeugnisse  fast  alles  umfassen,  was  dem 


durch  die  Fassung  zu  Leben  gebracht 
wird.  Ein  Bijou  darunter  ist  der  Spiegel 
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LUXUSWAAREN  VON  BEURDELEY,  PARIS. 


Luxus  nur  irgend  Vorschub  leisten  kann.  |  aus  echtem  Bergkrysfall,  aus  orientalischem  |  aus  Bergkrystall,  im  Stile  Imdwig’s  XVI. 


summensetzuug,  einige  davon  gehören  zu  den  kohlensauren, 
andere  zu  den  schwefelsauern  Kalken,  mehrere  sind  sogar  noch 
entfernter  miteinander  verwandt,  liier  sollen  nur  diejenigen 
krystallinischen  Kalke  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  jene 
eigenthümliche  zuckerähnliche  Krystallisation  zeigen,  die  sie 
vorzugsweise  für  Bildhauerzwecke  geschickt  macht.  Die  übrigen, 
die  gewöhnlichen  und  minder  werthvollcn  Arten,  sind  zum 
grossem  Jheil  feinkörnige  Kalksteine  und  zeichnen  sich  vor 
den  übrigen  Mineralien  ihrer  Sippe  nur  aus  durch  eine  zartere 


Textur  und  eine  grössere  Befähigung  zu  möglichst  vollkommener 
Politur.  Derartige  Marmorarten  kommen  in  vielen  Gegenden 
vor,  während  die  rein  weissen,  saccharoidalen  Varietäten  ziem¬ 
lich  selten  und  ausnahmw'eise  auftreten.  ln  geologischer  Hin¬ 
sicht  treten  die  gemeinen  Marmore  in  Schichten  auf  und  sind 
häutig  fossilienreich;  wohingegen  die  statuarischen  Arten  sich 
in  Adern  völlig  frei  von  organischen  Spuren  und  völlig  meta- 
morphosirt  zeigen.  Zu  den  Marmorarten  für  den  praktischen 
Gebrauch  dürfen  wir  auch  hier  zählen  die  Serjientine  und  die 


PORZELLANE  VON  COPELAND  AND  SONS,  LONDON, 


Die  britischen  Porzellane  haben  in 
der  Pariser  Ausstellung,  wenigstens 


übrigen  den  Rang  abgelaufen,  und  dazu 
hat  unstreitig  am  meisten  beigetragen  die 


artigsten  Fabrikate  aus  dem  verschieden¬ 
artigsten  Material  heraus,  aber  niemals  et- 


wählte  Ornamentik  betrifft,  fast  allen  Trent,  und  es  gehen  daraus  die  verschieden-  |  Vasen,  Terrinen  und  Jardinieren  wieder. 


prächtigen  Varietäten  des  sogenannten  Onyxmarmors  oder  orien¬ 
talischen  Alabasters,  welcher  vorzugsweise  aus  Algier  und  Aegy})- 
ten  kommt.  Nicht  dazu  rechnen  wir,  als  besonderer  Erwähnung 
bedürftig,  die  Alabaster,  die  Porphyre  jeder  Art,  die  Granite 
und  Nephrite;  auch  der  Malachit  gehört  nicht  hierher. 

Als  Material  für  Kunstzwecke  sind  die  Marmorarten  ohne 
Vergleich  die  besten  und  wichtigsten  unter  allen  Mineralien, 
und  von  allen  bekannten  Gattungen  derselben  sind  wiederum 
die  weissen  zuckerähnlichen  Marmore  die  feinsten.  Sowol  in 
der  Textur  als  in  der  völligen  Abwesenheit  jeder  bestimmten 


Farbe  stehen  sie  jedeufalls  obenan.  Sie  lassen  sich  leicht  be¬ 
arbeiten  und  nehmen  eine  vollkommene  Politur  an. 

Es  wäre  ein  recht  befriedigender  Umstand  gewesen,  wenn 
die  Ausstellung  mit  irgendeiner  neuen  Bezugsquelle  dieses  wich¬ 
tigen  Stoffs  bekannt  gemacht  hätte,  allein  leider  hat  sie  in  dieser 
Hinsicht  nichts  Neues  gebracht.  Carrara  liefert  noch  immer  die 
bedeutendsten  IMassen  der  besten  Art,  ist  al)er  auch  in  der  That 
fast  die  einzige  Stätte  für  den  Bedarf.  Die  feinen  Parischen 
Marmore  —  deren  Brüche  im  Besitz  des  Königs  von  Preussen, 
wol  mit  Unrecht,  befindlich  heissen  —  und  der  Pentelische  Mar- 


was  Ursprünglichkeit  und  Mannichfaltig- 


überraschend  schöne  Zusammenstellung  der  was  Schlechtes.  Pis  ist  ihnen  auch  diesmal 
Productionen  von  W.  T.  Copeland  and  wie  gewöhnlich  die  höchste  Auszeichnung, 


keit  der  P^ormen,  garten  Stil  und  ge- 


SoNs  in  London.  Die  Werke  dieses  altbe¬ 
kannten  Hauses  befinden  sich  in  Stoke-upon- 


die  goldene  Medaille,  zutheil  geworden. 
Unsere  Abbildungen  geben  verschiedene 


PARISER  AUSSTELLUNG. 
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MÖBEL  VON  M’HYTOCK,  EDINBUBGH. 


Aus  Schottland  ist  in  der  Ausstellung 
nur  eine  einzige  iMübelnianufactur  ver¬ 
treten,  die  von  Richard  ^\HyTOCK  and 
Co.  in  Edinburgh,  deren  Hauptstück  ein 
Bücherschrank  ist.  Wenn  dieser  sich  auch 
in  der  Kostbarkeit  und  der  aufgewendeten 


fallen ,  so  ist  er  doch  nichtsdestoweniger  |  der  Reinheit  in  der  Zeichnung  und  edler 

'  Einfachheit  der  Verzierungen  kann  er  sich 
!  sogar  neben  die  besten  Leistungen  Frank- 
I  reichs  stellen.  Die  schottische  Fabrik  ist 
j  mit  der  Medaille  ausgezeichnet  worden, 
schon  früher  hat  sie  ähnliche  Anerken- 


Arljeit  nicht  mit  andern  Erzeugnissen 
messen  kann,  die  prunkend  in  die  Auo-en 


ein  sehr  elegantes  Möbel,  welches  seinen  [  nungen  gefunden  und  gehört  zu  den  re- 
Verfertigern  alle  Ehre  macht.  Hinsichtlich  nommirtesten  des  Vereinigten  Königreichs. 


mor  Griechenlands  werden  leidei'  nicht  mehr  kunstgerecht  ali- 
gebaut,  stehen  auch  in  mancher  Hinsiclit  dem  Ijesten  Carrari¬ 
schen  nach.  Indien  hat  einige  bearl)eitete  IMuster  eingesandt, 
verspricht  aber  weder  eine  grössere  Zufuhr,  noch  ist  es  auch 
wahrscheinlich,  dass  die  Künstler  sich  den  etwas  trockenen 
ostindischen  weissen  iMarmorarten  zuwenden  werden.  Audi  Al¬ 
gerien  hatte  einige  Droben  geliefert,  alier  keinerlei  Nachweis 
der  Quantitäten.  Carrara  blieb  daher  in  der  überhand.  Die 
von  daher  eingesandten  Stücke  sind  gross  und  interessant,  es 
behnden  sich  darunter  verschiedene  werthvolle  Blöcke  für  Sta¬ 
tuen  liis  zu  ;}  Kubikellen  Celialt.  Was  die  (,>ualität  betrifft,  so 
erscheinen  diesi'  IMuster  ganz  vollkommen;  aber  die  Abwesen¬ 


heit  von  Streifen  und  Adern  im  äussern  Umfange  ist  noch  kein 
Beweis  von  der  Reinheit  des  gesammten  Blocks.  Kenntniss  der 
geologischen  Verhältnisse  und  der  Oertlichkeit  der  Schicht,  wel¬ 
cher  der  Stein  entstammt,  so  des  besondern  Theils  der  letztem, 
aus  dem  er  gebrochen  ist,  geben  hierfür  allein  Bürgschaft,  welche 
aber  ebenfalls  manchmal  trügt. 

Obgleich  also  Carrara  nicht  die  Gefahr  der  Concurrenz  zu 
fürchten  braucht,  so  sind  doch  noch  andere  Bczugsorte  für  Sta¬ 
tuenmarmor  ehrenvoll  neben  dem  seinigen  vertreten.  So  ist 
namentlich  aus  Ccret  in  den  östlichen  Pyrenäen,  bei  Derpignan, 
von  Delcros  ein  sein'  interessantes  iMuster  ausgestellt  (Klasse  LXV. 
47),  zwar  nicht  völlig  rein,  aber  von  guter  Qualität  und  auch 
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Die  österreichische  Möbelin¬ 
dustrie  ist  in  der  Ausstellung  nicht 
besonders  vertreten;  neben  den 
feuersichern  Geldschränken,  wel¬ 
che  hierher  gehören  und  den 
Möbeln  aus  gebogenem  Holz  sind 
nur  wenige  Leistungen  mit  be¬ 
sonderer  Auszeichnung  zunennen. 
Zu  diesen  gehören  aber  diejenigen 
des  Möbelfabrikanten  und  Tape¬ 
zierers  Johann  Herold  in  Pesth 
(Paiatingasse  14),  eines  streb¬ 
samen  Industriellen,  dessen  Ver¬ 
dienste  wir  gern  hervorheben, 
zumaler  zum  erstenmal  eine  Aus¬ 
stellung  beschickt  hat.  Unsere 
Abbildungen  geben  wieder  Theile 
eines  vollständigen  Meublements 
ausungaris  chemEs  chenholz,  orna- 
mentirt  mit  Eichenholz  -  Schnitz¬ 
werk,  eine  ebenso  eigenthümliche 
als  geschmackvolle  Zusammen¬ 
stellung  der  beiden  schönsten 
Hölzer  Ungarns ,  ausdrücklich 
für  die  Pariser  Ausstellung  an¬ 


werden,  dass  an  diesen  Möbeln  alles  freie  Handarbeit  ist  und 


Das  Herold’sche  Etablissement 
in  Pesth,  obgleich  erst  seit  vier 
Jahren  bestehend,  beschäftigt 
schon  über  300  Arbeiter,  Tischler, 
Tapezierer,  Decorateurs,  Schlos¬ 
ser,  Bildhauer,  Drechsler,  Posa¬ 
mentierer,  Schnurenmacher ,  An¬ 
streicher,  Spengler  u.  s.  w.  Sein 
Hauptabsatz  geht  nach  Sieben¬ 
bürgen  und  den  Donaufürsten - 
thümern,  ausserdem  almr  nach 
ganz  Ungarn,  vorzugsweise  in 
Pesth.  Es  werden  darin  alle 
Gattungen  Möbel,  von  den  bil¬ 
ligsten  bis  zu  den  feinsten  Sorten, 
angefertigt  und  in  grösster  Aus¬ 
wahl  auf  Lager  gehalten.  So  sind 
z.  B.  Bettstellen  im  Preise  von 
9  Gulden  bis  zu  500  Gulden  zu 
haben  und  werden  gesucht.  Xa- 
mentlich  excellirt  die  Anstalt 
in-  geschnitzten:  Möbeln,  da 
die  Moderichtuug  gegenwärtig 
Holzbildhauerarbeit  jeder  andern 
Ornamentation  vorzieht;  gute 


gefertigt.  Dabei  mag  bemerkt  ]  keinerlei  Maschinen  dabei  zu  Hülfe  genommen  worden  sind.  |  Künstler  sind  dafür  gewonnen. 


sonst  vielversprechend.  I)as  Pyrenäengebirge  ist  so  marmor¬ 
reich  im  allgemeinen  und  die  Lage  von  Perpigimn  ist  so  günstig, 
dass  die  Brüche,  welche  diesen  Marmor  liefern,  wol  des  Aus¬ 
baues  werth  wären,  sobald  die  Güte  des  ^Materials  sich  bewährt. 
Da  zugleich  nach  weissem  statuarischem  Marmor  von  geringerer 
(,)ualität  zu  Decorationszwecken  immer  grosse  Nachfrage  ist,  so 
würde  selbst  bei  minder  günstigen  Piesultaten  wenig  Pusico  sein. 
Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  bessern  Bildhauermarmoren  in 
Algerien,  Griecheidand,  der  Türkei  und  andern  Ländern.  Mehr 
noch  für  Indien,  wobei  freilich  entmuthigend  wirkt,  dass,  trotzdem 


bei  den  Weltausstellungen  von  ISöl,  und  lSß2  schon  mehr 

und  bessere  Proben  als  diesmal  in  Paris  ausgestellt  gewesen  sind, 
doch  kein  Import  davon  bisjetzt  stattgefunden  hat,  obgleich 
hinreichend  auf  Nutzen  und  AVerth  des  Products  hingewiesen 
worden  ist. 

Auch  von  statuarischem  Alarmor  zu  blosser  Decoration  bei 
der  xArchitektur  waren  verschiedene  Muster  vorhanden.  Am 
meisten  fand  sich  derselbe  verwendet  zu  mehr  oder  minder  reich 
und  geschickt  mit  Sculpturen  verzierten  Kaminmänteln.  Bei 
einigen  davon  war  zugleich  Goldbronze  als  Fassung  angewendet; 


/ 


Teppichstoff  aus  Kautsclmk-  und  Korkabfallen  seit  der  Londoner 
Ausstellung  sich,  hier  freilich  blos  ini  Aeusserlichen  ersichtlich, 


mehrere  waren  blos  ausgehauen ,  andere  zeigten  eingelegte  Ar¬ 
beit  u.  s.  w.  Das  Material  ist  fast  überall  beziehbar,  kommt 
aber  doch  am  meisten  aus  Italien,  der  Aussteller  strebt  dabei 
immer,  seine  künstlerische  Fertigkeit  darzuthun,  ohne  auf  den 
Marmor  andere  Rücksicht  zu  nehmen,  als  dass  er  sich  zu  seiner 
Z'üchimng  hergibt.  Die  Kaminverkleidungen  aus  Statuenmarmor 
sind  überaus  zahlreich  vertreten  und  darunter  einige  vortreff¬ 
liche.  So  z.  B.  ist  namentlich  zu  erwähnen  ein  Werk  von  Ga- 
linicr  in  ^larseille  (XIV,  13;')),  aber  andere  stehen  ihm  eben- 
lürtig  da,  besonders  verschiedene  aus  Belgien.  Das  Beste  hat 
u  iiigens  Russland  geliefert;  der  Bildhauer  Brodski  in  Rom  ist  der 


langt,  es  in  Mustern  darzustellen,  die  in  Zeichnung  und  Ver¬ 
zierung  den  schönsten  Teppichen  nichts  nachgeben. 


Künstler  (vgl.  oben  Seite  .ö'').  Dieser  Kaminmautel  von  be¬ 
deutender  Grösse  besteht  durchaus  von  weissem,  polirtera  iMar- 
mor.  Es  ist  darauf  eine  wirklich  ausgezeichnete  Gruppe  von 
drei  Amoretten  angebracht,  von  welchen  der  obere  die  Ehr 
trägt.  Das  Ganze  ist  von  wundervoller  Zeichnung  und  ebenso 
merkwürdig  durch  seine  Massigkeit  als  durch  die  trotz  dersel¬ 
ben  hervortretende  Aninuth  und  Schönheit  des  Stils.  Der  Breis 
dafür  ist  .öOöO  Rubel. 

.\ndi‘re  Gegenstände  aus  demsellien  Material  waren  ebenfalls 
vorhanden.  So  war  aus  der  Türkei  sonderbarerweise  ein  M'eih- 
wasserkessel  oder  irgendein  ähnliches  Gefäss  von  besonders 


Darunter  zeigen  wir  in  zwei  Kamptulikon -Mustern  von  Tayler, 
Harry  and  Co.  in  London,  wie  sehr  dieser  Parquetten-  oder 


vervollkommnet  hat.  Gegenwärtig  ist  das  Kamptulikon  schon 
ganz  allgemein  im  Gebrauch;  die  genannte  Firma  ist  dahin  ge- 


l>12  SCHLOSS  VOX  CHUBB.  ~  KAMPTULIKON  VON  TAYLER  AND  CO.,  LONDON. 


Die  berühmten  Schlösser  des  grossen 
Sicherheitskünstlers  Chubb  in  London, 
dessen  Name  durch  seine  Erzeugnisse  in 
der  ganzen  Welt  bekannt  ist,  sind  in  an¬ 
sehnlichen  Suiten  vorgelegt,  welche  über 


die  Menge  der  bei  ihnen  möglichen  Com- 
binationen  wahrhaft  staunen  lassen.  Dass, 
soweit  Material  und  Zweck  es  hergeben, 
auch  nach  Kräften  das  Schöne  mit  dem 
Nützlichen  vereint  ist,  zeigt  unsere  Ab¬ 


bildung  der  Aussentheile  eines  Chubb- 
schlosses ;  alles  daran  ist  blosse  Hand¬ 
arbeit  und  die  Kunst  der  Eisenbearbeitung 
hier  fast  auf  ihren  Gipfel  gediehen,  freilich 
nur  in  der  beschränkten  Art  des  Zwecks. 
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Die  französische  Kunsttischlerei  zeigt 
eine  Auswahl  von  Meisterwerken,  wie  man 


sie  wol  nie  zuvor  so  vereinigt  gesehen  |  nimmt  ein  der  mit  Elfenbein  eingelegte 
hat.  Einen  ehrenvollen  Rang  darunter  }  Ebenholzschrank  von  Groiie  in  Paris, 


dessen  Bild  wir  hier  mittheilen.  Die  Manufactur,  aus  welcher 
dies  schöne  Stück  hervorgegangen,  zählt  zu  den  besten  und 
bedeutendsten  der  französischen  Hauptstadt.  lieh  vervollkommnet  und  sind  gegenwärtig 


überall  verbreitet 


welche  zuerst  Treloar  in  Europa  eingeführt  hat,  halien  sich,  als  eins  der  dauerhaftesten  und  reinlichsten  MateriaUen  zum 
wie  die  beiden  abgeliildeten  Muster  beweisen,  seit  1802  wesent-  Belegen  der  Pussböden  wie  zu  anderem  häuslichen  Geurauc  i. 


schöner  Zeichnung  und  delicatester  Ausführung  gekommen, 
leider  war  dabei  der  l'undort  des  Marmors  nicht  angegeben; 
wahrscheinlich  stammte  er  aber  aus  Italien  «und  war  dann  vor¬ 
züglich  gewälilt;  war  er  nicht  italienischer  Abkunft,  so  ver¬ 
dienen  die  Brüche  seiner  Heimat  alle  Aufmerksamkeit.  Die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zeigten  gleichfalls  einen 
Kaminmantel  aus  weissem  Marmor,  nicht  ohne  Interesse,  aber 
doch  gerade  von  keinem  besonders  guten  Geschmack.  Das 
Material  wird  im  Staate  Vermont  gewonnen,  ist  von  bemerkens- 
werth  schöner  Farbe  und  ganz  adernfrei.  Das  Korn  ist  übrigens 
zu  grob  und  der  Stein  scheint  keine  vollkommene  Politur  an¬ 


zunehmen,  sodass  das  Resultat  seiner  Bearbeitung  nicht  be¬ 
friedigen  kann . 

Belo'ien  lieferte  mehrere  gute  Kamine  aus  Statuenmarmor, 
darunter  einige  (XIV,  12G)  mit  sehr  reicher,  kostbarer  .  Aus¬ 
schmückung  und  Arbeit.  Andere  dagegen  erscheinen  plump 
und  o-eschmacklos.  Einer  der  besten,  von  sehr  eleganter  und 
verhältnissmässig  einfacher  Zeichnung  ist  von  Rousseau  in 
Antwerpen ;  es  präsentirt  sich  im  tadellosen  Geschmack. 

Der  Anführung  werth  ist  auch  eine  sehr  zierliche; Fontaine  in 
dreieckif--er  Form  mit  der  Gruppe  eines  jungen  Bacchanten  und 
eines  Böckleins.  Das  Material  daran  ist  vorzüglich  und  elienso 
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Lüttich  in  Belgien  ist  hekanutlich- eine 


der Eisenstäclte  der  Welt,  amineisten  bekannt 


durch  seine  grossartige  Watfenfabrikation, 


nicht  minder  aber  auch  durch  Leistungen  Firma  J.  G.  Requile  und  L.  M.  Pecqüeur, 
im  Maschinenbau  und  in  der  Giess  erei.  i  deren  Eisengiess  er  eien  zu  den  bedeutencl- 
In  der  letztem  stehen  die  der  Ausstel-  sten  Belgiens  gehören.  Zwar  machen  die 
hing  einverleibten  Lütticher  Waaren  zwar  abgebildeten  Muster,  namentlich  die  Fon- 


nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit,  nichts¬ 
destoweniger  dürfen  sie  gut  und  befrie¬ 
digend  genannt  werden.  Besonders  ver¬ 
treten  sind  sie  durch  die  Erzeugnisse  der 


taine,  keinen  besondern  Anspruch  auf 
Originalität,  haben  aber  Verdienst  als  ge¬ 
lungene,  saubere  Gussarbeiten,  deren  Bild 
hier  wol  einen  Platz  finden  darf. 


zart  als  geschickt  liehandelt.  I)ies  Kunstwerk  befindet  sich  in 
der  römischen  Abtheilung,  welche,  gleich  der  italienischen  über¬ 
haupt,  eine  grosse  Zahl  von  Sculpturen  enthält,  auf  welche  hier 
indessen  nicht  näher  einzugehen  ist,  da  sie  dem  Gebiete  der 
reinen  Kunst  angehören. 

Onyxmarnior  und  orientalischer  Alabaster.  Unter 
diesem  Namen  begreift  man  verschiedene  sehr  schöne  und  werth¬ 
volle  gefäiFte  hlarmorarten,  seit  den  ältesten  Zeiten  ägyptischer 
Kunst  wohlbekannt  und  vielfach,  auch  von  Etruskern  und  Rö¬ 
mern,  angewendet,  dann  aber  Jahrhunderte  hindurch  vernach¬ 
lässigt  und  erst  neuerdings  wieder  in  grösserm  hlassstabe  ein¬ 


geführt,  daher  auch  gewöhnlich  und  überall  als  ein  ganz  neues 
Material  betrachtet.  Oer  Onyxmarmor  ist  nur  eine  gefäi’bte  Mar¬ 
morvarietät,  aber  er  kommt  so  liesonderlich  in  seiner  Erschei¬ 
nung  vor,  dass  er  einer  Erwähnung  für  sich  verdient,  um  so 
mehr,  als  er  in  der  französischen  Äbtheilung  mit  grosser  Prä¬ 
tension  auftritt.  Die  so  genannten  Kalksteine  werden  jetzt 
grösstentheils  aus  Algier  bezogen,  während  in  der  \orzeit 
Aegypten  sie  lieferte.  Sie  sind  durchscheinender,  stalagmitischer 
Marmor  von  krystallinischer  Textur  und  einer  ganz  eigenthüm- 
lieh  schönen  und  warmen,  gelbbräunlichen  Färbung,  öfters  mit 
Adern  in  der  Art  der  hlalachite  durclizogen.  Nie  zuvor  sind 
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Die  riesige  Brosche  —  ein  trivial  sogenannter  Magenwärmer, 
Stomaclier,  zusammengesetzt  aus  den  wertlivollsten  Diamanten 
und  Perlen,  mit  Wappenschildern  in  Email  verziert,  ist  ein 


höht  durch  eine  tadellos  kunstgerechte  Fassung.  Eine  andere 
schöne  Leistung  des  genannten  Metallkünstlers  ist  ein  Kelch  aus 
Blutstein  mit  silbeimen  Ornamenten,  letztere  modellirt  und  ge- 


Werk  des  londoner  Goldschmieds  Harry  Emanuel  für  eine 
russische  Fürstin;  der  innere  Werth  des  Schmucks  wird  er- 


trieben  von  dem  Bildner  Thomas  Pairpoint.  Das  auf  dem  Deckel 
ausgeführte  Sujet  ist  Abraham’s  Opfer,  den  Fuss  ziert  die  Gruppe 
der  in  der  Wüste  verlassenen  Hagar  mit  ihrem  Sohne  Ismael. 


diese  edeln  Steine  in  solcher  Menge,  Schönheit  und  Verschieden¬ 
heit  nebeneinander  gesehen  worden  als  in  der  diesmaligen  Pa¬ 
riser  Ausstellung;  sie  befanden  sich  nicht  nur  in  Klasse  XIV, 
sondeim  auch  unter  den  Statuen  (Klasse  III). 

Mehrere  von  den  Leistungen  in  Onyxmarmor  gehören  dem¬ 
nach  der  höhern  reinen  Kunst  an  und  rivalisiren  mit  jenen 
wundervollen  Arbeiten  der  Verbindung  des  Marmors  mit  Bronze, 
die  der  Vatican  und  das  Louvre  zu  ihren  besten  Schätzen 
zählen.  Es  gehört  allerdings  ein  gereiftes  Kunsturtheil  dazu, 
Marmore  von  verschiedener  Färbung  miteinander  und  sodann 


mit  der  Bronze  zu  verbinden;  Cordier  in  Paris  besitzt  dasselbe, 
und  einzelne  seiner  auf  diese  Weise  hergestellten  Figuren  treten 
in  der  That  ebenso  edel  als  wirksam  entgegen.  Dies  gilt  na¬ 
mentlich  von  den  beiden  grossen  Candelabern  dieses  Künstlers, 
welche  in  einer  der  Avenuen  aufgestellt  sind,  und  von  der  aus¬ 
gezeichneten  Gruppe  des  hauptsächlich  von  Viot  und  Comp. 
(XV,  67)  eingenommenen  Hofs ,  welche  in  ihrer  Weise  unvergleich¬ 
lich  sind.  Darunter  ist  auch  eine  grosse  von  einem  Elefanten 
getragene  Vase  aus  Onyxmarmor,  das  Ganze  über  6  Fuss  hoch, 
welche  sich  weit  besser  und  effectvoller  macht  als  die  bekann- 


WAGEN  VON  COCKSHOOT.  —  MÖBEL  VON  LAMP,  MANCHESTER. 


In  der  Wageninanufaetur  maclit  England  tlieilweise  P’rankreicli  den  Eang  streitig. 
Die  neuere  Form  der  Kalescdien  sucht  aber  so  schöne  Linien,  wählt  so  leichte,  ele¬ 
gante  und  gefällige  Pro})Ortionen,  dass  man  ihren  Bau  mit  allem  Kecht  in  das  Ge¬ 
biet  der  Kunstindustrie  aufnehmen  kann.  Als  ein  S])ecimen  dieser  Art  veranschau¬ 
lichen  wir  einen  luftigen-,, Schwimmer“  ans  der  Fabrik  von  J.  Cocksiioot  jun.  in 


Auch  die  Provinz  ist  in'  der  lu’itischen 
Abtheilung  ehrenvoll  repräsentirt.  Einen 
Beleg  dafür  gaben  u.  a.  die  Möbelarbeiten 
von  Lamp  in  IManchesteb,  worunter  ins¬ 
besondere  ein  paar  Zierschränke  im  höch¬ 
sten  Kunstcharakter  Aufsehen  machten.' 
Derjenige,  welchen  wir  davon  abbilden,. 


ist  durchaus  in  Einlage- Arbeit  aus  edeln 
Hölzern  gehalten,  sehr  schön  in  der 
Zeichnung,  von  bewundernswerthen  Ver¬ 
hältnissen  und  unübertroffen  in  sauberer 
Ausführung.  Eine  besondere  Zierde  er¬ 
hält  er  durch  höchst  elegante  Wedgwood- 
'  Medaillons  mit  hübschen  Malereien. 


ten  herkömmlichen  und  zum  Ueberdruss  wiederholten  floren- 
tinischen  Alubastervasen,  sodass  diese,  welche  sich  in  der  italieni¬ 
schen  Aldheiluiig  in  grosser  Zahl  finden,  dagegen  völlig  ver¬ 
schwinden,  selbst  was  Schönheit  der  Formen  und  elegante 
Zeichnung  betrifft.  .Jene  Vasen  sind  wirklich  wundervolle  Lei¬ 
stungen,  ebenso  viele  von  den  kleinern  Sachen  äusserst  ge¬ 
schmackvoll,  dahin  gehören  z.  B.  Leuchter  und  kleine  Paternen 
(Schalen).  Mögen  sie  nun  lür  sich  allein  oder  in  Verbindung 
mit  andern  billigem  Marmorarten,  mit  Bronze  oder  sonst  Metall 
angewendet  werden,  so  gehören  die  Onyxmarmore  jedenfalls  zu 
den  beachte  ns  werthesten  SteiTimaterialien  für  das  Kunsthand¬ 


werk  und  verdienen  namentlich  Plm[>fehlung  zur  Verwendung 
für  die  Decoration.  Neben  den  Onyxmarmoren  der  schönem 
Sorten  finden  sich  auch  solche  von  guter,  aber  untergeordneter 
Qualität  ausgestellt  von  Aegypten,  andere  aus  Born,  eingesendet 
von  italienischen  Künstlern.  Auch  der  kaukasische  Onyx  der 
russischen  Abtheilung  darf  nicht  unerwähnt  bleihen;  es  sind 
darunter  völlig  klare  und  ganz  durchscheinende  Muster,  andere 
dagegen  bewölkt  und  dunkel.  Von  der  wolkigen  Abart  ist  ein 
edler  Block  mit  einer  Oberfläche  von  l)einahe  7  Quadratfuss 
ausgelegt.  M’ahrscheiidich  sind  stalagmitische  Marmorarten  mit 
Vortheil  auch  aus  manchen  andern  Oertlichkeiten  zu  beziehen. 


I 


sind.  In  der  Ausstellung 
war  sie  trefflich  vertreten, 


cours,  da  der  eine 


Vestibüle,  reichere  und  eiii- 
fachere  Mosaihfussböden  für 


Gasretorten  und  Ap¬ 
parate  für  Chemiker. 


von  ihr  die  verschiedenartigsten 
Gegenstände  geliefert  werden. 

D  O 


und  die  Besitzer  mancher  Höhlen  mit  starken  stalagmitischen 
Hänken  dürften  es  vielleicht  der  Mühe  werth  finden,  sie  anzu- 
lirechen  und  diese  merkwürdigen  Lagerstätten  des  frisch  aus 
der  Hand  der  Natur  gekommenen  Minerals  auszubeuten. 

Serpentin.  Dem  Onyx  am  nächsten  stehen  in  Wichtig¬ 
keit  diejenigen  Marmorarten,  welche  gewöhnlich  schlichtweg 
Serpentin  genannt  werden.  Darunter  einbegi’iffen  der  antike 
(irünmarmor  (vert  antique)  und  andere  ähnliche  Gesteine,  die 
unter  dem  Namen  mitlaufen.  Strenggenommen  sind  aber  die 
Serpentine  eigentlich  Magnesia -Stefnarten ,  nicht  Kalksteine; 
nichtsdestoweniger  rangiren  sie  unter  den  Marmor.  Sie  werden 


in  verscliiedenon  Ländern  gefunden,  in  Deutschland  vorzugs¬ 
weise  im  sächsischen  Erzgebirge,  wo  Zöblitz  der  Sitz  einer  be¬ 
kannten  Serpentinsteinindustrie  ist.  Ihr  Hauptfundort  ist  aber 
Italien,  wie  es  ja  überhaujd  die  Heimat  der  Kunstmaterialge¬ 
steine  ist.  Gewöhnlich  sind  derartige  Marmore  sehr  reich  und 
fein  geadert,  aber  auch  von  Sprüngen  durchzogen,  was  ihr 
Drechen  in  grössern  Blöcken  verhindert.  Auch  ihre  Färbung 
ist  meistens  schwer  und  düster,  manchmal  aber  ziehen  sich 
auch  breite  niattweisse  oder  rahmfarbige  Schichten  hindurch, 
zwischen  welchen  nur  feinlinige  Adern  in  Hellgrün  einge¬ 
sprengt  sind. 


TERRACOTTEN  VON  MARCH.  CHARLOTTENBURG. 


Zu  den  berühmtesten  T erracottenfabriken 
gehört  die  von  den  Brüdern  Paul  und 


Emil  hlarch  unter  der  Firma  Ernst  March 
geführte  zu  Charlottenburg  bei  Berlin, 


welche  seit  ihrem  Bestehen  (1836)  eine  An¬ 


zahl  hervorragender  Kunstwerke 


geliefert 


für  Ziegelgebäude,  Figuren  und 
Vasen  für  Gärten,  Treppen  und 


Die  abgebildeten  Muster  mögen 
einen  Beleg  dafür  geben,  in 
welcher  Schönheit  und  Eleganz 


hat,  von  denen  einzel¬ 
ne  weltbekannt  geworden 


Besitzer  als  Juror  fungirte.  Sie 
liefert  vorzugsweise  Ornamente 


trat  aber  hors  con- 


Ilallen, Kanalröhren, 


PAKISEU  AU.SSTELLUNG. 
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SILBER WAAREN  VON  PHILIPPE,  PARIS. 


Aus  1' rankreicli  waren  blos  Vasen  und  Kainininilntel  von 
Serpentinstein  ausgestellt.  Manche  der  erstem  waren  ganz 
gut,  innner  aber  zu  plump,  die  letztem  dagegen  passirten. 
Liner  war  darunter,  wobei  die  Schwere  <Ier  todten  grünen  Fär¬ 
bung  sehr  geschickt  durch  verschwenderisches  Anbringen  von 
Goldbronze  corrigirt  war,  was,  bei  sonst  netten  reinlichen  Um¬ 
rissen,  ein  ganz  gefälliges  Ilesultat  ergab.  Von  weit  geringerer 
V  irkung,  dagegen  um  so  grossem  Ans])rüchen,  war  ein  Kamin 
von  Goualt  (XIV,  15  ~i)  aus  rothem,  weissgeflecktem  IMarmor,  die 
llauptfarbe  tief,  die  P'lecken  breit,  das  Ganze  mit  gestreiftem 
Serpentin  eingelegt.  Mehrere  Serpentinsteinkamine  befanden 
sich  in  der  Abtheilung  der  französischen  Möbel,  auch  in  andern. 


Menn  auch  manches  nicht  Schlechte  darunter  war,  so  ver¬ 
diente  doch  kaum  ein  Stück  der  besondern  Hervorhebung  im 
Ganzen  oder  Detail. 

Die  englischen  Sortimente,  unter  welchen  sich  öfters  ganz 
ausgezeichnet  schöne  und  für  mancherlei  Zwecke,  namentlich 
für  Kirchendecoration,  verwendliare  Exemplare  finden,  waren 
in  der  Ausstellung  nicht  vertreten.  Dies  ist  um  so  mehr  zu 
bedauern,  als  darunter  sich  seltene  Varietäten  finden,  auch  in 
Irland  findet  sich  guter  Serpentin,  der  soefar  auch  in  grossem 
Dlöcken  vorkommt. 

Schweden  hatte  sehr  schöne  Serpentine  in  Form  von  Schalen 
und  anderm  Schmuckwerk  ausjfestellt.  Die  Farbe  des  IMate- 

O 


eines  Künstlers,  welcher,  obgleich 
auch  Manufacturist,  solche  Werke 
doch  selbstthätig  ausführt,  Emile  j  delt  als  wundervoll  componirt  ist.  Daher  ward  ihr  auch 


Verfertiger  dafür  ausserdem  die 
goldene  Medaille  bekommen 
und  viel  Aufträge  erhalten  hat. 


Der  hier  abgebildete  reizende  Philippe  in  Paris.  Ueber  die  Leistung  selbst  braucht  nichts 
Spiegelrahmen  aus  Silber,  theil-  erwähnt  zu  werden,  als  dass  sie  ebenso  kunstvoll  behan- 
weise  vergoldet,  ist  die  Arbeit 


die  Ehre  zutheil ,  dass  sie  das 
Kunst-  und  Gewerbemuseum  in 
Edinburgh  angekauft,  während  der 


SILBERPAAREN  VON  ELKINGTON,  LONDON. 


rials  ist  dunkel,  und  cs  ersdicint  luirter  als  die  italienischen 
Arten  ini  Durclisclinitt. 

Von  den  ilorentinischen  Serpentinen  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  die  ausgestellten  Muster  leider  nur  eine  Wiederholung 
jener  schweren  und  ganz  un])assenden  Formen  sind,  in  welche 
man  das  Material  so  oft  vci’arbeitet  sieht.  Es  war  darunter  kein 
einziges,  des  Lobes  werthes  Stück,  die  Vasen  erschienen  sogar 
ärniirch.  Es  befindet  sich  darunter  eine  in  die  Augen  fallende 
Fopie  von  ein  ])aar  hohen  Schenkkrügen,  was  das  höchste  Ziel 
der  florentinischen  Serpentinkunstindustrie  zu  sein  scheint,  so 


.ranz  unabänderlich  sind  diese  jetzt  weltbekannten  Stücke  auf 
allen  Ausstellungen  seit  IS.öl  lieharrhch  erschienen. 

Aus  Preussen  waren  zwei  Vasen  und  einige  Säulen  von  sehr 
schönem  dunkeln  Ser].entin,  ohne  Adern  und  ohne  irgend  weissc 
Einsprcimung  vorhanden.  Sie  waren  von  angemessemer  Grosse, 
i]  Euss  hocht  und  sehr  sorgfältig  in  ägyptischen  Stile  ausge- 
meisselt,  sonst  aber  weiter  nicht  bemerkenswert h. 

Uebrigens  erscheint  im  ganzen  auch  der  Seri.entin  besser 
o-eeio-net  zur  Verwendung  als  Einlage,  oder  in  ;\  erbindung  mit 
andelm  Marmorarten,  als  allein  und  zur  Darstellung  grosserer, 


TON'  AND  Co.  in  London,  und  wenn  dieser 
eminenten  Firma  für  ihre  zahlreichen,  echt 
künstlerischen  rroductionen  die  goldene 
Medaille  zutheil  geworden  ist,  so  darf 
man  doch  mit  Grund  annehmen,  dass 


Ladeuil,  welcher  für  dies  Werk  seines 
Geistes  und  seiner  Hand  glcichtalls  die 
goldene  Medaille  empfing,  und  sich  durch 


Positionen  bilden  eine  Illustration  zu  dem 
berühmten  Gedichte  Milton’s  „Das  verlo¬ 
rene  Paradies“  und  sind  reich  au  sinnigen 
Bezügen  und  Allegorien.  Form  und  Orna¬ 
mente  sind  daneben  gleich  geschmackvoll. 


Als  das  grossartigste  und  gelungenste 
Werk  der  gesammten  in  der  l’ariser  Aus¬ 
stellung  von  18G7  vertretenen  Silbcrmanu- 
factur  ward  einstimmig  gepriesen  der  hier 
abgebildete  „Milton -Schild“  von  Elking- 


die  hohe  Anerkennung  vorzugsweise  der 
genannten  Leistung  gegolten  hat.  Der 
Schild  ist  in  Silber  getrieben  von  Morel 


dasselbe  den  grossen  Meistern  in  Edel¬ 
metallen  aller  Zeiten  würdig  an  die  Seite 
stellt.  Zeichnung  und  Ausführung  gehen 
Hand  in  Hand;  sie  empfangen  die  Weihe 
durch  eine  unübertroffene  Technik.  DieCom- 
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M0BP:L  von  HEININGEIl, 


MAINZ. 


llllÜHillilMiuil! 


sssm 


Mainz  ist  von  jeher  ein  bedeutender 
Sitz  der  deutschen  Möbelindustrie  gewesen. 
Wenn  sich  dieselbe  dort  allerdings  vorzugs¬ 
weise  auf  schlichte  Formen  und  Gebrauchs- 


Mübelfabrikanten .) .  Heininger  beweisen,  aus 


hervorheben.  Derselbe  ist  sehr  geschmack¬ 
voll  mit  Schnitzwerk  und  Bildhauerarbeit 
geziert  und,  wenngleich  etwas  reich  aus- 
Mstattet,  doch  edel  in  der  Form  und 


Zwecke  beschränkt,  so  ist  doch  auch  die 
Kunst  nicht  fremd,  wie  die  Arbeiten  des 


deren  Mitte  wir  einen  vortretfiicli  durch¬ 
arbeiteten  Prunkschrank  aus  Eichenholz 


graciös  in  der  Zeichnung  gehalten,  ein 
ofutes  Stück  deutscher  Kunsttischlerei. 

o 


vollständiger  Werke,  und  es  ist  zu  l)eklagen,  dass  bei  dem  Ver¬ 
such,  recht  mächtige  Blöcke  vorzuführen  und  dadurch  eine  be¬ 
deutende  Wirkung  zu  erzielen,  diese  von  dei’  Natur  gezogene 
Grenze  so  häufig  vergessen  wird.  Grössere  Platten  von  den 
Varietäten  mit  hellerm  und  glänzenderm  Grün  eignen  sich 
gut  für  Altäre,  wie  denn  überhaupt  sich  dies  Material  vielleicht 
besser  zu  kirchlichen  Zwecken  als  zur  llausdecoration  eignet. 
Doch  sind  kleinere  Säulen  daraus  ebenso  gefällig,  als  reich 
aussehend,  und  die  einzige  Frsache,  welche  einer  gesteigerten 


Verwendung  entgegensteht,  ist  eben  die  Schwierigkeit,  sich  hin¬ 
reichende  iMassen  von  einer  und  derselben  Art  zu  verschaffen. 

Neben  den  beiden  Arten  des  Serpentins  verdienen  auch  ver¬ 
schiedene,  ihnen  mehr  oder  minder  nahe  kommende  Grüiimar- 
moi'proben  kh’Wiihnung.  Schweden  hat  davon  eine  eigenthümliche 
hellgrüne  Art  ganz  ohne  Flecken  und  Streifen  geliefert,  welche 
in  allerlei  Nij)psachen,  Vasen  etc.  verarbeitet  war.  Der  Stein 
sieht  aus,  als  ob  er  sehr  hart  wäre;  vielleicht  ist  er  auch  eher 
ein  P(jr])hyr  als  ein  Serpentin. 


MÖBEL  VON  DYER  AND  WATTS,  ISLINGTON. 


Der  pi'ächtige  Garderobensclirank,  welclien  wir  liier  abbildeii, 
ein  tjizeugiiiss  der  Möbelfabrik  von  Ryer  and  AVatts  iii  Lsling- 
TON,  ist  durch  eine  Silbermedaille,  mehr  aber  noch 
^  dadurch  ausgezeichnet  worden ,  dass  ihn  die  Kaiserin 
»  Eugenie  von  Frankreich  für  ihren  Privatgebrauch 


augekauft  hat.  In  der  That  gehört  er  zu  den  bemerkensw’crthesten 
Leistungen  seiner  Art  in  der  Ausstellung,  und  doch  ist  er  weiter 
nichts  als  eine  Nachahmung,  aber  eine  so  künstlich 
und  künstlerisch  ausgetührte,  dass  die  edelsten  und 
kostbarsten  Hölzer  das  Auge  in  Wirklichkeit  nicht 


mehr  zu  erfreuen  vermögen,  als  hier  in  der  !  alle  Ilolz.irten  durch  .Malerei  und  Lack  aal 


treuen  Cujde.  Auch  diese  hat  künstlerische 
Berechtigung  und  die  genannte  Firma  hat 
sic  zu  ihrer  Specialität  erhoben,  in  der  sie 
Grosses  leistet.  In  ihren  .\teliers  werden 


das  täuschendste  nachgebildet ;  so  ist  die  dar¬ 
gestellte  Garderobe  als  Ahornholz  vortreff¬ 
lich  imitirt;  noch  schöner  aber  sprechen  an 
die  Verzierungen  in  eingelegter  Arbeit,  wor¬ 


an  sicli  erst  die  wahre  Kunstfei’tigkeit  zeigt, 
indem  man  dabei  dem  Charakter  dessen,  was 
man  nacliahmen  will,  treu  bleibt,  während 
die  Versuchung  hier  doch  ganz  nahe  liegt, 
der  Phantasie  die  Zügel  schiessen  zu  lassen. 


Canada  hatte  einen  stai'ken  Block  sehr  merkwürdigen  Ser-  i 
pentinsteins  gesandt,  welcher  die  fossilen  Ueberreste  eines  Thie- 
res  von  höchst  sonderbarer  Organisation  enthält,  über  welches  i 
Geologen  und  Osteologen  seit  seiner  Entdeckung  noch  nicht 
recht  hallen  einig  werden  können.  Deshall >  ist  aber  auch  das 
Material  interessanter  für  die  Wissenschaft  als  für  die  Verwen-  ' 
düng  zu  Kunstzwecken. 

Als  Stoff  zu  eingelegter  Arbeit  finden  sich  noch  verschiedene 
Serpentinarbeiten  bei  den  Leistungen  der  Knnsttischlerei  ange¬ 
wandt,  sie  bieten  alier  keinen  Aidass  zu  besondern  Bemerkungen.  , 


Farliiger  Mamnur.  Nunmehr  konunen  wir  zu  der  sehr 
vielfältigen  Sammlung  der  gefärbten  .Marmorarten.  Sie  ist  in- 
sofoi-n  besonders  interessant,  als  bearbeitete  Stücke  derartiger 
Steine  nicht  blos  von  deren  altbekannten  Fundorten,  sondern 
auch  aus  Gegenden  gekommen  sind,  wo  man  bishei'  danach 
o-ar  nicht  gesucht,  oder  doch  wenigstens  keinen  Handelsartikel 
daraus  gemacht  hat.  iMit  Bedauern  vermisst  man  darunter  gänz¬ 
lich  die  englischen  und  irischen  Marmore,  unter  welchen  Arten 
von  ganz  besonderer  Schönheit  sind.  i\Ian  behan]ttet,  es  gebe 
keinen  schönem  schwarzen  Marmor  als  denjenigen  von  Derby- 
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PORZELLAKE  UND  IRDENGUT  VON  RICHARD,  MAILAND 


Eine  ^iite  Collection  von  trefflichen  |  Ziervase.  Es  machten  sich  darunter  nicht 
Arbeiten  in  Porzellan  und  Irdengut  hatte  i 


lieh  modellirten  Figuren,  sondern  auch 
im  ganzen  gefällige  Formen,  ansprechende 


Jules  Richard  aus  Mailakd  geliefert, 
und  zwar  in  den  verschiedensten  Formen 
und  Preisen,  von  den  einfachsten  Küchen¬ 


bios  einzelne  Stücke  mit  sehr  zai’ten,  ge- 


Ornamentirungen  geltend,  sodass  diese 
Sachen  einen  neuen  Beleg  für  die  hohe 
Stufe  des  Kunsthandwerks  in  Italien  zu 


geriithen  an  liis  hinauf  zu  der  kostliarsten  ]  schrnackvollcn  Malereien .  anilcre  mit  treff-  |  liefern  im  Ganzen  wohl  berechtigt  waren. 


shire,  sowie  einige  Sorten  aus  Galway  und  andern  Theilen  Ir¬ 
lands  sich  mit  dem  italienischen  messen  könnten. 

Unter  allen  Ländern,  welche  derartiges  Material  ausgestellt 
hatten,  stand  natürlich  Italien  an  der  Spitze,  seine  Mustersamm¬ 
lung  —  sie  liestand  vorzugsweise  aus  Würfeln  und  polirten 
Stücken  —  war  sehr  reichhaltig  und  enthielt  viele  wunderschöne 
Exemplare.  Neues  war  inzwischen  doch  nur  wenig  darunter. 
Per  weitaus  grösste  'l’heil  davon  war  Breccienmarmor  oder  mit 
kohleusaurem  Kalk  aus  Winkelstücken  zusammengekittete  Masse, 
welche  somit  einen  vollkommenen  Stein  bildete.  Die  bessern 
Sorten  sind  hart,  gleichmässig  in  den  Dimensionen  ihrer  Frag¬ 


mente,  gut  krystallisirt  und  zusammengeliacken.  Von  den  spe- 
ciellen  und  namentragenden  Varietäten  waren  viele  vortrefflich, 
namentlich  sah  man  gute  Muster  von  Brocatello,  von  gelbem 
Manmir,  auch  insbesondere  von  Giallo  antico  aus  Rom. 

tlriechenland  war  in  gemischten  IMarmorarten  sehr  gut  ver¬ 
treten.  Der  Ilaupfaussteller  war  Siegel  von  der  Insel  Tinos,  doch 
waren  ausser  ihm  auch  andere  da.  Unter  allen  ausgestellten 
Gegenständen  dieser  Art  verdiente  am  meisten  Beachtung  eine 
grosse,  feine  Platte  von  Rosso-antico ,  welche  aus  einem  ganz 
neuen  Steinbruch  gewonnen  sein  soll.  Es  liefamlen  sich  neben 
ihr  andere  Platten,  sowie  verschiedene  Säulenschäfte  von  be- 


rORZELLAXE  VOX  SEVRES. 
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Aus  der  ungemeinen  Zahl  von  Pracht- 
werken  der  Kaiserlichen  Poezellanmanu- 


seitigkeit  ihrer  Leistungen  zu  lielegen  ge-  ihm  freilich  nicht  schwer  gemacht,  alle 
eignet  sind.  Da  diesem  in  seiner  Art  einzig  Nehenhuhler  zu  überflügeln,- zumal  dabei 


EACTL'ß  zu  Sevres  lieljeii  wir  abermals 


der  sonst  so  wichtige  Kostenpunkt  nicht 
in  Frage  kommt,  sondern  nur  nach  Be- 


dastehenden  Etablissement  alle  Hülfsmittel 
der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  der  Tech-  [ 


einige  Proben  hervor,  welche  die  Viel- 


nik  reichlich  zu  Gebote  stehen,  so  ist  es  |  deutung  der  Leistungen  gestrebt  wird. 


trächtlicheu  Dimensionen.  Als  iNIuster  waren  sie  werthvoll,  allein 
es  ist  unwahrscheinlich,  dass  viel  von  dieser  Qualität  gebrochen 
wird.  Dieselben  waren  in  eine  pyramidenförmige  Gruppe  zu¬ 
sammengestellt. 

Auch  Portugal  ist  besonders  reich  an  Marmor  und  hatte  seine 
Schätze  in  einer  Weise  aufgestellt,  welche  allen,  die  dazu  bei- 
trimen,  die  grösste  Ehre  gemacht  hat.  Die  einzelnen  Arten 
waren  meistentheils  repräsentirt  ilurch  Platten,  Kegelschnitte, 
Säulenschäfte  und  andere  Voll-Erzeugnisse,  welche  die  Güte  des 
^laterials  hinreichend  erkennen  Hessen,  alier  mit  Kunst  nichts 


zu  thun  hatten.  Die  Muster  waren  mittels  Dampfkraft  })olirt 
und  dafür  sehr  niedrige  Preise  ausgezeichnet.  Die  Beichthümer 
des  Landes  in  dieser  Hinsicht  waren  vortrefllich  zur  Schau  ge¬ 
bracht,  es  fehlte  nicht  an  grossen  und  erfolgreichen  Bemühun- 
o-en  ihnen  einen  dauernden  Absatz  zu  schäften;  hierin,  wie 
ülierhaupt  im  Arrangement  ihrer  gesammten  Ausstellung,  konnten 
Portimal  und  Spanien  als  Muster  dienen.  Von  dem  blossen 
Sehei^  lässt  sich  übrigens  schwer  urtheilen,  sodass  auch  auf 
specielle  Anpreisung  einer  oder  der  andern  Sorte  nicht  einge- 
fmno'en  werden  kann.  .Jedenfalls  scheint  es  aber  sicher,  dass 
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PORZELLANE  VON  SfcVRES.  —  HOLZSCHNITZ  WERK  VON  WYATT,  LONDON. 


dem  Kunstwerk  Eintrag,  da  die  müh- 
wird;  diese  ist,  liei  sonst  guter  Zeich- 
durch  die  külme  Freiheit,  womit  das 


Same 


Arbeit  dadurch  verdeckt 
nung ,  wahrhaft  bewundernswerth 
spröde  Material  in  den  zierlichsten 
^ORZELLANMA^aTFACTUE,  zu  Sevues  bei  Arabeskcii  bewältigt  ist.  Dieser  Rahmen  ist  in  seiner  Art  ein  Unicum,  wie  es  nicht  einmal 
l’aris  mögen  einen  weiten!  Beitrag  Frankreich  oder  Italien  in  nur  annähernder  Weise  aufzuführen  vermocht  hatten. 


Zwei  weitere  Vasen  aus  der  wun- 


liefern  zu  der  schon  besprochenen  Formenschönheit  und  Mannichfaltigkeit  derselben. 

Pline  eminente  Leistung  der  Bildschnitzerei  in  Plolz  ist  ein  Spiegelrahmen ,  gezeichnet  und 

. .  und  Vergolder  ,T.  H.  Wyatt 

ausgearbeitet 
ausgeführt. 


ausgeführt  von  dem  Bildschnitzer 
in  London;  derselbe  ist  ganz 


Ho  z 


und 


in 


vergoldet;  letzteres,  so  brillant 


auch 


thut 


fast 


dervollen  Sammlung  der  Kaiserlichen 


Portugal  den  europäischen  Markt  mit  einer  grossen  Auswahl 
verschiedenartig  gefärlüer ,  geaderter  und  Breccien-INlarmore, 
und  zwar  zu  so  billigem  Preise  wird  versehen  können,  um  mit 
Belgien  und  andern  Bezugsquellen  billiger  Marmorsorten  zu 
coiicurriren. 

Die  von  Frankreich  ausgestellten  Arbeiten  in  gefärbtem 
Marmor  waren  ebenso  zahlreich  als  ausgezeichnet.  Dagegen  waren 
blosse  Materialproben  aus  diesem  Ijande  nur  wenige  vorhanilen. 
Bei  ileii  erstem  ist  hauptsächlich  auf  die  Sachen  aus  pyremli- 
schem  Marmor  aufmerksam  zu  machen,  die  sowol  in  der  Schön¬ 


heit  des  Materials  als  auch  des  Stils  allen  übrigen  \'oraustehen. 
P.iS  gilt  dies  vorzugsweise  von  der  grossen  und  edeln,  in  Avenue 
de  la  Seine  aufgestellten  Vase  von  L.  Geruzet.  Sie  war  wunder¬ 
voll  in  der  P’orm,  ihr  Marmor,  obgleich  etwas  streifig,  doch 
sonst  von  der  feinsten  Qualität.  Eine  zweite  schöne  Marmorvase 
var  (juadratisch  und  stand  auf  einem  achteckigen  Piedestal  aus 
Seiqientinstein;  verziert  war  sie  mit  in  Relief  gemeisselten  Blumen. 
Ihr  Material  war  ein  gelblirauner  Maianor,  dessen  Farbe  sehr  gut 
zu  dem  Gegenstände  stimmte,  der  überhaiqit  vorzügliche  Behand¬ 
lung  zeigte.  In  einem  der  Höfe  befand  sich  eine  sehr  schöne 


BRONZEN  VON  BARBEDIENNE,  PARIS. 
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Mau  braucht  uiclit  zu  fürchten, 
immer  vou  neuem  wieder  Bronzen 
erschöpflich  an  Formen  und  ori- 
insbesondere  dem  wundervollen 
als  die  Krone  der  ganzen  Samm- 


aus 


den  aufmerksamen  Beschauer  zu  ermüden,  wenn  man  ihm 
der  Collection  Barbedienne  vorführt,  deijii  diese  ist  un- 
ginalen  Erfindungen.  Dies  wird  man 
Spiegel  zugestehen  müssen,  welcher 


überhaupt  als  das 


Stück 


luno- 


beste 


der  Bronze -Industrie  in  der  Aus-  Stellung  galt.  Er  ist  versilbert,  theil- 

weise  auch  vergoldet.  Mit  vielen  ähnlichen  Meisterwerken  hat  ilm  der 

Earl  of  Dudley  an  sich  gebracht.  Daneben  bilden  wir  einen  der  geschmackvoll  construirten,  sehr 


zierlichen  Lampenständer  ab,  an 


deren  Formen  sich  der  Kunst¬ 
sinn  besonders  zu  üben  scheint. 


und  merkwürdige  Trophäe  aus  vier  Stufen  von  solidem  Marmor 
mit  rothcr  Färljung  und  prächtig  gestreift.  Die  Blatten  dazu 
waren  von  einem  und  demselben  Marmor. 

Eine  Anzahl  von  einzelnen  Säulenschäften  war  sowol  im 
Bark  als  im  Industriepalast  selbst  vertheilt,  in  den  Avenuen, 
sogar  in  den  Höfen  der  Maschinen  und  Rohmaterialien.  Die 
meisten  davon  zeigten  guten  Marmor;  es  herrschte  unter  ihnen 
eine  grosse  Abwechselung  und  öfters  waren  Blöcke  von  sehr 
beträchtlicher  Grösse  zu  sehen.  Sie  stammten  aus  verschiedenen 
Ländern,  besassen  verschiedenen  AVerth  und  sonstige  Eigen¬ 
schaften.  Nahe  dem  Haupteingange  des  Barks  von  der  .Jena- 


Brücke  waren  zwei  Grujipen  von  je  drei  Säulen  autgestellt ; 
darunter  war  ein  sehr  schöner  gelber  hlarnior,  auch  eine  rothe 
AArietät  zu  bemerken,  welche  ganz  denv^  Rosso-antico  glich. 
Alle  diese  Broducte  waren  französischen  Frsprungs. 

Unter  den  zahlreichen  Kaminen  in  der  französischen  Möbel¬ 
abtheilung  fanden  sich  auch  mehrere  aus  buntem  Mannor  von 
lieri'oi'ragendem  Geschmack  und  künstleiischei  Schönheit.  Dei 
Interessanteste  darunter  war  gebaut  aus  einem  eigenthümlichen 
helKrünem  Material  —  kein  Serpentin  —  eingelegt  mit  weissem 
Marmor,  wundervoll  mit  Sculpturen  verziert,  welche  Gruppen 
von  AVild  und  Früchten  darstellten.  Eine  andere  ausgezeichnete 
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FEUERSICHERE  KASSE  VON  WERTHEIM,  WIEN. 


[ 


derlei  Erzeugnisse  einem  deutschen 


Die  Fabrikation  ieuersicherer  Schränke  oder  Kassen  für 
Gelder,  Bücher  und  Documente  ist  eine  Specialität,  in  welcher 
es  Deutschland,  abgesehen  von  dem  Verschluss,  bisjetzt  am 
weitesten  gebracht  hat;  selbst  die  amerikanischen  und  englischen 
„Safes“  stehen  in  Qualität,  namentlich  aber  in  der  schönen 
Ausstattung,  den  deutschen  Fabrikaten  nach.  Dies  hat  die 
Pariser  Ausstellung  abermals  glänzend  bewiesen,  indem  die 
höchste  Auszeichnung  für 
Hause  zuge¬ 
fallen  ist,  der 
Fabrik  von 
F.  Wertheim 
UND  Co.  in 
Wien.  Da  je¬ 
doch  der  Be¬ 
sitzer  dersel¬ 
ben,  Ritter  F. 

V.  Wertheim, 
als  .Juror 
keine  Medail¬ 
le  annehmen 
konnte,  so 
wurde  ihm 
vom  Kaiser 
das  Offizier¬ 
kreuz  der 
Ehrenlegion 
verliehen. 

Ausserdem 
aber  wurde 
ihm  die  Ge- 
nugthuung 
zutheil ,  dass 
der  Kaiser 
Napoleon  III. 
denschönsten 
der  ausge¬ 
stellten  feuer¬ 
sichern  Geld- 
schränkc,den 
wir  hier  ab¬ 
bilden,  zu  sei¬ 
nem  Privat¬ 
gebrauch  an¬ 
kaufen  liess. 

Das  W  erkver- 
diente  aber 
auch  in  jeder 
Hinsicht  die 
höchste  An¬ 
erkennung, 
welche  ihm, 
gleich  den  üb¬ 
rigen  Fabri¬ 
katen  dersel¬ 
ben  Anstalt, 
von  allen  Be¬ 
suchern  der 
Ausstellung, 

Kennern,  wie 
Laien,  ein¬ 
stimmig  ge¬ 
zollt  worden 
ist.  Die  Wert- 
heim’sche 
Kassenfabrik 

in  Wien  ist  gegenwärtig  die  bedeutendste  des  Continents.  !Sic 
ist  speciell  für  diesen  Artikel  eingerichtet  und  hat  seit  dem 
.fahre  IS50  bereits  gegen  17000  feuersichere  Kassen  geliefert. 
Dieselben  werden  mit  grosser  Sorgfalt  aus  dem  besten  steirischen 
Eisen  angefertigt.  Sie  sind,  je  nach  Erforderniss  und  Preisen, 


versehen  mit  den  besten  Bramah  -  und  Chubbschlössern  ;  neuer¬ 
dings  hat  der  Besitzer  von  dem  berühmten  Kunstschlösser -Fa¬ 
brikanten  Yale  in  Philadelphia  noch  ein  besonders  sicheres, 
eigenartiges  Schloss  für  Europa  angekauft  und  patentirt  erhalten. 
Prämien  von  1000  Dukaten,  während  der  Pariser  Ausstellung 
sogar  von  100000  Francs,  welche  für  die  Eröffnung  dieser 
Schlösser  ausgesetzt  waren,  konnten  trotz  mehrfacher  beharrlicher 
Versuche  von  den  gründlichsten  h’aehkennern  nicht  erobert 

werden.  Der 
allerwichtig¬ 
ste  Bestand- 
theil  eines 
Sicherheits¬ 
schlosses  ist 
der  Schlüssel, 
das  ist  die 
Verschieden - 
artigkeit  sei¬ 
nes  Bartes. 
Die  Chubb - 
und  ähnliche 
Schlüssel 
werden  zu¬ 
meist  mit  der 
Hand  gear¬ 
beitet,  dabei 
allerdings 
nach  bestem 
Wissen  die 
allermöglich¬ 
sten  V  erän- 
derungen 
vorgenom¬ 
men;  trotz¬ 
dem  ist  der 
Uebelstand 
unvermeid¬ 
lich,  dass  in 
ein  und  der¬ 
selben  Fabrik 
oft  zufällig 
ganz  gleiche 
Schlüssel-Ex¬ 
emplare  er¬ 
zeugtwerden. 
Wertheim  hat 
eine  Maschi¬ 
ne  erfunden, 
wo  die  Ein¬ 
schnitte  in 
denBart  nicht 
der  Willkür 
des  Arbeiters 
anheim  gege¬ 
ben,  sondern 
von  der  Ma¬ 
schine  nach 
einem  tabel¬ 
larischen  Sy¬ 
steme  durch 
V  erstellung 
der  Zahlen  er¬ 
zeugtwerden, 
so  zwar,  dass 
bei  den  über 
100000  mög¬ 
lichen  Veränderungen,  Schlüssel-Duplikate  nicht  mehr  Vorkommen 
können.  Ausser  den  Kassenschränken  selbst  in  vielen  Sorten 
werden  in  der  Fabrik  noch  angefertigt  feuersichere  Schreibtische 
und  Biireaux,  Kassetten,  Sicherheitsschlösser  für  Thüren,  Schränke 
und  Laden,  Stempelpressen,  Briefcopirmaschinen  u.  a.  m. 


Zusammenstellung  war  diejenige  einer  matten  Porzellanmasse, 
als  Mosaikeinlage  in  schwarzem  Marmor;  sie  war  auch  an  einem 
Kamin  benutzt. 

Ausserdem  zeigte  die  französische  Abtheilung  an  interessan¬ 
ten  hier  einschlagenden  Werken  verschiedene  Muster  aus  Vogesen¬ 
marmor  von  R.  .1.  Colin;  Taufsteine  und  durchbrochen  gearbeitete 
Marmortafeln  im  Stile  des  zwölften  und  vierzehnten  .Jahrlmn- 
derts  von  .Jabouin;  verscliieilenc  schön  geaderte  Idatten  und 
midore  lertige  AVaaren,  welchen  aber  gute  Zeichnung  fehlte,  von 
Duchesne  etc.  Algier  hatte  mehrere  sehr  schöne  Muster  von 
Breccienmarmor  ausgestellt. 

Belgien  ist  bekanntlich  Ijesonders  marmorreicli ,  aJ)er  seine 


Sorten  würden  wahrscheinlich  weniger  in  Gebrauch  kommen, 
als  geschieht,  wenn  nicht  die  Handelslage  des  Landes  ihren 
Export  so  sehr  Jiegünstigte.  Viele  davon  sind  plump  in  der 
larbe  und  Alischnng,  ein  grosser  Theil  davon  auch  sehr  fossi¬ 
lienhaltig;  und,  was  auch  die  Ursache  gewesen  sein  mag,  so 
war  doch  gerade  in  der  l)elgischen  Marmorausstellung  am  mei¬ 
sten  Mangel  an  glänzenden  Farben  und  gefälligen  Varietäten 
zu  gewahren.  Die  Zahl  der  daraus  gefertigten  AVerke,  vorzugs¬ 
weise  Kamine,  war  sehr  gross. 

Auch  Deutschland  hatte  einige  Marmoraussteller  aufzuweisen. 
Unter  ihren  Mustern  waren  mehrere  Platten  aus  trefflichem 
Material,  sowie  auch  fertige  AVerke  aus  den  LahnJirüchen  bei 
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Mehrmals  schon  ward  der  ausge 


zeichneten  Muster- Auslage  der  Glas 


waaren  von  Lobmeyr  in  Wien  mit  besonderm 
Lobe  gedacht ;  dies  verdienen  auch  die  beiden 
hier  dargestellten  Gegenstände  daraus.  Be¬ 
sonders  original  erscheint  der  erste,  ein  Will- 


seinen  trefflichen  Figuren,  sowie  die  Fassung 
aus  vergoldeter  Bronze,  in  ebenso  reicher 
als  eleganter  Zusammenstellung.  Der  Fabri¬ 
kant  hat  der  deutschen  Glaserzeugung  für 


^ nm 

komm  in  mittelalterlicher  F orm ,  eine  höchst 
sinnreich  berechnete  und  wirksame  Verei¬ 
nigung  von  Glas  und  Metall.  Der  zweite  ist 
eine  Vase  als  Tafelaufsatz,  das  Piedestal  mit 


Luxuszwecke  in  Baris  einen  Ehrenplatz  er¬ 
obert,  auf  welchen  die  vaterländische  Industrie 
stolz  sein  kann,  um  so  mehr,  als  sie  dort 
bedeutenden  Rivalen  gegenüberstand. 


Nassau ;  von  Berlin  waren  schlesische  Marmore  eingeliefert. 
Die  daraus  angefertigten  Säulen  mit  dem  Bogen  über  der  grossen 
Krupp’schen  Kanone  werden  vielen  Besuchern  im  Gedächtniss 
sein.  Oesterreich  zeigte  schöne,  gut  polirte  Marmorbreccien. 

Selbst  aus  Russland  waren  mehrere  Proben  bunten  Marmors 
vorhanden,  darunter  aber  nichts  Besonderes;  sie  stehen  dort 
zurück  hinter  den  Porphyren  und  ähnlichen  Hartsteinen.  Nor¬ 
wegen  hatte  eine  bemerkenswerthe  Säule  und  eine  Vase  gesendet, 
die  Türkei  mehrere  interessante  Proben  von  Rothmarmor,  end¬ 
lich  waren  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ver¬ 


schiedene  Arbeiten  aus  buntem  Marmor  von  mancherlei  Gattung 
zu  sehen,  vorzugsweise  Kaminmäntel,  aber  sämmtlich  einer 
genauem  Betrachtung  nicht  werth. 

Granit,  Porphyr  und  andere  Hartsteine.  Von  allen 
Ländern  der  Welt  ist  Russland  am  besten  vertreten  mit  Bild¬ 
hauerwerken  aus  dem  härtesten  Porphyr,  ol)gleich  auch  Schweden 
und  Norwegen  dasselbe  IMaterial  besitzen  und  zu  behandeln 
wissen,  letzteres  aber  nicht  mit  der  zähen  Ausdauer  und  dem 
Fleisse',  wie  es  dort  geschieht.  In  den  alten  Zeiten  schien  Aegyp¬ 
ten  das  Monopol  für  derartige  mühsame  Arbeiten  gehabt  zu 
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Nel)en  den  Musterzeichnern  i'iir  die 
Fadenindnstrie ,  die  iNIetallarbeiter ,  die 


sich  damit  befassen,  Decorationen  von 
Raumen  aller  Art  zu  entwerfen,  welche 


die  Grenzen  seiner  Heimat  hinaus  bekann¬ 
ter  Künstler  ist  Eugene  Pric.not,  von 


•Juweliere,  die  'rapetenfabrikanten  u.  s.  w.  dann,  nach  der  Vorlage  ausgefiihrt,  einen 
gibt  cs  in  Paris  auch  Künstler,  welche  einheitlichen  Stil  tragen.  Ein  solcher  über 


welchem  wir  einen  Zimmerdecorationscnt- 
wurf  zur  Anschauung  bringen. 


haben,  hat  es  aber  hingst  aus  der  Hand  gelassen.  Wer  sich 
noch  der  Ausstellung  zu  Jjondon  im  .lahre  isül  eiünnert,  kann 
einen  Massstab  legen  an  die  gewaltigen  Fortschritte,  die  seither 
in  dieser  Richtung  gemacht  worden  sind.  Damals  waren  grosse 
Werke  voi-handen,  an  welche  enorme  Arbeit  verschwendet  wor¬ 
den  war,  aber  ihr  Geschmack  war  ein  barbarischer.  Die  zwei 
grossartigen  Rhodolitcandelaber  der  russischen  Abtheilung  — 
beide  die  Edelsteine  unter  der  gcsammten  Steinwerkausstellung 
zeigen  einen  gewaltigen  Fortschritt  sowol  im  Geschmack 
als  in  der  Anslührung,  gegen  die  lu’esigen  Vasen  von  ehemals. 


und  dennoch  sind  sie  ebenfalls  riesig,  nahezu  neun  Fuss  hoch, 
aber  von  ganz  ausgezeichneten  Verhültnissen.  Das  Material’ 
wenngleich  harter  als  dci‘  härteste  Gi'anit,  ist  doch  schöner  als 
der  zartesti'  Marmor,  und  die  Politui’  daran  ist  über  allem  Lob 
erhaben.  Nur  in  Sibirien  wii’d  sedches  feinkörnige,  reizend  gc- 
tarbte  Material  gefunden,  und  schwei'lich  würde  ausserhalb  Russ¬ 
lands  Zeit  und  Ai'beit  darauf  verwendet  werden,  es  auf  den 
Markt  zu  bringen.  Aber  obgleich  diese  Candelaber  sicherlich 
die  merkwürdigsten  Gegenstände,  sowol  hinsichtlich  ihrer  Grösse 
als  der  vollkmnmenen  Rcarbeitung  sind,  so  stehen  sie  doch 
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Der  Name  „Wedgwood“  und  „Etru- 
ria“  ist  allen  bekannt,  die  sich  jemals 
mit  ider  hohem  Tojiferindustrie  beschäf¬ 
tigt  haben.  Und  ^ute  noch  ist  jene  Stätte 
in  Stalfordshire,  w^che  der  alte  Wedgwood 
zum  Gedächtniss  etruskischer  Kirnst  taufte, 


Dies  beweisen  ihre  Ausstellungsgegenstände, 
darunter  noch  viele  nach  alten  Modellen 
gefertigte;  .Vasen,  Tassen,  Schalen,  Plat¬ 
ten,  Theescrvice,  Medaillons  u.  s.  w.  Plin 


erbauter  Kamin,  vor  welchem  zwei  etrus 


der  Mittelpunkt  der  Pottories  und  der  Sitz 
einer  sehr  erfreulichen  Kunstthätigkeit. 


Dild  von  den  wunderschönen  Wedgwood- 
Fliesen  der  Neuzeit  lietert  ein  daraus  aul- 


kische  Vasen  mit  Figuren  aus  Parian- 
Porzellan  oder  Biseuit  sich  befinden. 


I 

I 

I 


nicht'  allein  da  als  polirte  Porphyre.  Es  sind  noch  viele  kleinere 
Objecte  aus  demselben  IMaterial  vorhanden,  alle  gut  und  ge¬ 
schmackvoll  behandelt.  Darunter  findet  sich  ein  dunkel  pliven- 
grünes  Gestein,  fast  ebenso  hart,  aber  minder  durchsichtig,  wie 
Pihodolit.  Andere  sind  ebenfalls  schön,  aber  doch  geringer; 
der  Bildhauer  hat  sie  in  verschiedene  Formen  gebracht,  meist 
in  einfach  zierliche,  doch  gibt  es  auch  Ausnahmen.  In  dieser 
Hinsicht  bilden  sie  einen  wohlthäfigen  Gegensatz  zu  so  vieler 
Effecthascherei  und  der  steten  Wiederholung  von  Formen,  die 
sich  für  das  Material  gar  nicht  eignen,  worin  andere  Länder 
leider  ein  übriges  getiian  haben.  Ausser  den  genannten  waren 


in  der  Tliat  andere  Porpliyrwerke  nicht  der  Hede  werth.  Aus 
schottischem  Granit  war  eine  hübsche  monumentale  Gripipe  von 
Aberdeen  vorhanden;  nicht  weniger  als  fünf  aus  Finland, 
sämmtlich  gut.  Der  Granit  eignet  sich  voi-zugsweise  für  moim- 
mentale  Formen ,  war  auch  nur  in  solchen  behandelt.  Die 
ci-ossen  Kosten  des  Feinmachens  und  Polirens  derartiger  Ar¬ 
beiten  in  einem  so  harten  und  widerspenstigen  Material  beein- 
trächtif<-en  natürlich  die  Nachfrage,  doch  die  Einführung  der 
Dami)fmaschine  in  die  Schleif-  und  Polirwerke  hat  die  Preise 
schon  beträchtlich  verringert,  gleichzeitig  aber  auch  die  mecha¬ 
nische  Fertigung  bedeutend  vervollkommnet.  Auch  aus  andern 
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TDie  sechs  verschiedenen  Gegen¬ 
stände,  Pokale,  Vasen,  Terrine,  Hen- 


fallend  auszeichnen.  Sie  sind  sämmtlich  reich  mit  Kostbarkeiten  geschaffen  sind,  welche 
Email  und  Edelsteinen  geschmückt;  zu  einigen  Vasen  die'  hohe  Anerkennung  verdienten^ 


durch  gute  Formen,  als  insbesondere 
durch  reiche  Ausstattung  in  die  Augen 


oder  vergoldeter  Fassung;  dazwischen  sind  werthvolle  repräsentiren  die  heutige  Stufe  der 
Cameen  angebracht,  sodass  hier  in  doppelter  Weise  |  Juwelierkunst  in  glänzender  Art. 


euroi)äischen  Ländern  waren  Porphyre  ausgestellt  ,  darunter 
recht  hübsche,  hoher  Politur  fähige  —  aber  auch  solche ,  deren 
Härte  ihr  einziges  Verdienst  war. 

Verschiedene  Mineralien.  In  dieser  Gruppe  steht 
obenan  der  Malachit.  Wer  sich  noch  an  die  verschwenderische 
Aufstellung  dieser  edlen  Steinart  in  der  russischen  Abtheilung 
der  Weltausstellung  von  IS.ül  erinnert,  wird  vielleicht  enttäuscht 
darüber  gewesen  sein ,  so  wenig  davon  in  Paris  zu  sehen.  Aber 
eine  solche  Samndung  wie  jene  war  auch  vorher  nicht  dagewesen 
und  wird  so  leicht  nicht  wiedergesehen  werden.  Was  wir  hier 


fanden ,  war  sehr  interessant  und  veranschaulicht  gut  den  eigen- 
thümlichen  Industriezweig,  allein  grössere  Objecte  waren  nicht 
dp’unter.  In  der  Qualität  scheint  der  sibirische  iMala.chit,  der 
hinsichtlich  des  Koi'ns  und  dem  schönen  Geäder  nichts  zu  wün¬ 
schen  übriglässt ,  immer  noch  allen  andern  voranzustehen, 
namentlich  dem  australischen.  Es  fanden  sich  unter  den  Sachen 
aus  erstem!  mehrei'e  sehr  hübsche  IMuster  jenes  eigenthümlichen 
Adei'werks,  welches  das  Material  für  decoi’ative  Zwecke  so  ge¬ 
eignet  macht.  Unter  andern  war  auch  ein  vom  Prinzen  Demidoff 
Malachitblock  von  ungefähr  40  Centneru  Gewicht  und 


gesandter 


kelkrüge,  deren  Nachbildung  diese 
Seite  ziert,  sind  Werke  der  Gebrüder 
Duron  in  Paris,  welche  sich  sowol 


die  ihnen  von  Seiten  der  Jury  zu- 
theil  geworden  ist.  Diese  Sachen 


ist  Lapis  lazuli,  zu  andern  Chrysopras,  Chalcedon  und 
Malachit  verwendet  in  prächtig  ciselirter,  goldener 
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Aus  der  überaus  mannichfaltigen  Collec¬ 
tion  von  Arbeiten  in  Porzellan  und  Steingut, 


Majolika  und  Fayence  des  berühmten  Eta- 


raktei'istischen  Mustern.  Alle  Gegenstände, 
welche  aus  dieser  Fabrik  hervorgehen,  zeichnen 


sich  entweder  aus  durch  Originalität  der  Er¬ 
findung  in  Farben  und  Formen,  oder  durch  so 
getreue  Nachahmung  von  Antiken,  dass  man 


blissements  des  Märqüis_ Ginori  in  Mailand  gern  der  Nachrede  Glauben  schenken  kann,  es 
bringen  wir  abermals  eine  Reihe  von  cha-  würden  daselbst  alte  Porzellane  nicht  blos  auf 


Bestellung,  sondern  auch  ohne  die¬ 
selbe  angefertigt,  und  als  solche  in 


den  Handel  gebracht.  Hebrigens  soll 
Marquis  Ginori  im  Besitze  vieler  Ori¬ 
ginalmodelle  von  Capo-da-Monti  sein. 


Wie  dem  aber  auch  sei,  seine  Thätig- 
keit  verdient  alle  Anerkennung. 


einem  Preise  von  20000  Thalern  da.  Ein  anderer  schöner  Ma¬ 
lachitblock  von  guter,  al)er  nicht  bester  Qualität  und  Farbe, 
stammte  aus  Queensland ;  fernere,  viel  kleinere  Stücke  hatte  Süd¬ 
australien  geliefert.  Die  geringem  Sorten  dieses  Materials 
sind  übrigens  von  verhältnissmässig  unbedeutendem  Wertli  für 
Einlagearlieit  oder  andere  decorative  Zwecke. 

Alabaster  war  in  der  Ausstellung  nicht  sonderlich  vertreten, 
doch  waren  Muster  aus  Italien  zu  sehen,  welches  Land  diesen 
Stein  für  Kunstgegenstände  ausschliesslich  liefert.  Einige  we¬ 
nige  Arbeiten  aus  der  feinen,  weissen,  klar  durchscheinenden 


Varietät  waren  vorhanden.  Diese  wird  aber  gerade  für  die 
minder  werthvolle  gehalten.  Aus  den  gelben  Sorten  hatte 
Frankreich  mehrere  Sachen  aufzuweisen,  nichts  darunter  aber 
von  Belang.  Nur  eine  edelgehaltene  Gruppe  von  vier  Figuren 
als  Lichterträger,  ausgestellt  von  J.  Dupuis  &  Parforny,  verdient 
der  Erwähnung.  Die  italienischen  Alabasterarbeiten  bewegten 
sich  sämmtlich  in  den  althergebrachten  Formen  und  boten  nichts 
Originales. 

Verschiedene  Gegenstände  aus  Nephrit  forderten  die  Auf¬ 
merksamkeit  heraus.  Bekanntlich  ist  dies  Mineral  in  Ostasien, 


232 


HOLZSCHNITZWERKE  VON  SALOME,  ROM. 


Die  beiden  Rahmen  und  das  Uhrgehäuse,  welche  diese  ('olumne 
in  getreuer  Nachbildung  bringt,  sind  prächtige  Ilolzschnitzwerke 


ausgeführt  hat.  Ueberhaupt  war  die  italienische  Al)theilung  so 
reich  an  derlei  Erzeugnissen  eines  ausgebildeten  Kunsthandwerks, 


in  Indien  und  China  zu  Hause  —  in  Europa  findet  es  sich  nur 
an  wenigen  Orten  vereinzelt  und  in  kleinen  ,  für  keinerlei  Ge¬ 
brauch  geeigneten  Stücken  —  und  seine  ausserordentliche  Härte 
erschwert  sehr  die  Bearbeitung,  ln  den  Pfahlbauten  findet  man 
zuweilen  Nephritmesser,  und  hat  aus  diesem  Grunde  darauf 
schliessen  wollen ,  dass  ihr  Volk  ams  dem  fernen  Asien  cinge- 
wandert  sei.  Grosse  Ansjn’üche  auf  Schönheit  und  Earbenjn’acht 
darf  der  Nephrit  nicht  erheben,  aber  er  nimmt  eine  vorzügliche 
Politur  an  und  hat  ein  ausserordentlich  feines  Korn.  Die  weit¬ 


aus  interessantesten  Stücke  daraus  waren  ein  paar  von  Russland 
cingesendete,  transparent  grüne,  oben  viereckige  'N'asen. 


Eingelegte  Arbeit  und  hlosaik.  I)ie  Kunst  der 


mu¬ 


sivischen  Arbeit  ist  eine  sehr  alte,  in  der  Neuzeit  war  sie  aber 
vorzugsweise  auf  das  Ijand  Italien  beschränkt  gelilielien.  Jetzt 
aber  scheint  Russland  Rom  und  Elorenz  darin  zu  überholen, 
vvenigstens  standen  die  IMosaikaidjeiten  der  russischen  Abtheilung 
lioch  über  allen  andern  der  ganzen  Ausstellung.  Die  ansehn¬ 
lichste  darunter  ist  zur  ^'erzierung  des  Portals  einer  Kirchen- 


eines  jungen,  sehr  geschickten  Künstlers,  S.vlmone 
Salome  in  Rom,  welcher  sowol  die  Zeichnung  ent¬ 
worfen,  als  auch  die  Bildschnitzerei  ganz  allein 


dass  leicht  zu  gewahren  war,  wie  der  Sinn  für 
schöne  Können  und  die  Geschicklichkeit  der  Aus¬ 
führung  immer  noch  lebendig  sind  in  jenem  Lande. 


mm 
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Bildhauer  Carrier  Belleuse  ausge- 
führt,  die  Oruaineiite  sind  uachden 
Zeichnungen  von  Josei)h  Cheret. 
dargestellten  kleinern  Gegenstä 
zu  der  reichen  Staffirung  des  T 


HB  wärtig  die  Technik  gebietet,  und 

dennoch  erscheint  es  durchaus 
nicht  überladen,  sondern  besticht  sofort  durch 
gefällig  harmonischen  Eindruck.  Die  vortreff¬ 
lich  ausneführten  Figuren  hat  der  renonimirte 


SILBERWAAREN  VON  CHRISTOELE,  PARIS. 


Der  hier  abgeliildete  Toiletten- 


Gegenständen  der  berühmten 


Christofle  und  Co.  in  Paris 
er  war  aber  auch  gleichzeitig 


Fabriken  von 
und  Karlsruhe  ; 
eine  Sehenswür¬ 


digkeit  der  Ausstellung.  Es  sind  an  diesem 
wirklichen  Kunstwerk  alle  Hülfsmittel  und  Or¬ 
namente  vers  chwendet , 


über  welche  gegen- 


thür  in  Petersburg  bestimmt  gewesen.  Das  Bildwerk  be¬ 
findet  sich  über  der  letztem,  wie  bei  vielen  byzantinischen  und 
o-othischen  Domportalen,  und  ist  mit  vollendetem  Geschmack 
sowie  mit  genauer  Kenntniss  der  beabsichtigten  Wirkung^  aus- 
fvgfijtii’t.  Zwar  sind  die  cpiadratischen  Stifte  ^fäfelchen,  Tesse- 
rae)  aus  Marmor  und  GlassÜiiss  ziemlich  gross,  nichtsdestoweniger 
aber  Zeichnung  und  Colorit  bewundernswerth.  Der  Stil  diesek 
Arbeiten,  obgleich  im  ganzen  der  römische,  hat  doch  seine 
Fiii'cnthümlichkeiten,  nnd  es  sind  verschiedene  neue  Aeifahien 
der  Behandlung  dabei  eingeführt,  welche  die  Zusammenpassung 
weit  vollkommener  machen.  Fs  ist  niclit  möglich,  der  ausge¬ 


zeichneten  Schönheit  dieses  Merks  Bewundernng  zu  versagen, 
ebenso  wie  der  Verheissung  für  den  Fortschritt  der  russischen 
Kunst,  welche  es  nahe  legt.  Andere  kleinere  Gegenstände,  welche 
es  umrahmen,  sind  gleichfalls  sämmtlich  vorzüglich  gelungene 

Die  römischen  IMosaikcn,  durchaus  aus  Glassdüssen  dai ge¬ 
stellt  sind  nur  in  allerordinärsten  hlustern  und  zu  dem  gewöhn¬ 
lichsten  Gebrauch  bestimmt,  in  der  Ausstellung  dargelegt.  Viel¬ 
leicht  die  gefälligste  Leistung  darunter  .ist  ein  Kamin  aus 
weissem  Marmor,  eingelegt  mit  länglichen  Mosaiktäfelchen  von 
Viertelzollänge,  welche  einen  blauen  Grund  bilden,  in  welchen 


PARISER  AVSSTF.r.I.VNC  . 


Schon  früher  brachten  wir  die  Abbildung 
eines  Prachtschrankes  von  dem  berühmten 


hiei  hinzu  einen  in  demsel])en  Stile  ge-  j  gekonnt,  und  hätte  weder  der  höchsten 
haltenen  Tisch.  Er  hätte  in  einer  Halle  |  Pracht  noch  dem  Geiste  des  Zeitalters 


Ebenisten  Diehl  in  Paris;  wir  fügen  dem  I  der  alten  Pharaonen  Aegyptens  stehen  |  und  seiner  Kunst  irgend  Eintrag  gethai 


dann  mit  kleinern  Stiften  das  grau  und  weisse  Muster  eingelegt 
ist.  Auch  eine  grosse  Rundtafel  mit  acht  reizenden  Ansichten 
von  Rom,  in  radialen  Abschnitten ,  eingefasst  von  Gitterwerk, 
macht  sich  sehr  geschmackvoll.  i)ie  Ansichten  sind  zu  ver- 
schiedenen  Tageszeiten  aufgenommen  und  die  Tafel  stellt  die 
natürliche  Eintheilung  des  'I’ages  dar.  So  sieht  man  das  Colos¬ 
seum  um  .Mitternacht,  die  Piazza  del  Popolo  beim  Sonnenauf- 
gang,  (len  Petersplatz  »ini  Mittag  und  das  Forum  bei  Sonnen¬ 
untergang  Diese  originelle  Idee  vereinigt  sich  mit  einer  wun- 
ervo  en  Ausführung.  Ein  anderer  Tisch  zeigt  ein  prachtvolles 


Gewirr  von  rankenden  M'inden  (Convolvulus)  mit  Kolibris  auf 
rothem  Grunde. 

Die  Horentinischo  Mosaik  —  Werke  in  Pietra  dura,  aus 
kleinen  geschliffenen  und  gefärbten  Steinfiguren  bestehend,  aus 
bedeutend  härterm  Material  als  Kalkstein,  und  in  schwarzen 
Marmor  eingelegt,  aber  vorher  vollkommen  polirt  —  war  in 
Hinsicht  auf  Geschmack  nicht  so  gut,  als  man  erwartet  hatte, 
/^var  leisteten  Material  und  Technik  alles  M’ünschenswerthe, 
aber  die  Zeichnungen  erschienen  ärmlich,  wenig  passend  für 
das  Verfahren,  oder  auch  als  althergebrachte,  tausendmal  ge- 
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Dieser  k  ächer  war  ein  getreues 
Facsimile  desjenigen,  welchen  die  Kopen- 
hagener  Frauen  ihrer  schönen  und  be¬ 
liebten  Königstochter,  der  jetzigen  Prin¬ 


zessin  von  Wales,  Kronprinzessin  von 
Grossbritannien,  zur  Hochzeitsgabe  über¬ 
reichten.  Die  hauptsächlichsten  Bildwerke 
darauf  sind  nach  weltbekannten  Sculpturen 
Thorwaldsen’s  gelungen  ausgeführt. 


Einen  wundervollen  Fächer,  ganz  in 
Elfenbein  geschnitten,  hat  Sciiwartz  in 
Kopenhagen  geliefert  und  es  ist  in  der 
ganzen  Ausstellung  kein  zweites  Kunst¬ 
werk  seiner  Art  ihm  an  die  Seite  zu  setzen 
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Von  einem  der  vorzüglichsten  Schüler 
des  renommirten  Bildhauers  Klagmann, 
von  Choiselat  in  Paris  ,  ist  für  den  Baron 


Genre  gehört.  Sie  ist  dazu  bestimmt, 
die  Verzierung  eines  Flügelthürgesimses 
zu  bilden,  und  fast  dürfte  bedauert  werden. 


Position  von  solch  edler  Auffassung  und 
tadelloser  technischer  Behandlung  zur  Ver¬ 
wendung  gelangen  soll.  Uebrigens  ersetzt 


hene  Schablonen.  Viele  davon  zeigen  einen  ordinären,  bilder- 
.genartigen  Anstrich,  welcher  der  eleganten  florentiner  Kunst 
obruch  thut  und  zu  der  Befürchtung  Veranlassung:  gibt,  dass 
sgenwärtig  die  Fertigung  der  Mosaiken  in  der  italienischen 
auptstadt  aus  den  Händen  von  Künstlern  in  diejenigen  von 
ossen  Handwerkern  übergegangen  ist. 

l)ie  russischen  V'^erke  in  Pietra  dura  bestehen  aus  diiich- 
•'htigen  und  durchscheinenden  Halbedelsteinen,  wie  Amethyst, 
Chat  Jaspis,  Karneol  und  andern  kieselartigen  Edelsteinen, 
siehe  in  halberhabenem  Relief  geschnitten,  sodass  sie  die  Hälfte 
^s  nachgebildeten  Gegenstandes  darstellen,  und  so  gewählt, 
ISS  die  Farbe  des  Steins  derjenigen  des  letztem  entspricht,  in 


schwarzen  IMarmor  eingelegt  werden.  Auf  diese  V  eise  werden 
Weintrauben,  Zweige  mit  Johannisbeeren  und  andere  k  ruclite 
in  bewundernswürdiger  Treue  nachgebildet,  und  lielern  die  aiis- 
o-ezeichnetsteii  Verzierungen  zu  Kassetten  oder  1  riinkschrankeii, 
die  man  sich  nur  denken  kann.  Da  aber  dergleichen  erke  sehr 
kostspielig  sind,  so  wird  ihre  allgemeinere  Verbreitung  wol 
unterbleiben.  Für  den  Geschmack  und  den  Stil  \on  1  eters- 
buro-  sind  sie  ganz  geeignet,  passen  auch  vorzugsweise  tür  den 
russischen  Arbeiter,  welcher  auf  die  Zeit  geringen  Werth  legt 
und  dessen  Geduld  nicht  minder  merkwürdig  ist  als  sein  an¬ 
geborener  Geschmack.  Verschiedene  Ausstellungsgegenstände 
dieses  Genre  verdienten  gleiches  Lob.  Allerdings  ist  richtig. 


von  Rothschild  eine  Gruppe  geliefert 
worden,  welche  zu  dem  Trefflichsten  ihres 


dass  zu  diesem  untergeordneten  Zwecke 
architektonischer  Ornamentik  eine  Com- 


man  neuerdings  vielfach  den  Gips  durch 
Zink  oder  wohlfeiler  durch  Carton-pierre. 


Eine  sehr  schöne  Tafel  in  Ebenholz,  ver¬ 
schwenderisch  in  Goldbronze  montirt,  war 
das  Hauptwerk  der  Ebenisten  -  Arbeiten 


von  Roux  in  Paris,  welcher  für  dieselbe 
sowie  für  seine  übrigen  Leistungen  mit 
der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet  wor¬ 


den  ist.  Die  Kostbarkeit  von  dergleichen 
Prunkstücken  war  ein  C  harakteristicum 
der  diesmaligen  Pariser  Welt-Ausstellung. 
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Die  grosse  Fabrik  von  Christofle  und 
Co.  in  Paris  fertigt  nicht  blos  Silber-, 


Ausstellung  unstreitig  den  ersten  Rang  ein 
eine  Boudoir -Flügelthür  in  versilberter 


Wirkung.  Daneben  abgebildet  erscheinen  ein 
Candelaber  und  eine  Schale  auf  dreifüssigem 


sondern  auch  plattirte  und  versilberte 
Waaren.  Unter  den  letztem  nahm  in  der 


Bronze,  von  fast  unglaublicher  Vollendung  standtheilc  eines  kostbaren  Tafelservices, 
der  Details  und  überraschend  grossartiger  angekauft  von  dem  Marquis  of  Hastings. 


dass  bei  deren  Production  anfiüiglich  der  Geschmack  des  Er¬ 
zeugers  sowol  als  des  Schirmherrn  von  italienischem  Geiste 
beeinflusst  gewesen  ist,  allein  gegenwärtig  weisen  die  meisten 
Zeichnungen  die  selbständige  Thätigkeit  des  eingeborenen  Ta¬ 
lents  nach. 

ln  dem  vorstehenden  Essay  ist  versucht  worden,  dem  Leser 
die  in  der  Ausstellung  vertretenen  Materialien,  welche  sich 
zu  Ivunstzwecken  eignen ,  in  allgemeinen  Umrissen  vor  Augen 
zu  führen.  Von  einer  erschöjifenden  Behandlung  konnte  nicht 
die  Rede  sein,  manches  der  Erwähnung  Werthe  ist  vielleicht 
übergangen,  anderes  in  zu  günstigem  Lichte  angesehen  worden 


—  dagegen  vermag  sich  kein  Kritiker  zu  wahren,  namentlich 
unter  den  kolossalen  Verhältnissen  der  Pariser  Ausstellung  und 
den  Schwierigkeiten,  womit  der  einzelne  zu  kämpfen  hatte,  um 
in  solch  wogendem  Meere  seinen  ruhigen  Standpunkt  zu  gewinnen. 
Im  ganzen  lässt  sich  der  empfangene  Eindruck  in  wenige  Sätze 
zusammenfassen.  Frankreich  stand  in  Sachen  des  Geschmacks 
an  der  Spitze  und  hat  gezeigt,  dass  es  sowol  in  seinem  Schose 
als  in  seinen  Colonien  Mineralschätze  von  grosser  Schönheit 
und  Werth  birgt.  Italien  ist  dem  Genius  der'  Alten  treu  ge¬ 
blieben  und  hat  seinen  ausgezeichneten  Ilülfsmitteln  gebührende 
Rechnung  getragen.  Griechenland  hat  mindestens  ein  Zeichen 
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MÖBEL  VON  FRIEDRICH,  DRESDEN.  —  EISENGUSS  VON  LAUCHHAMMER. 


Die  Dresdener  Möbelindnstrie  war  in  der  Ausstellung  durch  mehrere 
Prachtwerke  würdig  vertreten.  Zu  ihnen  gehörte  unbedingt  auch  der 
schöne  Schrank  aus  der  Kunst-  und  Luxus -Möbel  -  Fabrik  von  0.  B. 
Friedkich  in  Dresden,  ■  welchen  wir  hier  zur  Abbildung  bringeii  und 


gehalten,  wie  sich  das  deutsche  Kunstgewerbe  dessel¬ 
ben  bemächtigt  hat ,  und  darf  daher  als  ein  Prototyp 
dieser  Richtung  gelten,  welchem  ein  Platz  in  einer 


Kunstsammlung  wol  zu  gönnen  ist.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  Dresdener  Kunstschätzep 
die  königlichen  Sammlungen,  Bildergalerie,  Japa- 


zwar  in  seinem  äussern  Gesammtbild,  als  auch  in  dem  besonders  kunstvo 
gearbeiteten  mittleren  Einsatz.  Der  Schrank  aus  Ebenholz  und  für  Silber¬ 
geschirr  und  .Juwelen  bestimmt,  ist  im  besten  und  reinsten  Renaissancesti 


nisches  Palais,  Zwinger  und  Porzellanmanufactur, 
einen  bedeutenden  Einfluss  aut  die  Entwickelung  des 
Kunsthandwerks  gehabt  haben,  wie  denn  auch  von 
ieher  es  dieser  Stadt  durch  den  reichen  Fremdenzu- 
fluss  an  Abnehmern  ihrer  Kunsterzeugnisse  nicht  ge¬ 
fehlt  hat.  —  Die  zur  Ausfüllung  des  Raumes  beige- 
stellte  Fdgur  repräsentirt  eine  der  Städte  des  Luther¬ 
denkmals  aus  der  Eisengiesserei  und  Kunstwerkstätte 
des  Grafen  Einsiedel  zu  IjAuchhammer  in  Preussen. 


«■egeben,  dass  es  in  der  Benutzung  seines  Kunstmaterials  wieder 
aufzuleben  beabsichtigt,  liat  aber  noch  viel  zu  thun,  um  Ver¬ 
säumtes  nachzuholen.  Portugal  zeigt  liedeutende  Ilültsquellen 
und  eine  wohlgeregelte  thätige  Ausbeutung  derselben.  Deutsch¬ 
land  hat  leider  viel  zu  wenig  ausgestellt,  um  ein  Gesammturtheil 
zu  provociren.  Flngland  hat  noch  weniger  gethan  und  gebracht. 
Von  allen  europäischen  Ländern  zeigt  aber  auf  diesem  Gebiet 
entschieden  Russland  den  grossartigsten  Fortschritt  und  hat 
staunende  Bewunderung  erregt  bei  allen,  welche  sich  für  die 
Kunstarbeit  in  Steinen  interessiren ,  durch  eine  Ausstellung 
zahlreicher,  zum  Theil  grandioser  Werke,  von  seltenem  Ge¬ 


schmack  edler  Schönheit,  wundervoller  Behandlung  und  Du  rch- 

Tvlieituno- _ und  zwar  zum  Theil  aus  Alaterialien,  welche  in  den 

Händen  mnes  andern  Volkes,  als  der  geduldigen,  kunstfleis  sigen 
Moskowiten,  ganz  oder  nahezu  werthlos  waren.  _  Russland  ver¬ 
dient  daher  in  diesem  Bereich  den  Preis,  und  jedermann  der 
dem  Fortschritt  der  Kunst  in  Europa  wachsam  folgt,  wird  von 
nun  ab  nicht  vernachlässigen  dürfen,  sein  Auge  dorthin,  nach 
Norden,  zu  richten. 
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marken,  ausserdem  werden  die 
Namen  Halvor,  Judseth  und  Oie 


Wie  in  den  meisten  Gebirgs- 
ländern,  so  ist  auch  in  Nor- 


aus  Christiania  zur  Schau  gebracht,  welcher  das  Verdienst  hat, 
die  naturwüchsigen  Talente  norwegischer  Bauern  in  die  rechte 


Bahn  gelenkt  und  so  eine  Schule  der[ Holzschnitzkunst  gegründet 
zu  haben,  deren  Leistungen  jetzt  schon  alle  Bewunderung  erregen 
und  sich  namentlich  durch  Behandlung,  Ornamentik,  Zeichnung 


und  Beachtung  des  Materials  vortheilhaft  vor  den  etwas  plump 
naturalistischen  Productionen  südlicher  Alpenländer  in  dieser 
Branche  auszeichnen.  Die  vorzüglichsten  Künstler  dieser  jung- 


Jostin  mit  Lob  genannt.  Wie 
dieselben  auch  die  einfachsten 


Ilausrathgegenstände  wmrdig  zu 
verzieren  wnssen,  das  sieht  man 
an  Butterfässern,  Salzmesten, 


wegen  die  Holzschnitzerei  unter 


dem  Landvolk  eingebürgert. 


Eine  ebenso  reichhaltige  als  interessante Samm-  norwegischen  Künstlerschule  ^  sind 
lung  derartiger  Erzeugnisse  hatte  de  Coninck  die  vier  Brüder  Borgersou  von  Thele- 


Butterdosen,  Krügen,  Pokalen,  Milchsatten, 
Schöpfeimern,  Bierkrügen  u.  s.  w. 


DIE  MÖBEL-  liND  KUN8TTISCHLEKEI. 

Wohl  darf  die  Behauptung  aufgestellt  werden,  dass  die  Aus¬ 
stellung  der  Möbel  sowie  Arbeiten  der  Kunsttischlerei,  sowol 
was  die  Zahl  der  Gegenstände  als  die  Mannichfaltigkeit  der 
Stile,  die  reiche  Verschiedenheit  des  angewandten  Materials  und 
die  ausgezeichnete  Herstellung  betrifft,  noch  niemals  so  dage¬ 
wesen  ist  wie  diesmal  in  Paris,  und  sclnverlich  auch  in  ähn¬ 
licher  Weise  so  bald  wieder  gesehen  werden  wird.  Die  Samm¬ 
lung  der  genannten  Artikel  umfasste,  geograx'hisch  betrachtet, 
die  ganze  civilisirtc  Welt;  vom  historischen  Standx^uidcte  aus 


gab  sie  einen  Ueberbliek  sämmtlicher  Schulen;  während  sie  als 
Kunstäusserung  die  verschiedenen  vorwaltenden  Bichtungen  der 
Mode  in  architektonischer  Zeichnung,  Bildhauerschmuck,  und 
malerischer  oder  j)olychromatiseher  Verzierung  vor  das  Auge 
brachte.  Demzufolge  wii’d  es  auch  gerathen  sein,  diesen  gross¬ 
artigen  Zusammentluss  von  hlöbelstücken  aller  Art  zunächst  je 
nach  den  verschiedenen  Nationalitäten,  sodann  aber  mit  Kück- 
sicht  auf  ihren  Nutzungswerth,  die  angewuindten  Kunststile  so¬ 
wie  die  Stoffe  zur  Ausführung  und  Verzierung  eine  übersichtliche 
Revue  x:)assiren  zu  lassen. 

Bei  Weltausstellungen  fragt  man  gewöhnlich  zuerst ;  V  ie 


TERRACOTTEN  VON  BOISSIMON,  LANGRAIS. 
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In  der  Umgegend  von  Langrais  im 
Departement  Indre  et  Loire  finden  sich 


Lagerstätten  eines  ausgezeichneten  pla¬ 
stischen  Thons,  die  dem  Fabrikanten 


Ch.  de  Boissimon  das  Material  zur  Dar¬ 
stellung  sehr  geschätzter  feinerer  Töpfer- 


waaren  liefern,  welche  die  Mitte  halten 
zwischen  Steingut  und  Terracotta.  Vor¬ 


zugsweise  bestehen  dieselben  in  Zierwerken 
für  den  Garten  und  das  Vestibüle,  ferner 


in  architektonischen  Ornamenten  und  ähn¬ 
lichen  Erzeugnissen.  Besonders  gerühmt 
wird  an  ihnen  eine  grosse  Dauerhaftigkeit, 


welche  durch  aufmerksame  Beobachtung 
chemischer  Processe  bei  der  Production 
erreicht  wird;  ausserdem  aber  sind  die 


geschmackvollen  Verzierungen  und  Formen 
zu  loben ,  die  sich ,  bei  den  feinem  Sachen, 


mit  guter  Bemalung  vereinigen.  Meist  aber 
werden  dazu  Basreliefs  und  durchbrochene 


Arbeit  benutzt.  Die  Fabrik  hat  schon  auf 
verschiedenen  Ausstellungen  dieselbe  bedeu¬ 


tende  Anerkennung  gefunden  wie  auch  auf  der 
diesmaligen  und  strebt  mit  Erfolg  danach. 


auch  Sachen  von  untergeordnetem  Gebrauchs¬ 
werth  den  Stempel  der  Kunst  aufzuprägen. 


ist  diese  oder  jene  Nation  in  dem  allgemeinen  Wettstreit  be¬ 
standen?  Beginnen  wir  in  der  Antwort  darauf  mit  Deutschland, 
so  fällt  das  Urtheil,  im  Vergleich  mit  den  Leistungen  anderer 
Nationen,  nicht  ganz  zu  dessen  Vortheil  aus.  Deutsche  Möbel, 
so  sagen  fremde  Beurtheiler,  sind,  wie  der  deutsche  Charakter, 
solid, ^  ehrbar,  etwas  schwerfällig,  zuweilen  sogar  etwas  plump, 
allzu  gewichtig  und  überladen.  Das  Schnitzwerk  daran  erhebt 
sich  nicht  zu  der  fränkischen  Zierlichkeit,  es  fehlt  die  freie 
Behandlung  der  oft  vortrefflichen  Zeichnung,  die  Hand  arbeitet 
mühsam  den  gegebenen  Umrissen  nach,  wird  al)er  nicht  von 
einem  lebendigen  Gedanken  des  Augenblicks  geführt  und  ihre 
Leistung  artet  aus  in  maschinenmässige  Routine.  Nichtsdesto- 


wenifrer  sind  die  deutschen  Möbelarbeiten  verdienstliche  Werke 
und  üir  nationaler  Habitus  ist  unverkennbar.  Die  Bildschnitzerei 
wird  vielfach,  meist  nach  einer  gewissen  naturalistischen  Auf- 
fassuno-  daran  als  Schmuck  verwendet,  in  der  That  findet  man 
niro-ends  das  Geschick  für  Holzbilduerei  so  allgemein  verbreitet 
als 'ln  vielen  Theilen  Deutschlands.  Aehnlichkeit  in  der  künst¬ 
lerischen  Behandlung  derselben,  wenn  dies  das  rechte  Wort  ist, 
ist  vorherrschend  auf  einem  weiten  geographischen  Gebiet,  das  sich 
von  der  Schweiz  im  Süden  bis  nördlich  nach  Belgien  und  zu 
den  skandinavischen  Küsten  erstreckt.  Der  Stil  ist  grossentheils 
ein  eio-enthümlicher,  von  dem  französischen  durchaus  verschieden; 
selten^  verträgt  er  den  strengen  Kunstmassstab ;  er  kümmert 
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SHAWL  VON  DER  COMPAGNIE  DES  INDES,  PARIS. 


Die  zu  l’aris  rosidireiide  Compagkie 
DES  Indes,  vertreten  dureli  iliren  Direct or 
A'erde-Delisle,  hatte  in  ihrem  eigens  zu 


^  teil  gehörten.  Namentlich  hrillirten  in  der- 
j  sellicn  die  wunderbarsten  echten  Kaschmir- 
I  sliawls,  und  unter  diesen  war  der  edelste, 


Wurf;  er  wurde  in  Kaschmir  auf  besondern 
Befehl  des  INIaharadschah,  des  Herrschers, 
£rewoben.  Idein  Verkauf  war  verboten,  und 

O 


iiesem  Zweck  errichteten  l^avillon  im  Bark 
eine  Ausstellung  imlischer  Fabrikate  arran- 
girt,  welche  zu  ilcn  llauiitanzichungs])unk- 


kostbarste  der  hier  theilweise  abgebildete. 
Bis  ist  ein  Langshawl,  oder  eine  Schärpe 
zumb^mwinden  statt  des  Gürtels,  mit  Feber- 


nur  durch  einen  glücklichen  Zufall  gelangte 
die  Compagnie  des  Indes  in  den  Besitz 
dieses  INJeisterwerks  der  Weliekunst. 


-Ich  nicht  um  ilie  Begeln  des  Basrelief  und  die  Crundsätze, 
widehi-  eine  B'läehendeeuration  befolgen  muss.  (Die  Zeichnungen 
:ind  häufig  vernaehlä.ssigt  in  der  ’S’crtheilung  von  Licht  und 
Seliatten  und  haselum  nach  Volksthümliehkeit  ndttels  eines  trü¬ 
gerischen  Naturalismus.  Bline  üliercinstimmende  Behandlung 
des  Bkitterwerks  oder  anderer  decorativer  Blinzelheiten  findet 
sieh  nirgeiiils  ijei  allen  Möbeln  aus  Deutschland,  ebenso  auch 
aus  der  Sebweiz  und  aus  Belgien.  .Jedenfalls  ist  dies  ein  Irrweg 
und  kann  nur  liedauert  werden.  Ausserdem  hielten  sieh  manche 


deut.sehe  IMöbel ,  namentlich  diejenigen  aus  Breussen,  weit  mehr 
als  gut  und  gebräiiehlieh  ist  an  die  strengen  b'ui'zeichnungen 
tler  a\rehitektui’.  Da  waren  Schränke  in  der  völligen  Gestalt 
von 'Bempeln ,  Credenztische  aid'erbaut  gleich  den  B’agaden  oder 
'I'errasscn  von  italienischen  bhllen.  Das  ist  aber  ohne  Zweifel 
zu  weit  gegangen.  Nichtsdestoweniger  fanden  sieh  in  den  Ab¬ 
theilungen  der  deutschen  Länder  mehrere-  der  voi'zügliehstcn 
Lel)ertragungen  elassisehen  »Stils  auf  den  modernen  llausgelu  auch 
in  der  gesammten  Ausstellung;  es  war  nur  schade,  dass  gau’ade 


DAMASTTÜCH  VON  J.  MEYER,  DRESDEN. 
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Das  prachtvolle  „Rembrandt- Tisch¬ 
tuch“  in  Leinendamast,  dessen  Abbildung 
diese  Seite  ziert,  ist  ein  Erzeugniss  der 
Fabrik  von  Joseph  Meyer  in  Gross- 
Schönau  und  Dresden  „au  petit  Bazar“. 
Schwerlich  ist  jemals  ein  vollendeteres 


Dresden,  die  Copie  des  Mittelbildes  — 
das  bekannte  Rembrandtbild  —  von  Voigt 
ausgeführt.  Zur  Darstellung  des  Tuches 
mussten  1(1374  Karten  geschlagen  werden, 
und  doch  ist  der  Preis  eines  solchen  nur 
25  Thaler.  Um  die  Schattirungen  im  Bilde 


standen.  Das  Gewebe  ist  so  trefflich  ge- 
rathen,  dass  es  von  den  Käufern  nicht 
zum  ursprünglichen  Zweck,  sondern  als 
Wandschmuck  in  Goldrahmen  oder  als  Pa¬ 
ravent  in  geschnitztem  Nussbaumrahmen 
benutzt  wird.  Die  Leinendamastweberei 


Werk  der  Damastweberei  auf  einer  Aus¬ 
stellung  gesehen  worden.  Die  äussere  Bor¬ 
düre  ist  nach  dem  Entwurf  von  Krnmb- 
holz.  Lehrer  für  Ornamente  und  Muster¬ 
zeichner  an  der  polytechnischen  Schule  zu 


dem  Original  möglichst  nahe  zu  l)ringen, 
musste  der  Musterzeichner  ein  ganz  neues 
Verfahren  ersinnen,  da  zur  Auslührung 
doch  nur  zwei  Farbentöne,  die  des  rohen 
eblcichten  Flachses,  zu  Gebote 


und  des  g 


Sachsens,  deren  Sitz  die  Lausitz  ist,  war 
durch  dieses  Gebild  so  glänzend  vertreten, 
dass  weder  Irland  noch  ein  anderes  Land 
etwas  Aehnliches  dagegen  in  die  Schranken 
zu  führen  hatte. 


im  Fache  der  Möljelimlustrie  und  der  Kunsttischlerei  Deutsch¬ 
land  nicht  genug  eingesandt  hatte,  um  seine  Stufe  in  diesen 
Zweigen  mit  voller  Sicherheit  beurtlieilen  zu  können. 

Die  llolzschnitzwaareii - Lidustrie  der  Schweiz  ist  aller  Veit 
bekannt;  zu  verwundei'u  ist  es  nur,  dass  sie  so  wenig  von 
echter  Kunst  wissen  will.  Die  Gebrüder  Wirth  in  Brienz 
streben  allerdings  nach  möglichster  Vervollkommnung  in  der 
Manier  aber  diese  verlassen  sie  selten.  Auch  geht  jeder 
ilistorische  Stil  unter  in  der  naturalistischen  Auffassung  der 
Geo-enwart.  Eine  Vogelfeder  oder  ein  Farrnwedel  ist  Inhalt 


1111 

übrigen 


Zeichnungen. 


Im 

volksthümliche 
auf  den  inter- 


Grundzug  tler  besten  unter  ihren 

hat  die  Schweiz  gerade  durch  ihre 
Ilandarlieit  von  jeher  einen  bevorzugten  Platz 
nationalen  Ausstellungen  eingenommen. 

Eimlands  Leistungen  in  der  Möbelindustrie  verdienen  alle 
\nerkennung.  Noch  auf  der  Londoner  Ausstellung  fiel  ihr  un- 
oleichartiger  Charakter  auf;  neben  den  in  Plan  und  Ausführung 
durcharbeitetsten  Stücken  standen  andere  von  plumper,  schwer¬ 
fälliger  oder  minz  ordinärer,  nichtssagender  Form.  Diesen  Ab- 
stam 


rui  U^-lCl  vyi  VliliCVA  V/X  ,  -  --  •  - 

1,  der,  nicht  mit  Unrecht,  als  ein  Zeichen  dafür  genommen 


PARISER  AVSSTELI/UNO 


31 


242 


BRONZEN  VON  DUFRESNE,  PARIS.  —  EISENGUSS  VON  REQUILE  UND  CO.,  LÜTTICH. 


Unter  denPariserBronzen  nahmen  diejenigen  [gehenden  Werke,  als  vielmehr  durch 
von  Henei  Dufresne  durch  besonders  elegante  deren  gediegene  Vollendung.  Das  Flacon 
und  kunstsinnige  Behandlung  einen  hohen  Rang  und  die  Vase,  welche  wir  daraus  hier  zur 


„der  Kelch  des  Vergnügens“,  und  die 
in  den  ausdrucksvollen  Figuren  der 
Allegorie  gegebene  Lehre  ist  ebenso 


Darunter  bilden  wir  ab  ein  zierliches  Gitter  und  Pecquer  in  Lüttich,  eine  sowol  in  säubern  Ausführung  sehr  ansprechende 
aus  Eisenguss  für  einen  Balkon  von  Requile  Hinsicht  der  hübschen  Zeichnung  als  der  Arbeit  in  diesem  lohnenden  Kunstzweige. 


wurde,  dass  höhere  Entwickelung  in  Zeichnung  und  Ausführung 
noch  zu  den  Ausnahmen  gehörten,  gewahrt  man  auf  der  jetzigen 
Ausstellung  nicht  mehr.  Im  Gegentheil  darf  jedes  britische 
Möbelstück  derselben  als  ein  Meisterwerk  anerkannt  werden, 
wie  denn  die  ganze  Sammlung  ein  Musterbild  der  verschiedenen 
gegenwärtig  beliebten  Phasen  der  Kunst  in  Bauart  und  Ver¬ 
zierung  liefert.  So  erscheint  namentlich  das  Wiederaufleben 
der  Gothik  durch  überdachte,  sorgsam  ins  Leben  geführte  Zeich¬ 
nungen  vertreten,  wie  denn  überhaupt  die  Uebertragung  gothi- 
scher  Formen  auf  Hausgeräthe  in  England  am  meisten  ange¬ 
wendet  und  ausgebildet  ist.  Dann  wieder  ist  es  der  Gebrauch 
verschiedenartiger  kostbarer  und  seltener  Hölzer  zu  polychro¬ 


matischer  Wirkung,  in  welchem  die  englischen  Arbeiten  dieser 
Art  allen  übrigen  überlegen  sind.  Auch  in  Hinsicht  auf  die 
Oekonomie  der  Herstellung  wird  England  schwerlich  erreicht 
werden.  Endlich  empfehlen  sich  die  englischen  Mölielwerke 
durch  (lorrectheit ,  durch  Mässigung  und  Gleichgewicht  der 
Zeichnung,  durch  Einfachheit  in  der  Behandlung,  durch  Sorg¬ 
falt  der  Ausführung,  durch  glückliche  Wahl  der  Farbe,  durch 
geschickte  Verwendung  der  Materialien,  durch  Unterordnung 
des  äussern  Prunks  unter  den  Nutzungszweck,  sowie  der  Einzel¬ 
heiten  der  Verzierungen  unter  die  Wirkung  und  den  Eindruck 
der  gesummten  Gonstruction. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  französische  Möbelindustrie 


ein,  erwarben  auch  ihrem  Fabrikanten  die 
goldene  Medaille.  Sein  Etablissement  blendet 
weniger  durch  die  Zahl  der  daraus  hervor- 


Darstellung  bringen,  zählten  zu  den 
schönsten  Bronzeleistungen  der  Aus¬ 
stellung.  Die  Vase  führt  auch  den  Titel 


sinnreich  aufgefasst,  als  brillant  durch¬ 
geführt;  die  schöne  Composition  hat  all¬ 
gemeine  Anerkennung  gefunden. 


wie  schwerlich  jemals  zuvor,  und  bewährten  im  ganzen 


JUWELENARBEITEN  VON  PHILIPPE,  PARIS. 
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Die  Pariser  Juwe- 
der  Ausstellung  in  so 


lenarbeiten  waren  in  dort  sich  zu  erwerben  gewusst  hat.  Zu  ihren  vorzüglichsten  Vertretern 
reicher  Fülle  zu  sehen,  gehört  Emile  Philippe  ,  ein  ebenso  geschickter  Graveur  als  Modelleur, 

dessen  Leistungen  durchweg  von  echt  künstlerischem  Geiste  angeweht 


erscheinen.  Die  hier  gewählten  Gegenstände,  ein  Pokal,  der  Dec-kel 
eines  Schmuckkästchens  und  ein  Handspiegel ,  liefern  Zeugmss  daiur. 


den  grossen  Ruf,  welchen  diese  Branche  der  Kunstindustrie 


sehr  viel  über  der  englischen  steht,  wohl  aber,  dass  sie  bedeutend 
von  dieser  verschieden  ist.  In  der  That  tritt  der  Unterschied 
der  beiden  Nationen  in  Stil  und  Zeichnung,  in  der  Material¬ 
verwendung  und  in  den  technischen  Verfahren  auffallend  zu 
Tage.  Die  englischen  Möbel  erscheinen  genau  berechnet  für  die 
Bedürfnisse  englischer  Wohnungen,  wie  dieselben  eben  sind, 
die  französischen  dagegen  meistens  für  Prunkgemächer  aus  den 
Zeiten  der  Ludwige;  sie  treten  mit  Ostentation  auf  und  so 
charakterisiren  diese  Erzeugnisse  ziemlich  getreu  ihre  Nationen. 
Jedenfalls  ist  die  Möbelmanufactur  Frankreichs  die  erste  der 


Welt;  in  Hinsicht  der  Aufbietung  aller  Mittel  zur  Erzielung 
einer’  Prachtwirkung  steht  sie  ganz  einzig  da.  Zu  den  gewähl¬ 
testen  fremden  Hölzern,  gemalten  Porzellaneinsätzen  und  farbigen 
Halbedelsteinen,  die  wir  auch  anderwärts  angewendet  finden, 
füo't  sie  noch  Bronze  und  andere  Metalle  und  ist  namentlich 
verschwenderisch  im  Gebrauch  der  Goldbronze.  Dadurch  ergibt 
sich  Contrast  in  den  Farben,  Hebung  der  Lichter,  Vertiefung 
der  Schatten.  Schmuckwerke,  wie  Bronzeeinsätze  mit  Nach¬ 
bildungen  der  Akropolisfriese  oder  der  Donatello’schen  Kirchen¬ 
pfortenfüllungen  in  Eichenholz -Prunkschränke  verfehlen  ihre 
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244  WAFFEN  VON  DEVISME.  -  ELFENBEINSCHNITZEREIEN  VON  CANELLE,  PARIS. 


Unter  den  grossen 
sondern  Luxus  aus,  wel- 
Gegenstände  bildete  eine 


Waffenhandlungen  von  Paris  zeichnet  sich  diejenige  von  Devisme  durch  den  be- 
chen  sie  ihren  Productionen  aufzuprägen  versteht.  Die  Krone  der  ausgestellten 
Pistole  von  kaum  jemals  vorgekommener  Kostbarkeit.  Schaft  und  Kolben  derselben 


waren  von  Ebenholz  in  reicher  Bildnerei,  die  Ornamente  von  Silber;  sie  stellten  Scenen  aus 
den  Kreuzzügen  dar.  Man  sieht  die  Ritter  gegen  die  Sarazenen  ausziehen;  die  Engel  _  des  Siegs, 
des  Ruhms  und  des  Märtyrerthums  verkünden  den  Triumph  der  Helden  des  Christenthums. 
Gravirung,  Modellirung  und  Bildschnitzerei  zeigen  den  delicatesten,  verfeinerten  Charakter. 


Die  darunter  abgebildeten  Arbeiten  in  Elfenbein,  ein  Weihwassergefäss  und  ein  Uhrgehäuse, 


von 


Canelle  in  Paris,  nach  trefflichen  Zeichnungen  bis  ins 
kleinste  Detail  kunstgerecht  scharf  ges  chnitten  ;  sie  ge¬ 


hören  zu  den  vorzüglichsten  Leistungen  auf  diesem  Gebiet,  welche 
die  Ausstellung,  die  doch  nicht  arm  daran  war,  aufzuweisen  hatte. 


Wirkung  niclit  und  machen  den  Eindruck  einer  wahrhaft  kaiser¬ 
lichen  Opulenz.  Ebenso  häufig  und  wirkungsvoll  ist  die  Ver¬ 
wendung  von  Einlagen  aus  Lasurstein  oder  von  blauen  Emails ; 
allein  sie  überschreitet  leider  nur  zu  leicht  die  Grenzen  der 
Harmonie  des  Geschmacks.  Während  der  Brite  möglichsten 
Einklang  und  Festhalten  der  Eigenart  verzieht,  liebt  der  Fran¬ 
zose  im  Gegentheil  schai'fe  Contraste;  er  scheut  nicht  die  Neben- 
einanderstellung  der  widerstrebeiulsten  Farben,  ebenso  wenig 
Unmöglichkeiten  in  der  Zeichnung.  Die  Beobachtung,  wie  sich 
die  nationale  Kunst  nnd  Industrie  Franki-eichs  in  seinem  Haus- 
geräth  widei’spiegelt,  ist  höchst  interessant.  In  der  Verwendung 


der  Bronze  steht  sie  schon  auf  einem  Ausnahmestandpunkt; 
in  derjenigen  der  Möbelstoffe  ist  sie  gleichfalls  ganz  eigenthüm- 
lich  selbständig;  besonders  aber  fällt  sie  auf  durch  die  freie 
und  volle  Benutzung  der  Menschengestalt  für  ihre  Zwecke.  Die 
Möbel  keiner  andern  Nation  zeigen  eine  solche  Menge  von  Ka¬ 
ryatiden  zu  Säulen  und  Pilastern,  so  viele  Helden  und  Musen 
als  Lastträger  auf  den  Piedestalen,  eine  solche  Mannichfaltigkeit 
an  Zwittergeschöpfen,  halb  Menschen,  halb  Ungeheuer,  an  Meer¬ 
frauen,  Sphyuxen,  Greifen  und  ähnlichen  Phantasiegebilden,  die 
eich  als  überzählige  Bevölkerung  auf  den  Aussonseiten  classi- 
scher  Möbelstructuren  breit  maclien.  In  dieser  Hinsicht  neigen 


EISENGUSS  VON  LAUCHHAMMER.  -  MÖBEL  VON  MAZAROZ-RIBAILLIER,  PARIS.  245 


Aus  den  zahlreichen  Gegenstän¬ 
den,  welche  die  berühmte  Eisen- 
gies«erei  Lauchhammer  des  Grafen 
VON  Einsiedel  zur  Ausstellung  ge¬ 
bracht  hat,  heben  wir  abermals 
einige  vortreffliche  Werke  zur 
Abbildung  hervor.  Die  Ateliers 


Daneben  ein  brillantes  Möbelstück  des  Etablissements  Mazaroz  -  Ribaillier  et  Co.  in  Paris. 
Dieser  höchst  originelle  Prunkschrank  ist  für  die  Gräfin  Waidegrave  angefertigt  worden. 
Er  besteht  ganz  aus  Eichenholz  mit  reichem  Schnitzwerk  in  einem 

gothischen  Stil,  welcher  von  dem  byzantinischen  vieles  entlehnt. 


daher  keineswegs  rein  genannt  wer- 


nichtsdestoweniger 


den 


kann 


dieses  grossartigen  Etablissements 
beschäftigen  sich  mit  den  mannich- 
fachsten  Productionen,  besonders 
bedeutend  sind  ne’uerdings  dessen 
Leistungen  im  Statuenguss.  Daher 
ist  auch  das  umfassendste  monu¬ 
mentale  Werk,  welches  in  unsern 
Zeiten  in  Angriff  genommen  wor- 


sich  die  Franzosen  zum  Uebermass,  sie  werden  verwegen  im 
Bewusstsein  ihrer  Ueberlegenheit,  wie  sie  es  auch  in  andern 
Branchen  des  Kunsthandwerks  sind.  Allerdiiigs  geben  die  Prunk¬ 
schränke  von  Fourdinois  und  zahlreiche  andere  Werke  Zeugniss 
von  einer  merkwürdigen  Meisterschaft  in  der  Behandlung  der 
Fio'ur  und  von  jener  durchgreifenden  Einigkeit  zwischen  Künstler 
und  Handwerker,  welcher  Frankreich  vorzugsweise  den  höchsten 
Rano"  in  der  Ijuxusindustric  verdankt.  Leider  ist  aber  neuer- 
diiml  zu  bemerken,  dass  die  sprichwörtlich  gewordene  Leichtig¬ 
keit  und  fruchtbare  Phantasie  der  französischen  Zeichner  zu¬ 
weilen  in  Manier  verfällt,  welche  nicht  minder  bezeichnend  für 


den  Nationalcharakter  ist.  Bei  den  Pariser  Möbeln  namentlich 
macht  sich  eine  gewisse  Uebertreibung,  Affection  und  Flitter¬ 
täuschung  geltetid,  welche  so  gern  im  Auslande  mit  dem  Bei¬ 
namen  ,Aranzösisch  “  bezeichnet  wird.  Und  so  spricht  sich 
thatsächlich,  besser  oder  schlimmer,  die  Nationalität  getreulich 
in  der  Kunst  aus.  Eine  audei’e  Eigenthümlichkeit  sind  die  eng- 
o-ezo"'enen  Grenzen,  innerhalb  welcher  sich  die  französische 
Manier  in  dieser  Richtung  bewegt.  Wenige  Länder  besitzen 
so  reiche  und  mannichfaltige  historische  Kunstschätze  als  Frank¬ 
reich.  Von  den  Zeiten  Karl’s  des  Grossen  an  bis  zu  der  Renais¬ 
sance  besitzt  es  viele  der  grössten  und  vollkommensten  Werke, 


den  ist,  der  genannten  Anstalt 
übertragen ,  nämlich  das  Luther¬ 
denkmal  zu  Worms,  welches  von 
Rietschel  componirt,  von  dessen 
Schülern  fortgesetzt  und  vollendet 
wird.  Mehrere  Figuren  dazu  waren 
in  der  Ausstellung  zu  sehen. 


Eindruck  und  bestätigt  die  bekannte  Meister 
Schaft  des  genannten  Ebenisten  auts  neue. 


macht  das  Ganze  einen  guten,  in  Bezug  aut 
seinen  Zweck  allerdings  etwas  tremdartigen 
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Eine  gewisse  Sensa- 


Thüren,  Schlösser  und  Schlüssel  beschränken. 


Die-  I  selben  werden  im  Grossen  fabrikmässig  angefertigt, 


tion  machten  unter  Ken¬ 
nern  und  F achmännern 


die  Metallarbeiten  von 


Huby  in  Paris,  die  sich 
vorzugsweise  auf  Be- 


und ,  obgleich  dabei  die  Hülfe 
sinnreicher  Maschinen  im  wei¬ 


testen  Masse  benutzt  wird ,  so 
beschämen  sie  doch  durch  Zier¬ 


lichkeit,  Genauigkeit  und  Schönheit  die 


sorgfältigste  Handarbeit,  welcher'  man 


sonst  für  dergleichen  den  Vorzug 
zu  geben  geneigt  ist.  Hier  haben 


wir  ein  Beispiel  der  Einwirkung 
der  Kunst  auf  das  Handwerk ; 


schlage  für  Fenster  und 


der  Fabrikant  beschäftigt  die  namhaftesten  Kirnst-  |  1er  mit  den  Entwürfen  zu  seinen  Erzeugnissen. 


welche  im  ganzen  Gebiete  der  historischen  Kunst  bekannt  sind. 
Und  dennoch  beschränken  sich  mit  strengster  Ausschliesslichkeit 
die  französischen  Möbelfabrikanten  durchweg  auf  jene  verderbten 
und  phantastischen  Formen  der  Renaissance,  welche  dereinst 
zur  lllustT’ation  eines  verderbten  Hofes  und  des  Verfalles  einer 
Dynastie  gedient  hatten.  Wer  sich  die  Mühe  geben  will,  Viollet- 
le- Due’s  „  Dictionnaire  du  mobilier  fran^;ais  “  zu  durchl)lättern, 
wird  gewahren,  dass  die  decorative  Kunst  in  Paris  vergessen 
zu  haben  scheint,  was  in  den  Annalen  ihres  Landes  am  aller¬ 
anziehendsten  und  nebenbei  wahrhaftig  ist;  und  wei'  aus  der 
französischen  Möbelabtheilung  in  das  Museum  des  Hotel -de- 


Cluny  gewandert  ist,  der  wird  erschrocken  sein  über  die  Dege¬ 
neration  des  Geschmacks  in  der  Neuzeit.  Allein  trotz  aller  Aus¬ 
stellung,  w'elche  man  hinsichtlich  des  Stils  und  des  Geschmacks 
zu  machen  berechtigt  ist,  kann  doch  immernicht  geleugnet  w’erden, 
dass  die  französische  Möbelmanufactur  den  ersten  Bang  in  der 
Welt  ei7inimmt.  Die  Zeichnung  ist  immer,  wenn  auch  übertrieben, 
leicht  und  schwungvoll,  die  Behandlung  zeugt  von  dem  tiefsteii 
Verständniss;  da  ist  Zweck  in  der  Anbringung  eines  jeden  De¬ 
tails,  ('harakter  in  jeder  Linie,  Gedanken  in  jedem  Ornament; 
mit  Einem  Wort,  w'enn  auch  die  Franzosen  öfters  dem  Geschmack 
Gewalt  anthun,  so  haben  sie  ihn  doch,  und  das  ist  die  Haujttsache. 
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Perlen,  Tropfen,  Prismen,  gewun- 


Beschauer  in  hohem  Masse  auf  sich,  und 


hesondern  Beifall  fanden  die  neuen,  ori¬ 
ginellen  Clarettlaschen  mit  Krystallperlen 


volleres  und  zierlicheres  sehen,  als  diese  feinen  Gefässe 
mit  ihren  zarten  Gravirungen.  Nicht  minder  gefiel  der 


denem  Werk  u.  s.  w.  sehr  wirksam 
und  künstlich  zusammengesetzt. 


Die  englischen  Glaswaaren  zogen  in 
der  Ausstellung  die  Aufmerksamkeit  der 


von  Henry  Greene  in  London,  von  welchen  wir  zwei 
auf  dieser  Seite  ahbilden.  Man  kann  nichts  effect¬ 


grosse  Krystallkronleuchter ,  aus 


! 


Die  Möbelfabrikation  Belgiens  steht  der  deutschen  näher 
als  der  französischen.  Credenzschränke  aus  Brüssel  machten 
sich  bemerkbar  durch  Ueberladung  mit  naturalistischem  Schnitz¬ 
werk,  durch  wirksame,  wenngleich  unkünstlerische  Behandlung 
der  Ornamente.  Es  ist  aller  zu  bemerken,  dass  vieles  dieser 
Art  jetzt  mit  der  Maschine  erzeugt  wird,  und  deshalb  andere 
Beurtheilung  verlangt.  Im  allgemeinen  bestanden  die  belgischen 
Möbel  nicht  ganz  vor  einer  strengei'ii  Kritik.  Inzwischen  kann 
ein  Bücherschrank  von  Snyers-Bang  als  ein  massvolles  Werk 
hervorgehoben  werden,  während  ein  Büffet  von  Snutsel  so  mit 
Schnitzwerk  üliersäet  war,  dass  das  Auge  gar  keinen  Ruhepunkt 


fand.  Die  Yerlinden’schen  Sessel  aus  gebogenem  Holz,  mit 
hübschen  Verzierungen,  repräsentirten  ein  belgisches,  ebenso 
))illi<res  als  gebrauchstüchtiges  Nationalerzeugniss welches  für 
den "Westen "Europas  dasselbe  ist,  was  für  die  Mitte  und  den 
Osten  die  gebogenen  Holzmöbel  von  Thonet  in  Wien. 

Auch  Tilincmark,  Schweden  und  Norwegen  scheinen  in  der 
3Iöbelnianuiactur,  gleichwie  in  der  Malerei,  den  nämlichen  Stil 
zu  liandhabeii,  der  in  Norddeutschland  gäng  und  gebe  ist.  Aus 
Dänemark  ist  ein  Zierschrank  neben  andern  Möbelstücken,  für 
den  Königspalast  in  Eredericksborg  bestimmt,  vorhanden,  wel¬ 
cher  ein  ausgezeichnetes  Stück  Marqueteriearbeit  ist.  Erwäh- 
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Auso-ezeichiiete  Stuccatur  -  Arbeiten,  1  namentlich  zur  Decoration  von  Plafonds  j  und  andern  architektonischen  Ornamenten 

Ö  '  * 


hatten  Fischbach  und  Möser  in 
Wien  ausgestellt  und  damit  grossen 
Beifall  geerntet.  Das  einstimmige 
Urtheil  nannte  diese  Kunstwerke 


die  vorzüglichsten  ihrer  Art  unter 
allen  Nebenbuhlern.  Der  eine  Theil- 
nehmer  des  geschätzten  Etablisse- 
'  ments,  Friedrich  Fischbach,  ist  ein 


berufener  Künstler,  unter  andern  mit  Kupferwerks  „Stilistische  Flachornamente  I  des  k.  k.  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 
Morel  in  Paris  Herausgeber  des  trefQichen  vom  5.  — 17.  Jahrhundert“,  und  Zeichner  ]  Er  ist  auch  Dessinateur  für  die  Maschinen- 


s|)itzenfabrik  von  M.  Faber  und  Co.  in 
Wien,  aus  deren  vorzüglichen  Einsen¬ 


dungen  wir  das  Muster  einer  geschmack¬ 
vollen  Fenstergardine  nach  einer  getreuen 


Photographie  abbilden;  das  Dessin  ist  ein 
überaus  zierliches. 


nemworth  ist  auch  eine  Bettstatt  aus  .Stockholm,  in  einem  Stil, 
den  man  viersjiännige  Renaissance  nennen  kann,  mit  Sclmitz- 
werk  der  mitteleuropäischen  Schule.  Im  ganzen  darf  man 
das  Urtheil  aussprechen,  dass  die  skamlinavisclie  JMöbel- 
industrie  mehr  ans])richt  durch  (lüte  und  Kernhaftigkcit  des 
dazu  verwendeten  Materials,  als  duia-h  (iesehmacksleistung  und 
Küustlerschaft. 

i>ie  russische  Abtheilung  gipfelt  in  einer  rohen,  abschreckend 
gemalten  Fa(;ade,  welche  au  und  für  sich  dem  KaiseiTcich  kenne 
andere  Kuustfei-tigkeit  vindiciren  könnte,  als  wie  sie  sich  tür 
Bha-khäuser ,  höchstens  für  Senidiütten  eignen  würde.  Widirend 


aber  allerdings  gewisse  Möbelstücke  sich  nur  für  das  Bedürfniss 
«ler  i)äuerlichcn  Wohnungen  geeignet  zeigen,  bieten  wiederum 
andere,  namentlich  aus  der  kaiserlichen  ^lanufactur  zu  Peters- 
luirg,  das  äusst'rste  Mass  von  Pracht  und  Luxus.  Ganz  ohne¬ 
gleichen  stehen  in  dieser  Hinsicht  da  die  Schränke  aus  Kben- 
holz  und  Goldbronze,  reich  eingelegt  mit  Mosaiken  und  mit 
Hochreliefs  in  Picüra  dtu'a  el)ouso  fürstlich  als  vei’schwenderisch 
ausgestattet.  Aber  der  dabei  entwickelte  Geschmack  ist  zugleich 
ein  füi’stlieher  und  barbarischer.  Bnssland,  dessen  grossartige 
Givilisationsbestrebuugen  nicht  zu  verki'iineu  sind,  zeigt  Kunst- 
äusseruugen,  w(dche  (Mntraste  von  l’olwcute  bieten.)  Es  fehlt 


alior  die  glücklit-lie  Mitte  zwisclien  der  fioldieliten  Kiidalt  Iriuer- 
liehen  tlesclnimcks  und  der  verworrenen  Ostentat iou  eines  orien- 
taliscken  Satrajieniiomps. 

Oie  italienischen  INIübel  zeiclinen  sicli  aus  durch  jene  Fornien- 
schünheit,  Verwendung  gewähltesten  Materials,  l'eiidieit  der 
Ausführung,  wie  sie  die  Gescdiichte  der  decorativen  Künste  in 
Italien  nicTd  anders  erwarten  lassen.  Oie  Horentinischeu  Mosaik¬ 
tische,  wenn  auch  in  ihrer  Art  nicht  die  hestei),  zeigen  doch, 
dass  enie  von  alters  her  geschätzte  Kunst  heute  noch  lebt  und 
tlorirt.  Auch  in  d’arsia  und  anderer  eingelegter  x\rbeit  enthält 


'  die  italienische  Abtheilung  eine  hülle  von  charakteristischen 
jMusteru.  l’icchi  und  andere  Aussteller  liefeiüiui  W  erke,  welche 
eiiK'  o-lüuzcnde  Illustration  zur  (ieschiciite  der  decorativen  Künste 
'  l.ilden,  in  Mosaik,  hll'enbeiuschuitzwerk  und  hiTdageii.  l'orzel- 
lantio-uVen  und  Täfelchen,  Lapis -Lazidi  und  andern  kostbaren 
KdeLteinen ,  sowie  brillautfarbigeu  Marinorarten.  Oerartige 
I  vielfach  cmuplicirte  Mr>belwerke  rufen  für  ihre  Darstellung  die 
Schwesterküuste  Architektur,  lÜldhauerei  und  Malerei  zu  Hülfe. 
Der  angeuounnene  Stil  ist  iinnier  eine  der  vielen  Thaseu  der 
'  Ivcuaissance,  ei'  ist  thatsäiddich  der  einzige,  welchen  die  Deco- 


werke  von  Luini  h'RULLiNi  aus  Flo- 
KKNZ,  unter  welchen  namentlich  die 


n-  hat  zu  seinen  Werken  auch  die  Zeichnungen 
eliefert  ,  die  von  ganz  besondei’er  Schönheit 
ind,  während  die  Schnitzarbeit  selbst  zu  den 


bietet,  gleich  ähnlichen  Frzeuguisseu .  deut- 
same  Zeichen  des  AViederauflebens  alter  Kunst 
in  ihrer  nitberühmten  Heimat. 
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Originelle  Leistungen  im  Gebiete  basrelief  sculptirten  h'üllungen  zu  Möbel- und  j  trefflichsten  Sachen  gehört,  die  Italien  im 
der  Holzbildnerei  sind  die  Schnitz-  Wandverzieinngen ,  wie  hier  abgebildet ,  einen  i  Kunsthaudwerk  geliefert  hat;  sie  ist  würdig 

hervori'agenden  Hang  einnehmen.  Der  Künst-  !  der  l)esten  Leistungen  des  Mittelalters  uncl 
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MÖBFX  VON  PICCHI,  FLORENZ.  — 


FILIGRAN  VON  FORTE,  GENUA. 


I 


1 


I 

! 


1 


In  der  italienischen  Abtlieilung  liel  1  thüinlich  daran  sind  aber  insbesondere 
den  Beschauern  ein  originelles  Cabinet-  die  geschickt  und  wirkiingsreich  ver- 
niöbel  von  Andrea  Picchi  aus  Florenz  |  theilten  Ornamente  in  iVIosaik  aus  na- 


ins  Auge,  welches  wir  hier  zur  An¬ 
schauung  bringen.  Es  ist  von  Eben¬ 
holz,  mit  Goldbronze  decorirt;  eigen- 


türlichen  Steinen,  welche  zugleich  dem 
Werke  einen  grossen  thatsächlichen 
Werth  durch  ihr  Material  verleihen. 


Zwei  Kartenkästchen  oder  Taschen  aus  Filigran¬ 


arbeit  von  Emilio  Forte  in  Genua  repräsentiren 


ratiorswerke  des  modernen  Italiens  kennen.  Dabei  ist  nicht  zu 
erwarten ,  dass  die  IManier  keusch  oder  correct  ant’trete.  Im 
allgemeinen  bewahrt  auch  die  italienische  Mbbelindustrie  einen 
entschieden  nationalen  Charakter,  sie  stellt  ihre  Erzeugnisse 
aul'  als  l'lpigonen  der  mittelalterliclien  Kunst.  Augenscheinlich 
ist  aber  di(^  Ivunsttischlerei  bei  weitem  nicht  in  solchen  Verfall 
gerathen  wie  die  italienische  Malerei.  Der  dem  Volke  ange¬ 
borene  Geschmack  und  Kunstsinn  spricht  sich  auch  in  den  Gc- 
räthen  des  täglichen  Lebens  aus. 

Hiermit  können  wir  unsere  übersichtliche  Kritik  der  allge¬ 
meinen  Charakteristik  der  ^Möbelindustrie  derjenigen  Nationen 


beschliessen ,  welche  hier  vorzugsweise  in  Beti’acht  kommen, 
und  nunmehr  üliergehen  zu  der  Anschauung  der  einzelnen 
Leistungen  auf  dem  Gebiet.  Die  geographische  Zusammen¬ 
stellung  wird  dabei  füglich  behalten  werden  können,  während 
der  Gegenstand  selber,  der  grössern  Klarheit  wegen,  wol  am 
l)esten  in  zwei  grossen,  wohl  unterschiedenen  Grup|)en  behandelt 
wird;  ,,  Möbel  für  den  S[)eisesaal  und  die  Bibliothek“  und 
,,  Möbel  für  Empfangs-,  Wohn-  und  Schlafzimmer“. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  hal)en  die  Staaten  von  Mittel- 
eui'opa,  des  Südens  und  des  Nordens  in  höchst  verschiedenem 
Masse  beigetragen  zu  der  Möl)elausstellung ,  stets  jedoch  in  einer 


GABT  auso-estellt.  Indem  wir  ein  derartiires  1  Etablissements,  die  sieli  in  den  mannu-li-  1  dmen  nllseit^e wordene  Aneikennnno. 


Weise  dass  die  cluirakterist iselie  belieidung-  der  Xatiunahtaten 
nicht  zn  verkennen  ist.  ln  der  preussischen  Abtheilung  wsu’  vor 
allem  zu  nennen:  ein  Erunkschrank  aus  Ebenholz  von  Bauer, 
ein  durcharbcitetes,  reichverziertes  Wei'k;_  ein  älndiehes  hatte 
die  bekannte  Kunsttischlerei  von  'i’ürpe  in  Dresden  geliefert; 
bei  diesem  zeichneten  sich  namentlich  die  pittoresk  geschnittenen 
Basreliefs  in  Birnbaumholz  durch  malerischen  Elfect  aus  (ab- 
«•ebildet  1?  b^).  Auch  sonst  fehlte  es  in  den  Ausstellungs¬ 

höfen  .leutscher  Lander  nicht  an  grossen,  gewaltigen  Büfieten 
und  (’redenzsclirankcn,  gewöhnlich  von  absichtlich  hervortre¬ 
tend  architektonischer  Construction,  dabei  oft  Figuren  und  Ka- 


rvatiden  von  beinahe  Lebeiisgrösse  angebracht  und  verziert 
durch  schweres,  naturalistisches  Schintzwerk.  Es  macht  die 
o-esammte  deutsche  Kunstinölielindiistrie  den  Eindruck  des  ge¬ 
sucht  Würdio-en ,  widclies  iedoch  nicht  immer  imponirt ;  die 
(kirrcctheit  .les  Stils  artet  luuitig  in  Steitkeit  ans,  und  die 
Ornamente  erscheinen  wie  von  Stein.  Xichtsdestowemger 
bietet  sie  Schönes  und  Bedeutendes  genug,  wie  der  ,,llhistiiite 
Kataloo-“  schon  öfter  hervorzuhebeii  Gelegenheit  hatte;  es  sei 
nur'  an  die  trefflichen  Leistungen  von  Gebrüder  Lovinson  in 
Berlin  den  Begründern  der  Benaissancegesellschalt ,  von 
Friedrich  in  Dresden,  von  Stövesandt  in  Karlsruhe  erinnert. 
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Einen  hervorragenden  Bang  unter  den 
französischen  Ebenisten  nimmt  Bernard 
HoEN  aus  Kimes  ein.  Sein  vorzüglich¬ 
stes  Stück,  ein  Meisterwerk  geschickter 


ist  der  hier  abgebildete  Schrank  aus  Eichen¬ 
holz,  dessen  einfach  edle  Formen  für  sich 
selber  sprechen  bei  höchster  Vollendung 
und  Genauigkeit  der  Arbeit. 


Zeichnung  und  gewissenhafter  Ausführung, 


höchst  geschmackvolles  Getäfel  abbilden, 
zollen  wir  den  Leistungen  des  genannten 


faltigsten  Formen  und  Stilen  gleich  treff¬ 
lich  manifestirten,  die  verdiente  hohe  und 


Ausgezeichnete  Parket -d’afeln  hatte  die 
Fabrik  von  Wirtii  und  Söhne  in  Stutt- 
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MÖBEL  VON  UUDILLON,  PARIS.  —  MÖBEL  VON  HUNTEPt,  LONDON. 


l)ns  Ebenholz  ist  das  bevorzugte  Material  der  Pariser  Kunsttischler  und  |  Grosse  Peacditnng  verdienten  luid  fanden  die  Luxus- 
es  scheint  durchaus  in  der  Mode  zu  sein.  Auch  PiUdillon,  ein  geschätzter  j  niöbel  von  AV.  rxn  ,(.  1!.  Hunter  in  TjONdon,  aus 
Fibenist  liat  es  zu  einem  schön  gearbeiteten  Zierschrank  verwendet,  der  deren  Zahl  wir  auf  dieser  Seite  eine  Pettstatt  ab- 


durch  reiche  Decoration  in  G(ddbronzc ,  Schnitzereien,  Graviruugen ,  Elfen-  bilden,  deren  geschmackvolle  IMontirung  in  Tape- 
beiueinlagen  und  Porzellanmalereien  einen  kostbaren  Schmuck  erhalten  hat.  ziererarbeit  das  gleiche  Pltablissement  iresorgt  hat. 


Von  reifliche  Leistungen  ven  Maiaineteriearbeit  hatte  Knuss- 
mann  in  Alainz  geliefert;  in  dieser  Stadt  ist  der  Sitz  einer 
Möbelindustrie!,  deren  Manniehfaltigkeit  sowol  als  ihr  Ilaujit- 
vei'dienst,  die  Plrzengung  geschmackvoller  billiger  Mcib(d.  na¬ 
mentlich  aus  Ahornholz,  leidei'  in  Paris  bei  weitem  nicht  z\ir 
Geltung  gelangt  ist.  Das  (ileiehe  muss  gesagt  werdtm  hinsicht¬ 
lich  der  (istcrrcichiscdieti  Möbelfabrikation,  welche  iliesmal  kaum 
dem  bedeutenden  Penommco  entsprach,  welches  sie  auf  und 
durch  tridiere  Ansstelluugcn  erworben  hatte.  Dennoch  zeigten 
einzelne  Sachen,  was  geleistet  werden  kann.  So  lirachte  Schen- 


zel  aus  A\  ien  ein  Sofa,  welches  in  seiner  Aneignung  reinen 
griechischen  Stils  wol  das  Geste  seiner  Art  war.  ln  eisernen 
Möbeln  steht  die  wiener  Industrie  an  der  Spitze,  unübertroffen 
in  der  ganzen  Volt;  namcntlicli  fiel  in  die  Augen  eine  Pett- 
statt,  bei  weichei'  die  Kunst,  womit  das  spröde  Eisen  in  die  gefäl¬ 
ligste,  stilgerechte  Form  gezwungen  worden  war,  diePewunderung 
gci'adezu  herausforderte.  Einen  Typus,  wie  die  deutschen  Alöbcl- 
tisehler  sich  Tempel-  uml  Kirclienbauten  als  Vorbilder  classi.schen 
Stils  und  architektoralerPehandlung  widilen,  zeigteeinZiei'schraidv 
von  Oskar  Merz,  der  im  übrigen  sehr  gewisseidiaft  und  saidjer 
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ziert  mit  Einlagen  von  Elfenbein  und  gemalten  Medaillons  aus  modernem  Wedgwood. 


Der  prachtvolle  Lampenständer  aus 
Zinkbronze,  welchen  wir  daneben  ab- 
l)ilden,  ist  der  Sammlung  von  Bronzen 


Hübsche  Stücke  der  Mö- 
IIuNTER  in  London  waren 
goldeter  Bronze  decorirt 
garischem  Eschenholz  als 
aus  verschiedenen  andern 


und  Bronze-Nachahmungen  von  Miroy 
SENIOR  &  JUNIOR  in  Baris  entnommen. 


belausstellung  von  W.  und  J.  B. 
eine  Toilette  von  Bosenholz  mit  ver- 
und  ein  Garderolteschrank  aus  un- 
Körper,  mit  Säulen  und  Karniesen 
Hölzern,  trefllich  geschnitzt,  ver- 


gearbcitet  war.  Wir  schliessen  hier  gleich  an  die  Schweiz.  Aus 
ihren  Möbelleistungen  ist  nur  iler  Erwähnung  werth  ein  Büffet- 
schi’ank  von  den  Gebrüdern  Wirtli  in  Brienz,  welcher,  wenn- 
fdeich  in  der  Composition  geschmacklos  und  in  einem  Bastard¬ 
stil  gehalten,  doch  in  der  Behandlung  des  Details  grössere 
Sicherlieit  zeigt  als  die  schweizer  Schnitzwerke  im  allgemeinen. 

Zu  weit  eingehenderer  Betrachtung  nöthigen  uns  die  Werke 
der  französischen  Möbelindustrie  ,  welche  unbezweifelt  in  jeder 
Hinsicht  am  besten  vertreten  war.  Ihren  allgemeinen  Charak¬ 
ter  haben  wir  schon  beschrieben;  wir  ziehen  nunmehr  Beispiele 


dafür  herbei.  Von  Speisemöbeln  ist  in  der  französischen  Al)- 
theilung  wenig  zu  sehen,  der  Gebrauch  lu.Kuriösen  Meublements 
zu  gedachtem  Zweck  ist  minder  allgemein  als  in  England. 
Erwiihnung  verdient  ein  Büffet  von  Gueret,  dessen  Obertheil 
nichts  Geiungeres  birgt  als  Cellini’s  Nym])he  von  Fontainebleau. 
Unmöglich  ist  es  ilagegen,  in  dem  uns  zugemessenen  Baum 
einen  "^imr  annähernden  Begriff  zu  geben  von  der  prächtigen 
Manniühfaltigkeit  der  Salonmöbel.  Obenan  stehen  die  Leistungen 
von  Fourdinois.  Diese  Werke  von  verhältnissmässig  geringem 
Umfang  vereinigen  alle  Verdienste  und  Mängel  der  französischen 
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BRONZEWAAREN  VON  SPINN,  BERLIN. 


Der  wunderschönen  Kronleuchter  von 
J.  C.  Spinn  und  Sohn  in  Beelin  ist  schon 
früher  mit  Anerkennung  gedacht  worden 
und  wir  bringen  hier  die  Abbildung  eines 


ist  die  Vergoldung  zu  rühmen.  Die  Zeich¬ 
nungen  sind  von  mehrern  Künstlern  ge¬ 
liefert,  die  sich  in  die  Arbeit  getheilt 
haben:  der  ganze  Kronleuchter  ist  gefer- 


auch  in  der  Gestalt  von  zwerghaften 
Gnomen,  getadelt  worden  ist.  Die  Technik 


neuen  von  besonders  origineller  Compo- 
sition,  welcher  grossen  Beifall  gefunden 
hat,  und  das  mit  Recht,  obgleich  die  Ein¬ 
führung  menschlicher  Figuren  dabei,  wenn 


tigt  nach  dem  Entwurf  des  Arehitekten 
van  der  Hude,  Ornamente  und  Figuren 
sind  von  Brunfort  und  Berends  mit  Kunst¬ 
sinn  elegant  und  geschmackvoll  modellirt. 


an  diesem  Stück  ist  vorzüglich ,  namentlich 


Schule.  In  ihneui  feiern  Neuheit  und  Geschmack,  Fruchtbarkeit 
der  Hülfsmittel  und  Leichtigkeit  der  Ertindung,  worin  unsere 
ütjerrheinischen  Nachbarn  langst  berühmt  sind,  ihren  unlie- 
streitbaren  Triumph.  Die  Zeichnungen  sind  in  der  hlauier  der 
tranzösischen  Renaissance  gehalten,  einem  Stile  von  sju’ich- 
wörtlicher  "V  erderlithcit ,  der  sich  jedoch  zu  jeder  Verwendung 
von  blumigen  Decorationen  eignet.  Die  drei  Meisterkünste  der 
Architektur,  Sculptur  und  Malerei  vereinigen  ihre  Kiäfte  dazu 
und  schaflen  durch  ihren  Einklang  allerdings  Werke,  mit  wel¬ 
chen  andere  sich  kaum  messen  können.  Gclien  wir  ins  Detail 
über,  so  lallen  die  zaldloscu  Hülfsmittel,  welche  die  fran¬ 


zösische  Möbelimlustrie  so  geschickt  anzuwenden  versteht,  deut¬ 
lich  ins  Auge.  So  werden  Bronze-Basreliefs  in  freier  Ausfüh- 
i'ung  zu  ül)e)‘raschendem  Effect  benutzt.  Zusammenstellungen 
der  lietei'ogensten  Materialien  zu  diesem  Zweck  haben  nament¬ 
lich  Charmois  und  Lemarinier  geliefert,  welche  auch  ein  aus¬ 
gezeichnetes  ('abinet  gestellt  haben,  das  in  Farbe  und  Austüh- 
rung  ein  wahres  Bijou  ist.  Das  geblümte  Getälelmuster ,  in 
Maser  ausgeführt,  wird  durch  Goldbronze  wirksam,  ohne  Ueber- 
ladung,  gehoben.  Hervorragende  Luxusmöbel  hat  auch  Roux 
ausgestellt,  darunter  eine  d’afel  mit  prachtvoller  Blumeneinlage 
in  Messing,  echt  französischen  Prachtstils,  daneben  ausser- 


o-ewöhiilich  kostbarer  Ziersclimuck  ,  deren  Einlagen,  vom  hellen 
Goldo-elb  bis  zum  tiefen  Braun,  ausgesuchte  Farbenstudien  ver- 
rathen.  Grobe  erreicht  künstlerischen  Eindruck  durch  Ver¬ 
schwendung  des  kostbarsten  Materials  —  neben  Ebenholz,  Jaca- 
randa,  Walnuss  und  Mahagoni  ])rangen  Lapis  Lazuli,  andere 
Halbedelsteine ,  Gemmen  und  vergoldete  Bronze  in  Profusiou. 
Gueret  ist  unternehmend;  er  bringt  an  Eichenholzmöbelu  lichte 
Silberplatten  an  und  verleiht  ausserdem  durch  Marmor  und 
Bronze  seinen  Sachen  einen  zwitterhaften  Charakter.  Nicht 


minder  kühn  geht  Warnemuende  vor  bei  seinen  Eichenbüffeten,  in 
welchen  er  fusshohe  bemalte  Porzellanstatuetten  aufstellt,  lisch- 
])latten  desselben  Künstlers  werden  durch  Marmoreinlagen,  Porzel¬ 
lanmalereien  und  Intaglio-Arabesken  zur  höchsten  Brillanz  hinauf¬ 
geschraubt.  Viele  von  diesen  eingeschnittenen  Arabesken  sind 
reizend.  Ausserdem  verstehen  es  die  französischen  Möbelfabri¬ 
kanten  besser  als  alle  andern,  ihre  Erzeugnisse  durch  die  An¬ 
wendung  einheimischer  Wirkereien  vortheilhaft  zu  heben.  La- 
riviere-ftenouard  zeigt  dies  bei  Sofas  und  Stühlen  in  bewun- 


FÄCHER  VON  ALEXANDRE,  PARIS. 


Sowol  in  Europa  als  in  Amerika  gilt  Alexandre 
in  Paris  jetzt  als  der  bedeutendste  Manufakturist 


drei  in  der  Mitte  abgebildeten  Fächer  sind  Fac- 
similes,  deren  Originale  der  Kaiserin  von  Frank- 


bis  zu  den  fast  unglaublich  höchsten  Preisen.  Die  |  wundernswürdige  Bildschnitzereien  in  Elfenbein. 


in  Fächern,  diesem  Luxusbedürfniss  der  Damen-  [  reich,  der  Königin  von  Spanien  und  der  Kaiserin 


weit,  welches  verkauft  wird  von  den  niedrigsten  [  von  Russland  gehören.  Die  Schalen  zeigen  be- 


GOBELINS  VON  BEAUVAIS. 


Ans  der  berühmten  kai¬ 
serlichen  Manufactur  der  Go¬ 
belins  von  Beai’vais  bringen 
wir  hier  abermals  die  F  ach¬ 
bildung  einer  jener  kost¬ 


stellt  werden  können.  Mag  man  auch  vielfach  die  alten  flandrischen 
Tapeten,  die  M'irkstoffe  Ludwig’s  XIV.  als  den  höchsten  Triumph  der 
Webekunst  betrachten,  die  heutigen  Leistungen  der  bei'ühmten  Fabrik 
unter  Badin’s  intelligenter  Leitung  stehen  wahrlich  nicht  hinter  jenen 
zurück.  Zwar  hatte  dieselbe  zu  der  Ausstellung  gerade  kein  zahlreiches 


baren  Wandtajicten,  wclcheM'ontingent  gestellt,  dafür  waren  aber  ihre  IMuster  auch  einzig  in  ihrer 
nirgends  in  der  W  »dt  in  Ai't.  ln  ihnen  läuft  der  Wclier  dem  Maler  den  Bang  ab  und  es  hält 
solcher  Vollkommenheit  der!  fast  schwer,  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  man  in  diesen  pittoresken 
Farbenharmonie,  in  so  ma-!  Dai'stelluugen  ein  mechanisches  Kunstwerk,  kein  freies  geistiges  Frzeug- 
lerischer  Wirkung  darge-'niss  der  Kunst  selber  vor  x\ugen  hat.  Lie  Copie  der  Natur  kann  nicht 


treuer  wiedt'rgegeben  werden 
als  auf  diesen  Stotfen,  deren 
immensei'  Breis  sie  freilich 
nur  den  exclusivsten  Kreisen 
zugänglich  macht,  die  jedoch 


I  auf  jedermann ,  der  Sinn  für 
Schöidieit  hat ,  ilire  Wirkung 
j  nicht  verfehlen,  daher  stets  von 
neuem  bewundert  werden. 


diu’nswünhger  Weise.  Bei  dergleichen  eleganten  ( 'ompositionen 
sinkt  allerdings  gewöhnlich  das  Ilolzwerk  zum  Bang  eines  Ge- 
nialilerahnums  herab.  Mit  grosser  ^^'irknng  hatte  (juignon  dei’- 
ce  h'hcn  Mobelstolfe  als  ^\’anddecoratiouen  für  seine  Ausstel¬ 
lung  benutzt,  auf  welcher  sich  die  reichen  Sessel  in  harmoinren- 
dmu  ('ontrast  jirilchtig  abhobeii.  l  eberhaiqit  waren  in  dieser 
lUiisicht  die  Grujipcu  der  französischen  Abtheilung  wahre  Lehr- 
mitiel  der  Ilarmoide;  es  war  da  ein  merkwürdiger  Aufwand 
'on  Kmintidsscn  und  (ieschmack  zti  sclnm  in  der  ausgesuchten 
/a^tniiriiensiellung  \on  Mobelwerk,  Wanddecoi-ationcn  und  l'ra- 
p'  i  am.  Iti'r  FranzO'.i'  weiss  cs  oben,  dass  auch  die  schönsten 


und  besten  Möbel  von  der  ^^h‘lt  ein  Haus  ineht  hübsch  und 
wohnlich  machen,  sobahl  nicht  alle  Fmgebungen,  Fussböden, 
Blafond,  Wtimh',  Fenster  u.  s.  w.  damit  im  Einklang  stehen. 
Hie  Fii'ina  Mazaroz  -  Bibaillier  lielcnü  dagegen  Artiktd,  welche 
ilas  stricte  Gegenthcil  verrathen;  sie  treibt  die  Sucht  nach  üri- 
ginalität  bis  zur  Excentricität.  Bhantastisch  und  bizarr  nehmen 
sii'h  aus  die  Nachahmutigen  grit'chiscliei’  Miibel  von  Hiehl.  Metal¬ 
lene  Eidechsen  kriccdien  aus  der  IMitto  der  Zeichnung  hervor. 
Büft'elfüsse  bilden  die  Basis.  Kopf  und  Hörner  ilen  Giebel  eines 
Midicls.  Ein  für  di('  Atisstcuei’  einer  Haine  Ijestimmter  Silber¬ 
schrank  in  griechischem  Stil  ist  minder  e.xtravagant :  immer 


Industriezweige  verdankt.  Wir  stellen  ans 
der  Sammlung  des  genannten  Etablisse¬ 
ments  dar  eine  vollständige  Wandtapöte 
und  Theile  einer  andern ;  die  Zeichnungen 
sind  von  Dumont.  Besonders  effectreich 


TAPETEN  VON  HOOCK,  PARIS. 


Die  Pariser  Papiertapeten  gelten  für 
die  geschmackvollsten  der  Welt.  Vergeb- 


Paeis,  welcher  Frankreich  vorzugsweise 
die  grossartigen  Fortschritte  in  diesem 


der  Farben.  Um  aber  darzuthun,  welchen 
Arbeitsaufwand  dergleichen  Leistungen  ver¬ 


lieh  suchte  auch  in  der  Ausstellung  die 
Concurrenz  anderer  Länder  gegen  sie  auf¬ 
zukommen.  Einen  Beleg  für  dies  Urtheil 
gaben  insbesondere  die  schönen  Sachen  von 


Ursachen,  möge  hier  die  Bemerkung  stehen, 
dass  die  Landschaft  in  der  Mittelfüllung 
nahezu  tausend  besondere  Ueberdrucke 
nöthig  gemacht  hat.  Daraus  erklärt  sich 


■  Firma  Delicouet  in 


wirkt  sowol  die  Harmonie  als  die  Brillanz  j  die  Kostbarkeit  solcher  M  andverzierungen. 


Hoock,  Nachfolger 


aber  sind  die  Farben  abstossend  und  die  gesammte  Behandlung 
ist  weit  eher  barbarisch  als  griechisch. 

Das  Ebenholz  ist  bevorzugtes  Material  der  französischen 
Möbelindustrie,  es  ist  aber  zu  bedauern,  dass  ein  Stoff,  welcher 
Reinheit  und  Zurückhaltung  der  künstlerischen  Bearbeitung  ver- 
lano-t  in  der  französischen  Abtheilung  oft  auf  das  unverzeih¬ 
lichste  .remisbraucht  erscheint.  So  z.  B.  erscheint  es  zusammen- 
aestellt^’mit  Eichenholz  in  der  ausdrücklichen  Absicht  heftigen 
Contrastes  in  Farbe,  Licht  und  Schatten  Ein  andermal  ist 
mit  nicht  bessern!  Erfolg  Ebenholz  als  Rahmenweik  lui  blaue 
Emails  verwendet.  Derlei  Zusammenstellungen  tliun  dem  Auge 


weh  wie  dies  auch  der  Fall  ist  mit  der  Anbringung  von  blauen 
und 'weissen  Porzellanplatten  an  Möbeln,  worant  besonders  die 
Engländer  versessen  sind.  Uebrigens  sind  diese  Versuche  ge¬ 
radezu  zahllos.  So  stellen  Chamois  und  Lemarinier  Ebenholz¬ 
schränke  aus,  deren  Grund  gehoben  wird  durch  Farben,  durch 
Licht  und  Schatten  in  verschiedenen  Materialien,  als  Elfenbein, 
Bronze,  Lasurstein,  Blutstein  u.  s.  w.  Von  Leglas-Maurice  ist 
ein  verschwenderisch  in  Goldbronze  gefasster  El)enholzrahmen 
vorhanden,  daneben  ein  d'isch  nicht  minder  reich  an  Tarsia, 
Metall  u.  s.  w.  Meynard  gibt  sogar  seinen  Ebenholzmöbeln 
Beschläge  von  Weissmetall,  wodurch  sie  geradezu  einen  Sargein- 
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GOLD-  UND  SILBERWAAREN  VON  BAUGRAND,  BARIS. 


Zu  den  schönsten  Sammlungen  beinahe  jeder  einzelne  Gegenstand  ein  Bijou  j  originelles  Theeservice,  im  gleichen,  etwas 


sowie  in  Juwelen  gehörte  diejenige 
von  Baügrand  in  Paris,  in  welcher 


Wir  bringen  daraus  zur  Darstellung  ein  Ju¬ 
welenkästchen  im  ägyptischen  Charakter,  ein 


Hängeflacon  für  Riechwerk  und  einen  Pokal, 
lauter  Artikel  von  höchster  Originalität. 


druck  machen.  Einen  durch  den  Gegensatz  des  schwarzen 
Ebenholzes  mit  glänzend  vei'goldeten  Metalleinlagen  wirksamen 
Prunkschrank  hat  Pec(|uereau  geliefert.  Mercier  bringt  in  seine 
Ebenholzmöbel  Eeuer  durch  Anbringung  von  rothen  Linien. 
Bourdeley  begnügt  sich  mit  dem  Elfenbein,  welches  allerdings 
die  reinste  und  geeignetste  Decoration  bietet,  welche  das  Eben¬ 
holz  anuimmt.  ln  einem  bemerkenswerthen  Juwelenschrank 
vereinigt  Allessandri  mit  dem  Ebenholzgrund  grosse,  in  Hautrelief 
behandelte  Elfenheiuplatten.  Auch  Chaix  hat  einen  ähnlichen 
Nippesschrank  ausgestellt,  der  wahrscheinlich  schon  1862  in 
London  figurirte.  Minder  empfiehlt  sich  die  von  Hunsinger 


versuchte  Methode  der  Anbringung  von  Figuren  malerei  auf 
Elfenbein.  Neue  Wirkungen  erzwingt  Racault  durch  Anwen¬ 
dung  von  verschiedenartig  gefärbten  und  gezeichneten  Masern, 
nebenbei  durch  Malereien  mit  halbnackten  Figuren  auf  den 
Füllungen.  Die  nämliche  Firma  ist  die  einzige,  welche  einen 
Zierschrank  brachte,  an  dem  ausser  Ebenholz  kein  anderes 
Material  zu  sehen  war.  Die  Zeichnung  war  massiv,  architek¬ 
tonisch  und  bilderreich,  dabei  die  Figuren  wohl  ausgedacht, 
der  Faltenwurf  eher  den  streng  classischen  Formen  als  der 
flatterhaften  Renaissance  angemessen.  Die  ganze  Behandlung 
durfte,  insbesondere  für  ein  französisches  Stück,  für  ungewöhn- 


Die  Bronze-Werke 
von  iVlATiFÄT  in  Baris 


BRONZEN  VON  MATIFAT,  PARIS. 


funden,  ihre  reichhaltige  Verschiedenartigkeit  rechtfertigt  aber  das  Zu-  prächtige  Ziervase  in  bedeutender 
rückkommen  auf  sie.  Die  hier  abgebildeten  Gegenstände  sind  sämmtlich  Grösse,  und  Theile  eines  Balkons,'^- 


nach  den  Zeichnungen  von  Davioud  modellirt  von  Murgey,  und  zwar 
zieren  dieselben  die  Aussentheile  des  Palais  Luxembourg,  indem  sie 


lieh  streiJg  gelten.  Chopin  benutzte  Ebenholz  wenig  mehi'  als 
zum  Bahmen  der  Decoration;  er  brachte  bei  seinen  Cabinets 
Hautrelief-Landschaften  in  Porzellan  an,  in_  den  AVandtheüen 
Yöo’el  und  Pdanzen  in  Schnitzwerk  aus  einem  warmtönigen 
Hofze.  ln  den  Seitenfüllungen  waren  blaue  Porzcllanplatten 
eingelassen,  und  geschliffene  Marmorfliesen  vollendeten  die 
Sanimluno-,  ’  Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  das  schwie¬ 
rige  Problem  einer  malerischen  Behandlung  von  Möbeln  aut 
solche  Weise  nicht  zu  lösen  ist.  Der  Beachtung  werth  waren 
die  Ebenhoff-Nachahmungen  von  Lemome.  Er  wendet  mit  be- 
sonderm  (ilück  Perlmutter  als  Verzierungen  an,  deren  matter 


Glanz  und  irisirendes  Farbens})iel  sich  aut  dem  dunkeln  (irunde 
ganz  vorzüglich  hei'ausheben.  Es  dürfte  dieses  Material  eine 
allgemeinere  Verwendung  wol  verdienen.  Die  vorstehende ^Aul- 
zählung  berechtigt  zu  dem  schon  erwähnten  Schluss,  dass  Eben¬ 
holz  das  bevorzugte  Material  der  pariser  Kunsttischlerei  ^ist, 
wogegen  diejenigen  anderer  Länder  es  mit  weit  minderer  A  or- 
liebe  verwendet;  dass  es  aber  auch  in  Frankreich  häufig  zu  ge¬ 
schmacklosen  Compositionen  benutzt  wird  und  (lass  man  sich  da-- 
selbst  keineswegs  mit  der  rein  künstlerischen  AAirkung  begnügt, 
wie  sie  besonders  den  Contrast  des  mattweissen  Elienbeins  zu 
dem  mattdunkeln  Grunde  in  unvergleichlicher  AVeise  hervorbringt. 


en  schon  mehr-  zu  den  in  neuester  Zeit  an  dem  und  rings  um  den  Palast  angebrachten 
le  Erwähnung  ge-  ,  Decorationen  gehören.  Es  sind  zwei  stattliche  Candelaber  für  Gas,  eiim 


sämmtlich  im  besten  Stile  gehalten 
und  vortrefflich  bearbeitet. 


33* 


260 


GOLDWAAREN  VON  COFFIGNON,  PARIS. 


Eine  ausserordentlich  zierlich 
geformte,  bis  in  die  kleinsten 


Broschen  keine  der  andern  ähnelt ,  so  waren  überhaupt  seine  Sachen 
eine  wahre  Musterkarte  aller  möglichen  Stile  und  Formen,  sowie 


von  Edelmetallen ,  Steinen, 
Perlen,  Email  und  Bildne- 


Theile  durchdachte  und  durch¬ 
arbeitete  Monstranz  gehörte  zu 


den  Hauptleistungen  des  Pariser 
Goldschmieds  Coffignon,  dessen 


Lager  von  Schmnckgegenständen 
wol  das  am  zahlreichsten  und 


mannichfaltigsten  beschickte  von  allen 
war.  Wie  von  den  neun  hier  abgebildeten 


rei  zu  dem  Zwecke  eines 


reichen  und  zugleich  wohl- 


thuenden  Effects.  Es  finden 


sich  darunter  Gegenstände 


der  tausenderlei  Applicationen  in  der  Verwendung 


im  Werthe  weniger  Francs  bis  zu 
solchem  von  fabelhafter  Summe. 


England  leistete  namentlich  Vorzügliches  in  seinen  Möbeln 
für  den  Speisesaal.  Diese  sollen,  im  Gegensätze  zu  denjenigen 
des  Gesellschaftszimmers,  des  Salons,  substantiell,  massiv  und 
eher  von  düsterer  als  von  fröhlicher  Färbung  sein.  Der  Cre- 
denztisch  oder  das  Büffet  ist  die  Piece  de  resistance,  in  welcher 
diese  charakteristischen  Eigenschaften  zur  anschaulichsten  Gel¬ 
tung  gelangen;  auf  diesen  Gegenstand  setzt  aber  auch  jeder 
Engländer,  welcher  Gäste  bei  sich  sieht,  seinen  Stolz,  und  die 
Kunsttischler  verlegen  auf  ihn  all  ihr  Können.  Daher  sind  denn 
auch  die  derartigen  Werke  von  Trollope  und  von  Gillow  ohne¬ 
gleichen;  die  Büffete  dieser  beiden  Kunsthandwerker  gehören 
zu  den  bedeutendsten  Leistungen  in  der  Ausstellung.  Beide 


sind  verschwenderisch  verziert  in  der  Manier  der  guten  alten 
Schule;  bequem  sind  sie  gewiss,  denn  sie  haben  ganz  die  Form 
beibehalten  ,  welche  die  sachverständigen  Gentlemen  der  A'^orzeit 
herausgeklügelt  haben;  daneben  aber  sind  sie  nach  modernen 
Grundsätzen  insofern  construirt,  dass  der  Nutzen  der  Verzierung 
voransteht  und  diese  letztere  niemals  die  Hauptsache  bildet. 
Trollope’s  durchdachtes  Büffet  ist  auf  architektonischer  Basis  er¬ 
baut,  es  ist  im  grossen  Renaissancestil  gehalten,  welcher  dem 
Meissei  des  Bildschnitzers  Rogers  freien  Spielraum  gelassen  hat. 
Gillow’s  AVerk  ist  massiv,  prächtig  und  was  man  im  gewöhn¬ 
lichen  Leben  bequem  nennt ;  nichtsdestoweniger  sind  Zeichnung 
und  Behandlung  durchaus  streng  gehalten.  Ein  Bücherschrank 


JUWELENARBEITEN  VON  FONTENAY,  PARIS. 
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Unter  den  französischen  Juwelenarbeiten 
nahmen  diejenigen  von  Fontenäy  in  Paris 


selben  war  in  etruskischem,  ägyptischem,  griechi¬ 
schem  oder  römischen  Stil  gehalten,  und  von  einer 


vortretenden  Vögel  aus  Brillanten, 
die  Tropfen  aus  Perlen,  Diamanten 


einen  hohen  Rang  ein.  Die  Mehrzahl  der-  Vollendung  der  Arbeit,  welche  mit  der  Kostbarkeit 


des  Materials  im  Einklang 
stand.  Die  beiden  grossen 


Lockets  oder  Hängebroschen  sind  im  Grunde  aus  Nephrit,  die  her- 


und  Rubinen.  Andere  Broschen  mid 
verschiedene  Ohrgehänge  zeich¬ 


nen  sich  aus  durch  Originalität 
der  Form  und  schönes  Email. 


in  Ebenholz  von  Whystock  in  Edinburgh  macht  sich  höchst  ge¬ 
schmackvoll;  im  Gegensatz  zu  vielen  andern  Aneignungen  ita¬ 
lienischer  Formen  ist  er  in  schönem  Ernst  componirt  und  die 
Massen  stehen  im  richtigen  Verhältnis s  zueinander,  sodass  das 
Ganze  den  Eindruck  der  Mässigung  und  Ruhe  macht.  Die  Aus¬ 
stellung  gab  leider  genug  Warnungen  gegen  die  Verschleu- 
deruno-  mühevoller  Arbeit  und  kostbarer  Materialien  für  ganz 
werthfose  Compositionen.  Möbel  für  das  Boudoir  und  das  Em¬ 
pfangzimmer  sollen  elegant,  leicht,  geschmackvoll  und  sogar 
etwas  festlich  gehalten  sein.  Wenn  im  allgemeinen  Frankreich 


ihre  Anfertigung  am  besten  versteht, 
land  während  der  letzten  Jahre  darin 


so  hat  doch  auch  Eng¬ 
land  wähi’enü  aer  letzren  aaurc  uanu  ausserordentliche  Fort¬ 
schritte  gemacht.  So  war  eins  der  besten  Möbel,  welche  jemals 
in  diesem  Genre  ausgeführt  werden,  der  reizende  Boudoirschrank 
von  Wricrht  und  Mansüeld.  Er  ist  auch  in  der  Zeichnung  durch¬ 
aus  enghsch,  obgleich  sich  im  Detail  einige  Anleihen  aus  dem 
Französischen  leicht  nachweisen  lassen.  Eine  gefällige  Mischung 
verschiedener  Stile  ist,  sobald  sie  nicht  zur  Dissonanz  fuhrt, 
nicht  gerade  zu  bemängeln;  sie  ist  sogar  in  den  für  das  Haus 
arbeitenden  Künsten  manchmal  um  so  wenigerzu  vermeiden,  als  ein 


2G2 


FAYENCE  VON  COLLINOT,  PARIS. 


Unter  Fayence  versteht  man  po¬ 
röse  Thonwaaren  mit  durchsiclitiger 
oder  auch  undurchsichtiger  Glasur, 
letztere  werden  vorzugsweise  Stein¬ 
gut  oder  emaillirte  Fayence  genannt. 
Von  dieser  Gattung  waren  die  cera- 
mischen  Gegenstände,  welche  Col- 
LiNOT  UND  Co.  aus  Paeis  zur  Aus- 


durch  ihre  treffliche,  gleichmässige  Glasur  auch  durch  j  sische,  arabische,  maurische  Mo- 
Formen  Effect  machten.  Die  Zeichnungen  be-  delle  waren  mit  Sinn  und  Geschick 

den  modernen  Bedürfnissen  gerecht 
geworden.  Ausser  der  Originalität 
der  Aeusserlichkeit  zeigte  übrigens 
die  Collinot’sche  Fayence  eine  so 
geschickte  Behandlung  des  .  Mate- 
rials,  dass  sie  an  die  berühmten 


«■ute 


Stellung  lieferten,  in  ihrer  Art  siimmt-  I  wegtcn  sich  im  orientalischen  Geschmack,  wie  die  Arbeiten  des  Bernard  de  Palissy 
lieh  Meisterwerke,  welche  ausser  |  hübsche  Mauer-Fontäne,  welche  wir  hier  abbilden;  per-  und  seiner  iS'achfolger  erinnerte. 


A  cbeneiiuuider  häutig  Nothwendigkeit  wird.  Diese  interessante 
Arbeit  liefert  ein  sehr  ansprechendes  Beispiel  von  malerischer 
Zusammenstellung,  mn  den  feinen  und  schönen  polychroma¬ 
tischen  Effecten ,  wie  sie  neuerdings  in  Frankreich  und  England 
vielfach  beliebt  sind.  Die  Fac^adc  eines  l’runkschrankes  verlangt 
heutzutage  fast  ebenso  \icl  Studium  als  ein  Gemälde.  In  der 
erwähnten  Comiiositiou  gil)t  ein  goldenes  Atlasholz  die  Grund- 
farb(;,  worin  die  Verzierungen  mit  dclicater  Hand  eingetragen 
sind.  Die  Füllungen  sind  mit  hüljsch  bemalten  V'eilgewood- 
Platten  ausgestattet,  deren  Fai'bc,  gelb  mit  weiss,  minder  grell 
ist,  als  weiss  mit  blau.  Getrennt«'  Fheile  des  Ganzen  sind  durch 


das  gewöhnliche  INlittel  von  goldenen  Guirlanden,  welche  von 
vors])ringcnden  Punkten  ausgehen,  verbunden,  rechtwinkelige 
Formen  durch  Schönheitslinien  gemildert.  Kurz  das  Ganze  ist 
ein  Gemälde  von  Holz,  dessen  einzelne  'föne  zueinander  in 
der  wohlthuendsten  Harmonie  stehen.  Eine  nicht  minder 
trefl  liehe  Arlieit  ist  ein  geschnitztes  Ebenholzcabiuet  von  .Tack- 
son  and  Graham,  im  Stile  der  italienischen  Bcnaissance.  Seine 
h  lachen  sind  geschmackvoll  ornamentirt  durch  Arabesken  in 
Elfcnbeineinlage ,  und  ausserdem  gehoben  durch  gefasste  Steine, 
Lapis  Lazuli  und  Jaspis.  Ucberhaujit  schienen  die  längländer 
mit  den  l'^ranzosen  in  Kbenholzarl)citen  cnncurriren  zu  wollen,  auch 


WEISSWAAREN  VON  MEUNIER,  PARIS 
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Ein  allen  Parisern  wie  den  meisten  Besuchern  der  Welt¬ 
stadt  wohlbekanntes  Etablissement  ist  die  Maison  Blanche, 
wahrscheinlich  das  grösste  Weisswaarengeschäft  der  ganzen 
Welt.  In  demselben  diesst  zusammen,  was  nur  irgendwie  und 


irgendwo  auf  dem  Erdball  in  der  Weissfadenindustrie  geleistet 
wird,  und  neben  den  allereinfachsten  Gebrauciisstoffen  finden 
sicli  die  wunderbarsten  Erzeugnisse  der  Kunst,  zu  deren  Ent¬ 


wurf  die  geschiitztesten  Artisten  thätig  waren.  Der  Director 
Leopold  Meunier  versäumt  nichts,  um  seinem  Hause  das  wohl¬ 
erworbene  Renommee  zu  bewahren.  Zeugniss  davon  lieferten  die 
zur  Ausstellung  gebrachten  Waaren,  unter  denen  die  beiden  ab¬ 


gebildeten  köstlichen  Gardinen  nicht  die  letzte  .Stelle  _  eiimahmen. 
Neben  ihnen  machten  sich  zahlreiche  andere  Stoffe  in  gleich 
wirksamer  und  vollendeter  Ausführung  hervon-agend  geltend. 


andere  Fabrikanten  hatten  dergleichen,  vorzugsweise  Prunk¬ 
schränke,  geliefert.  Leider  sehen  wir  aber  bei  den  britischen 
Zicrmöbeln  fast  noch  mehr  als  bei  vielen  französischen  ge¬ 
schmacklose  Ueberhäufnng,  schreiende  Contraste,  Zusammen- 
füining  des  Unj)assendeu  und  was  bei  jenen  selten  zu  finden, 
eine  o-ewisse  Schwerfälligkeit,  welche  von  der  Solidität  keines- 
wee-s*^ bedingt  ist.  Als  Eigenthiimlichkeit  treten  in  der  eng¬ 
lischen  Abtheilung  die  gothischen  ölnbel  auf.  Die  IModesache 
gewordene  Bauart  gothischer  Ibiuser  hat  auch  die  Nachfrage 
nach  gothischen  Möbeln  erweckt,  ln  diesem  Stil  leistete  nun  das 
Möglichste  ein  Credcnzschrank  von  Hollands  nach  der  Zeichnung 


von  Talbert,  ein  Meisterstück  in  jeder  Hinsicht.  Dies  Stück  hat 
einen  entschieden  historischen  Charakter  und  würde  der  besten 
Bildschnitzerwerkstatt  des  Mittelalters  wohl  angestanden  haben. 
Andere  Versuche  in  der  gleichen  Richtung  erschienen  minder  ge- 
lun<>'(m.  Es  muss  zugestanden  werden,  dass  die  strengen  Li¬ 
nien  der  Gothik  sich  schlecht  den  Anforderungen  accommodiren, 
welche  die  Beiinemlichkeit  des  Leibes,  der  häusliche  Comfort 
an  die  Ilausgeräthschaften  stellen.  Allzu  leicht  verfallen  derlei 
Com])ositioncn  in  das  Ungeheuerliche,  werden  mindestens 
plum[i  und  ungefüge,  passen  auch  durchaus  nni'  in  ganz  überein¬ 
stimmende  Umgebung.  Uel)er  die  englischen  Schlafzimmer- 


daher  der  Arbeit  und  dem  Erwerb  in  einem  geordneten  Leben  wieder  zuführt 
Früher  nur  auf  den  Renaissancestil  l)eschränkt,  ist  das  Etablisse¬ 
ment  neuerdings  dahin  erweitert  Möl>el  in  jedem  irgend  go- 


Die  Fabrik  geschnitzter  Möbel  y 
S.  Lüvinson  in  Berlin  ist  unstreiti; 


deutendste  ihrer  Art  im  gesammten  Gebiet  des 
Norddeutschen  Bundes  und  präsentirte  sich 


namentlich  hat  es  Bedeutendes  in 


wünschten  Stile  auszuführen. 


<l|ui'in>n| . iM«<Mnmiiiniinilinl<'7n 


auch  auf  diese  Weise  in  der  Ausstellung.  Was 
ihrer  Thätigkeit  einen  besondern  Charakter 


ihiiülüliüii'l: 


. . . 


(lass  sie  Hunderte  von  Sti-iiHingen 

und  lohnend  beschäftigt,  diese  der  Gothik  geleistet,  wie  dies  z.  B.  auch  der  al (gebildete  Bfeilertisch  beweist 


verleiht,  ist 
regelmässig 
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MÖBEL  VON  L.  UND  S.  LÖVINSON,  BERLIN. 


[ 


möbcl  lässt  sich  von  unserm  Standjninkte  aus  nur  w'Cidg 
sagen,  weil  sie  selten  Gelegenheit  zur  Kunstentfaltung  bieten, 
sondern,  und  mit  Recht,  so  einfach  als  möglich  gehalten  zu 
werden  ])flegen.  Ei'wähnung  verdient  übrigens  ein  Toiletten¬ 
tisch  und  eine  Garderobe  von  Hunter  aus  Atlasholz,  dessen 
milde  Färbung,  durch  Wedgewood-Medaillons  gehoben,  einen 
ungemein  angenehmen  Eindruck  macht.  Es  ist  überhauiit  an- 
zurathen ,  die  verschiedenen  Abtheilungen  einer  Wohnung  in 
inner  entsprechenden  Farbenscala  zu  möbliren,  welche  durch¬ 
aus  nicht  grell  abstechen  darf,  alier  doch  hinreichende  Ab¬ 
wechselung  und  lebendige  ('outraste  bietet.  Auch  ist  noch  mit 


Anerkennung  zu  gedenken  der  billigen  Schlafzimmermeublements 
von  Dyer  and  Watts;  dieselben  sind  aus  lackirtem  Holz  in  der 
verschiedensten  Nachahmung  und  zwar  so  trefflich  ausgetührt, 
dass  man  von  ihnen  ganz  den  Eindruck  wirklicher  Edelhölzer 
und  der  elegantesten  Einlagearbeiten  emi)fängt. 

Die  belgische  iMöbeliäbrikation  ward  genügeml  charakteri- 
sirt  durch  ein  Bütfet-Drossoir  von  Snutsels  in  Brüssel,  welches 
weniger  eine  Composition  als  ein  (’unglomerat  zu  nennen  war. 
Füllungen  und  Rückwand  waren  überladen  mit  \()geln,  Mild 
und  naturalistischem  Blätterwerk,  die  Fck]deilci'  wurden  durch 
l'igiu’cn  gebildet.  Ein  gross(-'r  Lüichcrschi'auk  von  Snycrs-Rang 


INIOBEL  von  ALESSANDRI,  GENUA. 
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Der  Praclitschrank  von 
AlESSANDRI  und  yOHN  iii 


auch  zahlreiche  Bewunderer.  Er  ist  blos  aus  Elienholz  und  Elfenbein  ange¬ 
fertigt;  alle  Ornamente  sind  aus  letzterm  und  sind  mit  seltener  künstlerischer 
Bravour  o^eschnitten.  Die  vier  Fisruren  im  Hochrelief,  welche  die  Nischen 


überhaupt  das  Ganze  mit 
so  viel  Urtheil  und  Ge- 


Kunstmöbel  der  Neuzeit  ge¬ 
nannt  werden,  fand  daher 


des  Untersatzes  ausfüllen,  sind  wahre  Meistei'werke  dei'  Bildschnitzerkunst. 
Nicht  minderes  Lob  verdienen  auch  die  kleineren  A  erzierungen ,  wie  denn 


es  mit  liecht  ein  Anzie¬ 
hungspunkt  geworden  war. 


hiUt  der  Kritik  besser  stand,  während  ein  Ebenholzcab  inet  von 
Goliart  den  AVerth  eines  wirklichen  Kunstwokes  beanspruchen 
konnte.  Mit  wenigen  Ausnahmen  erscheinen  übrigens  tlic  bcl- 
o-ischen  Alöbel  mehr  dauerhaft  als  zierlich,  mehr  auf  Massen¬ 
wirkung  berechnet  als  von  sorgfältiger  Behandlung,  und  im 
Stile  tfer  Ornamente  mehr  naturalistisch  als  wahrhaft  künst¬ 
lerisch.  . 

Italien  durfte  den  Ruhm  Ijeanspruchen ,  in  Hinsicht  aut  Cre- 
denzen  (Dressoirs,  Sideboards)  im  sogenannten  Küchen-  oder 
Speisekammerstil  alle  Concurrenten  aus  dem  Felde  geschlagen 


zu  hallen.  Eerri  und  Bartolozzi  in  Siena  hatten  ein  solches 
Büffet  ausuestelll  ,  dessen  Betrachtung  schon  ein  Gastmahl  aut- 
wog.  .jN'iin  habe  ich  ganz  ausgezeichnet  dinirt!“  sagte  ein 
liritischer  Gentleman  gerührt,  nachdem  er  mit  vor  dem  Bäuch¬ 
lein  o-efaltctcn  Händen  lange  davorgestanden  und  sich  seut- 
zend  'zum  Fortgehen  wandte.  In  der  That  war  daran  alles 
Wünschenswerthe  für  einen  Gourniand  zu  sehen;  Schweinsköpfe 
und  Hummern,  Aale  und  Butten,  Hasen ,  Schnepfen ,  Rebhühner, 
Enten,  die  kostbarsten  Früchte  aller  Jahreszeiten  gemüthlich 
untereinander,  kurz,  was  nur  das  Auge  zu  reizen,  den  Gaumen 


PARISER  AUSSTELLUKO 


GELBGUSSWAAREN  VON  HART,  LONDON. 


Zu  den  grössten  Gelbgusswaaren- 
Manufacturen  Englands,  deren  Haupt- 


Dasselbe  excellirt  vorzugweise  in  der  Anfertigung  von 
Kircbengeräthschaften,  wie  wir  deren  mehrere,  nament¬ 


auch  alle  andern  in  sein  Fach 
einschlagenden  Artikel,  vorzugs¬ 


weise  zur  Gasbeleuchtung,  Gefässe 


sitz  übrigens  Birmingham  ist,  gehört 


das  Etablissement  von  Hakt  in  London,  lieh  ein  schönes  Bibelpult,  abbilden,  liefert  aber  für  den  Hausgebrauch  u.  s.  w 


zu  feuchten  vermochte.  Eine  Sphinx  schien  darüber  zu  wachen, 
während  ein  kleiner  Cupido  bereit  war,  für  ferneres  Vergnügen 
zu  sorgen.  Und  dennoch  machte  ein  solches  extravagantes 
^Sammelsurium  den  Anspruch  darauf,  als  ein  wirkliches  Kunst¬ 
werk  betrachtet  zu  werden.  Ein  bischen  Renaissance-Orna¬ 
mentik  war  das  Einzige  von  Stil,  was  daran  zu  gewahren  war. 
l'ergleichen  Arbeiten  scheinen  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die 
modernen  Künste  in  Italien  theilweise  in  arge  Verwirrung,  uni 
nicht  zu  sagen,  in  Vei’fall  gerathen  sind.  Aber  nicht  immer 
und  überall,  es  hat  sich  die  alte  Kunst  auch  noch  in  vielen 
Städten  und  Ateliers  glänzend  erhalten;  nur  finden  wir,  dass 


fast  immer  des  Guten  zu  viel  gethan  ist  und  die  Verzierung 
zur  Uelierladung  wird.  Dies  ist  der  Fall  bei  dem  trefflich  ge¬ 
schnitzten  Piano  und  dem  Bücherschrank  aus  Nussbaumholz 
von  Marchisio  und  Lenera;  Ebenholzarbeiten  mit  Elfenbein¬ 
einlagen  haben  in  ausgezeichneter  Durchführung  gestellt  Oli- 
verio,  Gotti  und  Angelo;  nicht  minder  der  Anerkennung  werth 
waren  die  kleinen  Schränke  und  Tische  aus  verschiedenen  Höl¬ 
zern.  und  Holzmosaik  von  Sancetti,  Salvatore,  Mengozzi.  Den 
Glanzpunkt  der  italienischen  Möbelindustrie  bildeten  aber  die 
Sachen  von  Picchi  und  Patti ,  Prunkschränke,  in  welchen  x\rchi- 
tektur,  Bildhauerei  und  Malerei  zu  einer  Vollendung  zusammen- 


PORZELLANE  VON  MINTON,  STORE -UPON- TRENT. 
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nicht  allein  die  goldene  Medaille,  sondern 
auch  der  ungetheilte  Beifall  aller  Nationen 
zutheil  ward.  Wir  bringen  daraus  auf 
dieser  Seite  eine  werthvolle  grosse  Vase 


Pariser  Weltausstellung  einen  Sieg  errungen, 
welchen  man  früher  nicht  für  möglich  ge¬ 


halten  hätte;  sie  schlugen  alle  übrigen. 


geradezu  überraschend  war.  Zu  den  reich¬ 
haltigsten  Sammlungen  gehörte  diejenige 
von  SliNTON  in  Stoke-upon-TeeI'T,  welcher 


mit  dem  Gemälde  „Oiifer  der  Ceres“, 
einen  Candelaber  und  einen  Consolen- 
I  )opiielleuchter  von  origineller  Form. 


Die  britischen  Porzellane  haben  auf  der 


was  geschmackvolle  Adaptirung  der  besten 
antiken  Muster  betraf,  und  zeigten  neben¬ 
bei  eine  Mannichfaltigkeit  der  Formen 
und  Ornamente  trefflichster  Art,  welche 


traten,  wie  anderweit  nirgends  zu  sehen  war.  In  diesen  Werken, 
welche  eher  unter  die  Juwelenarbeiten  denn  unter  die  Möbel  zu 
stellen  gewesen  wären,  waren  die  kostbarsten  Mosaikarbeiten, 
Edelsteine,  Marmor,  Porzellanstatuetten  u.  s.  w.  mit  einem  Ge¬ 
schmack  und  einem  Keichthum  der  Erfindung  angebracht,  welche 
zur  höchsten  Bewunderung  aufforderten.  Auch  die  schon  früher 
erwähnte  florentinische  Steinmosaik  gehört  hierher.  Wir  können 
uns  nicht  enthalten,  zum  Schlüsse  hier  das  Urtheil  eines  Kunst¬ 
verständigen  über  die  italienische  Möbelindustrie  auf  der  I*ariser 
Ausstellung  herzustellen.  J.  Falke  schreibt  darüber: 


Ein  anderer  Zweig  der  Kunstindustrie  wird  in  Italien  mit  gros¬ 
sem  Geschick  und  grossem  Schönheitssinn  geübt,  das  ist  die  Holz¬ 
schnitzerei  für  Möbel  oder  grösseres  oder  kleineres  Kunstgerathe, 
wie  nahmen,  Kästchen  u.  dgl.  Zahlreiche  Muster  dieser  Art  sind 
auso-estellt-  die  grössern  Gegenstände  derselben,  wie  Creden- 
zeii*’  leiden  vielleicht  an  Kolossalität  und  Schwere,  sodass  sie 
der’  Bezeichnung  Möbel  nicht  mehr  getreu  bleiben,  dagegen 
sind  die  ornamentalen  Schnitzereien  oft  von  vorzüglicher  Schön¬ 
heit  in  der  Zeichnung,  von  gleicher  Kühnheit  im  Belief  und 
Bravour  der  Ausführung:  kleine,  mit  Belief  bedeckte  Einsatz- 
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MÖBEL  VON  ROLL. 


SILBERWAAREN  VON  CHRISTOFLE,  PARIS. 


Ein  treffliches  Muster  von  Kunsttischlerei  hatte  Roll,  einer 
der  tonangebenden  Ebenisten  zu  Paris,  geliefert  in  einem  bei 
aller  Einfachheit  höchst  zierlichen  und  geschmackvollen  Eben- 


Zwei  sehr  hübsche  Miniaturrahmen  aus  Silber,  theilweise  mit 


holzschrank  mit  Ornamentation  aus  vergoldeter  Bronze;  derselbe 
gehörte  zu  den  besten  Arbeiten  seiner  Art  in  der  Ausstellung. 


der  bekannten  Silber waaren-  und  Plattirwerkefabrik. 


stücke  sind  oft  geradezu  reizend  an  Zierlichkeit  und  Vollendinig. 
Wenn  irgendwo,  so  liegen  freilich  gerade  auf  diesem  Gebiete 
der  heutigen  italienischen  Kunstiiidustrie  die  herrlichsten  Mu¬ 
sterbilder  in  den  berühmten  Möbeln  der  Renaissance  vor,  von 
den  zarten  Flachreliefs  der  Erührenaissance  an  bis  zu  den  schwe¬ 
ren,  effectvolleu,  oft  derb  naturalistischen  Arbeiten  der  spätem 
Venetianer. 

t>ie  Marfiueterie  in  Holz  war  in  den  letzten  .Jahrhunderten 
des  Mittelalters  in  Italien  ausserordentlich  geübt  und  Florenz 
und  ^  eiiedig  waren  ihre  Uauptfabrikorte.  Zahlreiche  Arbeiten, 
die  uns  noch  erhalten,  zeigen,  wie  sehr  sie  bereits  im  14.  Jahr¬ 


hunderte  blühte,  bevor  die  Auslhldung  des  Flach-  und  Mezzo- 
reliefs  durch  die  Kunst  der  Erührenaissance  in  der  Tischlerei 
den  malerischen  Schmuck  durch  den  plastischen  etwas  in  den 
Hintergrund  drängte. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Ilolzmosaik  (Tarsia),  welche  da¬ 
mals  nebeneinander  oder  nacheinander  blühten,  finden  wir  auch 
in  der  heutigen  italienischen  Ivunstindustrie  vertreten.  So  sind 
von  jener  Art,  welche  gleich  der  florentinischen  Steinmosaik 
Zpichnungen  für  Kästen,  Tischplatten  in  Figuren,  Landschaften, 
Ornamenten  aus  grössern  farbigen,  gebeizten  und  gelirannten 
llolzstücken  zusammensetzt,  die  ausgestellten  Gegenstände 


FILIGRAN  VON  THOSKRUP.  -  HOLZSCHNITZEREI  VON  DOLCE.  —  BRONZEN  VON  MICHIELL  2G9 


Auch  im  Norden  wird  die  dem  Süden  ursprünglich  angehörende  Silber-  Von  Joseph  Michieli  aus  Venedig,  einem  ausge- 
Filigran -Arbeit  mit  Glück  ausgeführt,  wie  dies  ein  sehr  schönes  Fruchtkörb-  zeichneten  Vertreter  der  Kunstindustrie,  ist  der 
dien  von  Thoskrup  zu  Christiania  in  Norwegen  befriedigend  nachweist. 


Ein  prachtvoller  Rahmen  aus  Buchsbaum,  geschnitten  von  Diotisalvi  Dolce 


aus  Ci^n-Treviso,  gehört  in  seiner  lebendigen  Gruppirung  von  Thieren 
und  Pflanzen  zu  dem  Besten,  was  in  dieser  Art  der  Kunst  vorhanden  war. 


obenstehende  Candelaber,  ein  echtes  Kunstwerk  von 
vorzüglicher  Ausführung  ausgestellt  gewesen. 


zahlreich  und  verschieden  und  zeugen  ebenso  wol  von  Geschick¬ 
lichkeit  des  Materials  in  derBehandlimg  wie  im  ganzen  guter  Zeich- 
nun<r  bei  der  wir  allerdings  zahreiche  Rococomotive  und  man- 
cheiflei  Willkür  hinweggewünscht  hätten.  Das  Gleiche  ist  der  Fall 
mit  der  andern,  etwa  mit  der  römischen  Mosaik  zu  vergleichenden 
Art  welche  das  Muster  aus  dünnen  Stäbchen  zusamraensetzt,  de¬ 
ren’ rechtwinkeliger  oder  schiefwinkeliger  Durchschnitt  die  ge¬ 
wünschte  Platte  mit  der  Zeichnung  ergibt.  Durchaus  zu  loben 
weo-en  trefflicher  Ausführung  und  der  Benutzung  der  reizendsten 
Renaissancearbeiten  sind  die  Ebenholzmöbel  nnt  eingelegtem 
flachen  und  gravirten  Elfenbein ,  minder  die  mit  Effenbeinreliefs. 


Wahrhch,  kein  Land  ist  bei  der  heutigen  Umbildung  des 
eschmacks  für  Kunstindustrie  in  der  glücklichen  Lage  wie  Ita- 
=>n  denn  keinem  bietet  seine  eigene  Vergangenheit  so  man- 
fchfaltige  und  so  in  jeder  Beziehung  mustergültige  Vorbilder, 
ührt  uns  doch  der  modernste  Geschmack  selbst  zu  den  Majo- 
keii  zurück,  dieser  seit  dem  AutPonimen  des  Porzellans  gänz- 
ch  auso’estorbenen  Thonfabrikation ,  lür  welche  ebenlalls  zwei 
xhrhunderte  hindurch  Italien  weitaus  das  Ilauptland  der  Pro- 
Liction  war.  Die  Fabrik  von  Doccia  hat  sich  auch,  wie  ihre 
usstelluno-  beweist,  diesen  Wink  nicht  entgehen  lassen  und  selbst 
io  schönen  Formen  der  Majolikengefässe  auf  das  Porzellan  zu 
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MARMORARBEITEN  VON  ROUSSEAUX,  ANTWERPEN,  UND  PARFOURY,  PARIS. 


Ein  sehr  zierliches,  mit  Bravour  bis  ins  Detail  ausgear¬ 
beitetes  Kamin  aus  weissein  Marmor  von  .Tacqxjes  Rousseaxjx 
in  Antwerpen  gehörte  zu  den  bessern  Leistungen  in  diesem 


Noch  mehr  in  die  Augen  fiel  ein  Kamin  aus  rothem  Marmor,  von 
Parfoitry,  einem  der  bedeutendsten  Manufacturisten  in  Marmor¬ 
arbeiten  zu  Paris;  es  zeichnete  sich  durch  vortreffliche  Bildhauer- 


Genre  und  zeigte,  wie  man  es  versteht,  das  spröde  Material  arbeit  in  Ilautrclief  aus,  theils  als  Thierstück  —  Fischadler  mit 
fast  bis  zur  durchscheinenden  Spitzenzartheit  zu  behandeln.  Eidergans,  theils  als  Stillleben  —  Seeproducte  und  Fanggeräthe. 


üliertragen  gesucht.  Italien  hat  nichts  zu  thun,  als  zwischen 
dem  Guten  und  Schlechten  seiner  Kunsttraditionen  zu  unter¬ 
scheiden,  und  hier  braucht  es  sich  nur  vom  Urtheil  der  Geschichte 
leiten  zu  lassen. 


TEITTCIIWIKKEREI,  WEBEREI  IN  WOLLE,  SEIDE, 
BAUMWOLLE  UND  MISCHGARNEN. 


I.  Wolle.  Die  Liste  der  Gespinststoffe  ist  eine  sehr  grosse, 
wenn  wir  alle  verwendbare  darunter  bringen,  eine  kleine,  sobald 
wir  nur  diejenigen  aufzählen,  welche  sich  allgemeinem  "N  er- 
brauchs  erfreuen.  Sic  entstammen  bekanntlich  theils  dem  Pflan¬ 
zen-,  theils  dem  Thierreich,  ln  die  erstere  Kategorie  gehören: 
Flachs,  Hanf,  Baumwolle  und  ihre  zahlreichen  Surrogate  ;  in  die 
zweite;  Wolle  (von  Schafen,  Ziegen,  Alpacas  ,  Kaninchen  u.  s.  w.) 


GOLD-  UND  SILBER  WA  AREN  VON  FROMENT-MEURICE,  PARIS. 


Die  Leistungen  des  Pariser  Gold- 
und  Silberwaarenfabrikanten  Feoment- 


stellung  im  besondern,  so  dass  es  gerecht¬ 
fertigt  erscheint,  auf  dieselben  zurückzu- 


band ;  ein  wundervoll  gearbeitetes  Petschaft 
und  endlich  eine  Kassette  oder  vielmehr 


und  Seide.  Mit  der  Wolle  beginnen  wir  unsere  übersichtliche 

Darstellung.  i  t-  • 

.Jedermann  weiss,  dass  es  sehr  verschiedene  horten  und  Varie¬ 
täten  der  Wolle,  selbst  von  Einer  Thiergattung  gibt,  und  dass 
für  die  Bezeichnung  von  deren  Eigenschaften  und  Werth  eine 
ganze  Nomenclatiir  vorhanden  ist.  Feinheit,  Länge,  Stärke 
und  Elasticität  sind  die  wesentlichsten  Erfordernisse  bei  der 
Unterscheidung;  dann  kommen  Farbe  und  Glanz,  welche  sich 
bald  mehr  der  Seide,  bald  mehr  der  Baumwolle  nähern;  auch 
hinsichtlich  der  fernem  Verarbeitung  ist  der  Charakter  darin 
verschieden  ,  dass  diejenige  der  langen  Wolle  sich  mehr  an  die 
Behandlung  von  Flachs  und  Hanf,  die  der  kurzen  aber  von  der 


Baumwolle  anlehnen.  In  diesem  Sinne  theilt  sich  die  Wolle  (es 
ist  darunter  vorzugsweise  nur  die  Schafwolle  zu  verstehen)  in 
Kammwolle  und  Kränixielwolle.  Erstere  dient  zur  Fabrikation 
von  Tepiiichen,  Möbelstoffen,  Shawls,  Merino,  Flanell,  Decken 
und  langhaarigen  Zeugen  ;  letztere  zur  Tuchmacherei  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung. 

Teppiche  und  Möbelstoffe.  Der  Gebrauch  von  Teppichen, 
wollenen  Gardinen  u.  dgl.  ist  über  die  ganze  Welt  verbreitet. 
Sie  sind  zu  einer  Luxusgewohnheit  geworden.  Die  Nomaden 
der  asiatischen  Hochebenen  verwenden  Filze  und  grobe  W'oll- 
cewebe  als  Zelte,  zum  Schutz  gegen  den  Sonnenbrand  und  die 
Nachtkühle.  Aus  dem  Fell  der  Thiere  ging  mit  der  Erfindung 


kommen.  Hier  bilden  wir  aus  ihnen  ab  ein  geschlossenes  Körbchen  aus  Bergkrystall, 
eine  prächtige  Amphora  von  Krystall  mit  angefertigt  für  den  Fürsten  Metternich  und 


worden.  Sie  gehören  zu  den  besten  der 
Kunstindustrie  überhaupt  und  der  Aus- 


Meurice  sind  bekannt,  auch  im  „Hlu- 
strirten  Katalog“  wiederholt  gewürdigt 


Emailverzierungen  und  silbernem,  vergol-  |  ausdrücklich  bestimmt  zur  Aufbew'ahrung 
detem  Gestell;  ein  stilvoll  gehaltenes  Arm-  |  einer  kostbaren  Eeliquie  von  Kaiser  Karl  V. 


iJ! 
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GL  AS  WA  AREN  VON  COREL  AND,  LONDON. 


Neben  seiner  berülimten  Porzellanfabrik 


(las  Büffet  geworfen  und  liefert  dieselben  [  ürnamentirungen  der  Künstler  von 
in  den  zierlichsten  Formen,  auf  das  |  dem  Hause  Copeland  and  Sons. 


des  Siiinnens  und  Webcns  das  Zeug  hervor,  Avelches  bald  in 
verscbiedenen  Mustern  entstand  und  mit  verscliiedenmi  barben 
versehen  ward.  Schon  zu  llomer’s  Zeiten  waren  die  Werkstätten 
von  Babylon,  Tyrus  und  Sydon  berühmt  und  in  Aegypten  so- 
wol  als  in  Indien  stand  schon  vor  Jahrtausenden  die  Kunst  dei 
Wollweberei  in  hoher  Blüte.  Man  weiss  sogar,  dass  der  Ge¬ 
schmack  der  beiden  letztgenannten  Länder  vielfach  überein¬ 
stimmte  und  selbst  mit  dem  heute  noch  in  Ostindien  heimischen 
vieles  gemeinsam  hat.  Bie  Griechen  bezogen  die  Decken,  wo¬ 
mit  sie  ihre  Lager  und  Sitze  schmückten,  aus  Medien  und  in 


Persien  kam  die  Industrie  ihrer  Anfertigung  schon  frühzeitig 
auf  eine  hohe  Stufe  der  Vollendung.  Die  Zeit  ist  in  diesen 
Gegenden  fast  s})urlos  vorübergegangen.  Der  senkrechte  Meb- 
stuhl,  dessen  sich  die  Weber  von  Labore  und  Kaschmir  heute 
noch  bedienen,  ist  wahrscheinlich  derselbe,  den  ihre  Almen 
schon  vor  Tausenden  von  Jahren  führten,  und  die  Jjade,  in 
welcher  die  von  Homer  und  Virgil  besungenen  Gewebe  gedichtet 
wurden,  wird  heutzutage  noch  in  der  J'üi'kei  und  Algerien  in 
gleicher  Form  verwendet.  Bekanntlich  hat  man  in  den  Besten 
der  Pfahlbauten  IMuster  verschiedenartiger  Gewebe  entdeckt. 


AND  Sons,  London,  auch  eine  bedeutende 
Glashandlung,  welche  nicht  minder  wie 
jene  bestrebt  ist,  das  Beste  zu  bringen. 


reichste  verziert ,  und  in  einem  Material, 
welches  nichts  zu  wünschen  übriglässt. 
Ano'efertio’t  werden  diese  Glaswaaren  auf 

■*o  O 


Sie  hat  sich  insbesondere  auf  die  Pro¬ 
duction  von  Gefässen  für  die  Tafel  und 


verschiedenen  Hütten,  aber  stets  nur 
nach  den  Modellen,  Zeichnungen  und 


GALVANOPLASTIK  VON  MEISSNER,  PARIS. 


In  Deutschland  beiten  seliger  entwerfen,  ausführen  und  verkaufen,  '  Es  sind  darunter  Platten ,  Tazzen,  Schalen,  Leuchter, 

sowol  als  in  Frank-  während  in  England  und  Nordamerika  dies  fast  gar  Petschafte,  Schrcibtischgeräthe  in  reizender  Zierlich- 

^  nicht,  voi’komnit,  sondern  die  ausgesprochenste  Thei-  1  keit,  welche  von  guter  Erfindungsgabe  und  tüchtiger 


reich  <^ibt  es  Künst- j  Bronze  ausgestellt  hat ,  welche  sänimtlich  von  Anfang 
1er.  welche  ihre  Ar- |  Ins  zur  Yollendung  nur  das  Y  erk  seiner  Hände  sind. 


erhielt,  deren  Fortschritte  in  neuester  Zeit  die  Be¬ 
wunderung  der  Kunstverständigen  heransfordern. 


welche  beweisen,  dass  die  Kunst  des  Webens  schon  den  Ür- 
völkern  vor  vielen  tausend  Jahren  bekannt  war ;  es  ist  sogar 
o-elnimen  den  einfachen  —  senkrechten  —  Y  ebstuhl  wieder- 
herzustelleii,  dessen  sie  sich  unzweifelhaft  zu  diesen  Arbeiten 

bedient  haben.  '  .i  i  .  i  </  -t. 

Die  Nationen  des  nördlichen  Europas  entbehrten  lange  Zeit 

hindurch  der  Wollteppiche  und  Decken;  sie  ersetzten  das 
wärmere  Material  thunlichst  durch  kalte,  rauhe  Matten  von 
Flechtwerk  •  doch  scheinen  die  Gallier  sich  am  ersten  und  "zei- 
tio-  die  Kunst  angeeignet  zu  haben,  und  ihre  Fabriken  zu  Arras 
cHangten  liald  einigen  Ruf.  Gegenwärtig  stehen  I  rankreich  und 


Grossbritannien  unliestritten  an  der  Spitze  der  Teppichindustrie 

in  den  Abendländern.  i 

Eine  der  frühest  bekannten  Werkstätten  für  M  ollweberei  be¬ 
fand  sich  schon  im  10.  Jahrhundert  in  der  Abtei  von  k,aint  rlo- 
rian  zu  Saumur,  wo  die  hlönche  lierühmte  M  andtapeten  mit 
Bildern  von  Blumen  und  Thieren  weiden  ;  späterhin  bot  ein 
Graf  von  Poitiers  dem  König  Robert  von  h  rankreich  lür  seinen 
Beistand  auf  einem  Feldzuge  ausser  einer  Geldsumme  100. Stück 
der  berühmten  Wandteppiche  von  Poitiers,  deren  eitrigste  Aut- 
käufer  zu  jener  Zeit  vornehmlich  die  italienischen  Prälaten 

waren. 


luim  der  Arbeit  herrscht.  Zu  jenen  zählt  der  Galvano- l  Modellirkunst  zeugen.^  In  seiner  Auslage  befanden 
plaltiker  Meis,snee  in  Paeis,  der  Erzeugnisse  von  |  sich  auch  dergleichen  Sachen  im  Entstehen,  wodurch 
seltener  Schönheit  und  guter  hlodellirung  aus  Electro-  '  man  ein  Bild  von  dem  Wesen  der  Galvanoplastik 


PABISER  AUSSTELLUNG. 
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PORZELLANE  VON  PILLIVUYT,  NEVERS. 


lichkeit  ihrer  Producte  bestellt,  neben  dem  Vergoldung,  welche  sie  iilirigens  nieister-  Die  goldene  Medaille  ist  dieser  Fabrik 
ausgezeichneten  Material,  in  der  Origina-  haft  geschmackvoll  anzuwenden  verstehen,  für  ihre  Zeugnisse  zuerkannt  worden. 


Die  Tradition  berichtet  ferner,  dass  die  Errichtung  der  be¬ 
rühmten  Teppichwebrei  zu  AubussonFlüchtlingen  aus  der  grossen 
Armee  des  Sultans  Abderrhaman  zugeschrieben  werde,  welche 
Karl  Martell  im  Jahre  732  zwischen  Loudun  und  Tours  aufs 
Haupt  schlug.  Gewiss  ist,  dass  bei  der  schnellen  Flucht  des 
Emirs  viele  aus  seinem  Heergefolge  zurückblieben  und  sich  unter 
den  Gallo-Franken  in  Aquitanien  ansiedelten;  ebenso,  dass  die 
Teppichweberei  unter  Mauren  und  Sarazenen  sclion  im  grauen 
Alterthum  in  hohem  Schwnnge  war. 

Vom  11.  Jahrhundert  ab  waren  die  europäischen  Wirkereien 
grösstentlieils  für  Kirchen  und  Klöster,  seltener  für  die  Feudal¬ 
schlösser  beschäftigt ;  jeder  Altar  hatte  seine  Decke  und  davor 


war  ein  Teppich  gebreitet,  ausserdem  waren  aber  wollene  Fuss- 
bodenbelege  nur  in  den  Königspalästen  zu  linden.  Den  Kreuz¬ 
zügen  war  es  Vorbehalten,  die  Teppiche  von  Damaskus,  Alexan¬ 
drien  und  Kairo  im  Abendlande  einzuführen,  trotzdem  blieb 
das  Ueberstreuen  der,  meist  aus  Lehmschlag  bestehenden,  Zimmer- 
Ijöden  mit  Stroh  oder  Binsen  noch  lange  Zeit  liindurch  allge¬ 
meiner  Gebrauch ,  selbst  in  dem  stolzen  Palast  der  Ritterburgen. 

ln  Italien  fasste  die  Teppichwirkerei  zuerst  Fuss  in  Bergamo, 
die  Industrie  daselbst  litt  aber  durch  die  mit  dem  15.  Jahr¬ 
hundert  versuchte  Einführung  der  Papiertapeten,  welche  damals 
nicht  festgeklebt  wurden,  sondern  lose  an  den  Wänden  herab¬ 
hingen,  gleich  Vorhängen.  Von  dem  letztgenannten  Zeitpunkt 


Zu  den  bedeutendsten  Porzellanfabriken 
Frankreichs  gehören  diejenigen  von  Ch. 
PlLLIVUYT  UND  Co.  ZU  NeVERS  UND  MeHUN, 


lität  der  Färbung  und  der  Malerei;  die 
Fabrikanten  wenden  nur  gedämpfte  Töne 
an  und  erzielen  dadurch  in  vielen  Fällen 


Auf  diese  Weise  ist  es  ihnen  denn  auch  • 
gelungen,  in  der  übergrossen  Masse  von 
dergleichen  Gegenständen,  welche  die 


welche  auch  Etablissements  in  Paris  und 
London  haben.  Die  besondere  Eigenthüm- 


einen  unnachahmlichen  Effect  der  Milde  j  Ausstellung  bekanntlich  aufzuweisen  hatte, 
und  Zartheit. 


Das  Gleiche  gilt  von  ihrer 


einen  sehr  ehrenvollen  Rang  einzunehmen. 


EISENGUSS  VON  DURENNE,  PARIS. 


an  bemächtigte  sich  Flandern  der  Industrin  und  hob  sie  bald 
auf  vorher  nicht  gekannte  Höhe.  Ihre  Hauptsitze  waren  Oude- 
narde,  Brüssel  und  Arras  (damals  nicht  zu  Frankreich  gehörig). 
Letztere  Stadt  ward  so  berühmt  darin,  dass  sie  einer  beson- 
dern  Sorte  von  gewirkten  Tapeten  den  Namen  gab,  die  in  Ita¬ 
lien  Arazzo in  England  ,,Arras*^  genannt  vuiden,  nach  dei 
Schlacht  von  Nikopolis  im  Jahre  1396  bestand  die  llanzion,  die 
sich  der  Sultan  Bajazeth  für  einen  gefangenen  Sohn  des  Grafen 
von  Flandern  zahlen  liess ,  aus  einer  Geldsumme  und  einer  Serie 
von  Arrastapeten,  welche  das  Leben  Alexander’s  des  Grossen 
verbildlichten.  Hier  auch  wurden  in  späterer  Zeit  jene  berühm¬ 
ten  10  Stück  Wandteppiche  gewirkt,  wozu  Rafael  die  Cartons 


oezeichnet  hatte,  die  heute  noch  zu  den  edelsten  Kunstschätzen 
der  Welt  zählen;  sie  waren  ein  Geschenk  Königs  Franz  1.  an 
den  Papst  Leo  X.  Aber  allmählich  siechte  diese  Industrie  in  ' 
Flandern,  bis  sie  endlich  ganz  einging;  die  letzten  Wirktapeten 
wurden  1781  in  Brüssel  gefertigt.  Frankreich  hatte  sich  den 
Besitz  dieser  Kunst  allein  angeeignet. 

Bis  zum  16.  Jahrhundert  waren  die  französischen  1  eppich¬ 
wirk  er  eien  sämmtlich  Privatunternehmungen.  Franz  1.  w'ar  es, 
der  sie  in  die  Staatsregie  übergehen  hiess.  Er  sammelte  in 
Flandern  und  Italien  die  besten  Werkleute  und  errichtete  zu 
Fontainebleau  die  erste  Manufactur.  Primaticcio  lieferte  die 
Zeichnungen.  Heinrich  H.  ernannte  den  Philippe  Delorme  zum 


onumentalen  Werken,  bei  welchen  die  j  dings  standen  seine  Leistungen  auch  fast 
lligkeit  der  Herstellung  ins  Gewicht  j  einzig  in  ihrer  Art  da  und  ubertraten 
llt,  vielfach  die  Bronze  verdrängt.  In  i  namentlich  die  englischen  in  der  pla- 


Zierden  des  Parks,  deren  mancher  Besucher 
sich  gewiss  noch  erinnert;  sie  sind  zur  Auf¬ 
stellung  für  öffentliche  Plätze  bestimmt. 


Der  Kunstguss  in 
einer  so  hohen  Stufe 
heit  gebracht,  dass 


Eisen  hat  es  zu 
der  Vollkommen¬ 
er  bei 


der  That  kann  auch  in  der  letztem  kaum 
so  scharf  gegossen  werden,  wie  dies 
Dukenne  zu  Paris  in  Eisen  thut;  aller¬ 


stischen  Schönheit  der  Modelle.  Die  schöne 
Fontaine  und  der  grosse  Gascandelaber ,  welche 
wir  hier  aus  seiner  Sammlung  abbilden,  waren 
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Die  Pariser  Tapetenfabrikaiiten  von 
Ruf  beschäftigen  viele  der  vorzüglichsten 
Künstler  Frankreichs  für  den  Entwurf  ori- 


der  Welt  gemacht  hat.  Indem  wir  aus 
seiner  blendenden  Ausstellung  die  Zeich- 
nuno-en  von  zwei  Wanddecorationen  aus- 

O 


gegenwärtig  in  den  Zimmertapeten  Mode 
geworden  ist;  sie  verbannt  da.s  ermüdende 
Einerlei  der  mathematischen  Figuren  nnd 


ginaler  Dessins  und  harmonischer  Muster.  I  wählen,  bedauern  wir,  deren  harmonischen  |  setzt  an  deren  Stelle  einen  viel  schöneren 
Einem  solchen,  dem  genialen  Maler  Victor  I  Farbenschmelz,  welcher  ihnen  erst  den  I  und  entsprechenderen  \\  andsclmiuck  Re- 

Dumont,  dankt  auch  Bezaült  in  Paris  1  vollen  Werth  verleiht,  nicht  wiedergeben  j  zault,  der  auch  in  London,  Laurence  Laue, 


einen  Theil  des  Erfolges,  welcher  seine 
IManufactur  zu  einer  der  renommirtesten 


zu  können,  glauben  aber  doch  auch  schon 
durch  jene  die  Richtung  anzudeuten,  welche 


ein  Etablissement  besitzt ,  hat  die  goldene 
iVledaille  für  seine  Leistungen  erhalten. 


Director  der  Fabrik  und  gründete  eine  zweite  zu  Paris  im  llö- 
pital  de  la  Trinite.  Die  Religions-  und  andern  Kriege  seiner 
Sühne  waren  elienso  der  königlichen  als  der  privaten  Industrie 
ungünstig,  aber  Heinrich  IV.  nahm  das  von  Franz  1.  begonnene 
Werk  wiederum  auf.  Er  errichtete  eine  Teppichmanufactur  im 
Faiibourg  Saint- Antoine ,  von  wo,  nach  mehrerem  Wechsel ,  die 
Werkleute  endlich  an  die  Ffcr  des  Bievre  üb'ersiedelten ,  wo 
schon  im  15.  .Jahrhundert  der  Färber  Jean  Gobelin  sich  nieder¬ 
gelassen  hatte,  da  die  Wasser  des  genannten  Flusses  den  Ruf 
hatten,  ohnegleichen  für  die  Scharlachfärberei  zu  sein;  Gobelin 
war  daRirch  reich  und  seine  Familie  geadelt  worden. 


Unter  Ludwig  XIV.  und  Colbert  gelangten  alle  königlichen 
iMaimfacturen  zu  erneutem  Aufschwung.  Bei  den  Gobelins ,  wie 
das  Etablissement  getauft  worden  war,  vereinigten  sich  untei' 
dem  Ahunen  „königliche  Manuläetur  für  den  Hausbedarf  der 
Krone“  Goldschmiede,  Graveure,  Steinschneider,  Ebenisten, 
'l'ajjezierer,  Teppichwirker,  Färber  u.  s.  w. ,  deren  Arbeitsleutc 
sannnt  und  sonders  nur  für  die  Palasteinrichtungen  des  Königs 
beschäftigt  waren.  Als  Director  war  Lebrun  angestellt,  und  bald 
ward  das  Institut  der  Goljelins  eine  hohe  Schule  lür  das  ge- 
sarnmte  IMöbelwesen  uml  was  damit  zusammenhing.  Ludwig 
suchte  seinem  Volk  hier  eine  Art  von  5Iusterfabriken  aufzu- 
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Der  Deckel  eines  Missais,  welchen  unsere 
Abbildung  wiedergibt,  ist  ein  vollendetes 


Silber  getrieben  und  das  Werk  des  berühm¬ 
ten  Modelleurs  Anton  Vechte,  gefertigt  für 


Orleans;  es  stammt  aus  dem  Jahre  1890 
und  ist  seiner  wundervollen  Miniaturen 


Kunstwerk  aus  den  Ateliers  von  Hunt  und 
IlosKELL  in  London.  Er  ist  aus  plattirtem 


den  Herzog  von  Aumale.  Das  Messlmch,  j  uml  Initialen  wegen  eine  der 
zu  dem  er  gehört,  ist  iniDesitz  der  Familie  !  und  werthvollsten  Antniuitaten 


seltensten 
dieser  Art. 


stellen,  nicht  der  rrivatindustrie  Concurrenz  zu  machen,  son¬ 
dern  sie  vielmehr  anzuregen  und  auf  die  rechten.  Wege  zu  leiten. 
Die  unverkennbare  Harmonie,  welche  in  allen  Zweigen  der  d_e- 
corativen  Kunst  zu  jener  Zeit  herrschte,  liefert  deii^  Ueweis, 
dass  einheitlicher  Geist  die  Künstler  Ijeseelte.  ln  der  That  war 
Lebrun  ein  universelles  Genie.  Seine  historischen  Gemillde  lie¬ 
ferten  die  Originale  für  die  Wirktapeten  ;  selbst  für  die  Quüsten 
und  Halter  lieferte  er  die  Modelle;  vom  Fussboden  an  bis  zur 
Decke  ward  alles  unter  seinen  Augen  entworfen  und  ausgeführt. 
Die  ersten  Künstler  der  Zeit  gaben  sich  zur  Verwirklichung 


seiner  Ideen  her.  Van  der  Meiden  malte  Schlacht-  und  Pierde¬ 
stücke  Moniioyer  Blumen  und  St'illeben,  Boule,  dessen  Aa- 
nien  in  dem  Boule -Werk  geblieben  ist,  war  der  Director  der 

Möbelkunsttischlerei.  ,  ,  ■  i  c 

Eine  nicht  geringere  Thiltigkeit  herrschte  in  der  Sa\  oimeiie, 
einer  alten  Seifenfabrik  (daher  der  Name),  welche  g  eiclüalls 
in  eine  königliche  Teppichwirkerei  umgewandelt  worden  war. 
Während  die  Gobelins  für  den  Schmuck  der  Wände  sorgten, 
wurden  hier  die  Fussbodenbelege  gefertigt.  Die  der  langen 
Louvregalerie  und  des  Apollosaales  gingen  aus  ihr  hervor. 


SPITZEN  VON  DER  COMPAGNIE  DES  INDES,  PARIS. 


lichsten  ihrer  Art  gefiiörten.  Zwei  Halb- 
shawls  von  Brüsseler  Kanten,  w^elche 
unsere  bildliche  Darstellung  wiedergibt, 


Die  Indisch -französische  Handels¬ 
gesellschaft,  Compagnie  des  Indes  zu 
Paris,  unter  Direction  von  Verde -De - 


lisle,  hatte  in  ihrem  prachtvollen  Pa¬ 
villon  im  Park  nicht  blos  Erzeugnisse 
der  indischen  Wirkkunst,  sondern  auch 
der  französischen  und  belgischen  Spitzen- 


manufaclur  ausgestellt,  welche  zu  den  vorzüg- 


machten-  besonders  Aufsehen  sowol 
durch  die  reichen,  höchst  eleganten 
Dessins,  als  auch  durch  die  unüber¬ 
treffliche,  mühsame  Arbeit  der  Hand. 


Begonnen  hatte  man  mit  ihrer  Fabrikation  schon  unter  Hein¬ 
rich  IV.  Die  erstgenannten  Teiijjiclie  bestanden  aus  Stücken, 
jedes  10  Ellen  lang  bei  5  —  0  Ellen  Breite  —  es  war  dies 
jedenfalls  der  grösste,  jemals  angefertigte  Tepidch.  Im  Jahre 
182.5  ward  die  Savonnerie  mit  den  Gobelins  vereinigt. 

Zwei  Jahre  nach  der  Errichtung  des  Etablissements  l)ei  den 
Gobelins  eröffnete  Colbert  eine  neue  Tei)pichwirkerei  zu  Beau- 
vais ,  zu  deren  Directoren  Oudry  und  Boucher  gehörten.  8ie 
ist  in  der  neuern  Zeit  ebenfalls  mit  den  Goltelins  verbunden 
worden. 

Das  Etablissement  der  Gobelins  zertheilt  sich  in  drei  Zweige, 
von  denen  einer  die  Fäi'berei,  der  zweite  und  dritte  die  Tepjüch- 


wirkerei  und  Möbelstoffabrikation  umfasst.  Die  Färberei  gilt 
für  die  erste  der  ganzen  Welt ;  sie  verwendet  die  Wasser  der 
Seine,  anstatt  des  Bievrc,  der  jetzt  zu  einem  schmuzigen  Bach 
herabgesunken  ist.  Ihre  Farben  sind  ausserordentlich  dauerhaft  ; 
jede  Farbencombination  besteht  aus  20  verschiedenen  Schatti- 
rungen,  deren  Alistufungen  so  unmerklich  sind,  dass  ein  besonders 
geülites  Auge  dazu  gehört,  sie  herauszufinden.  Sie  sind  sämmtlich 
durch  Chevreul  in  seiner  chromatischen  Scala  klassificirt  ^yorden, 
in  welcher  jede  Schattirung  —  deren  es  im  ganzen  14420  sind! 
ihre  eigentliümliche  Nummer  hat,  nach  der  sie  benannt  iind  lie- 
schrieben  wird.  Sein  chromatischer  Kreis  ist  bei  den  Gobelins  aus 
öeidensträngen  gebildet,  eine  Farlienmusterkarte  ohnegleichen. 
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Ein  nicht  geringer  Theil  an  dem  Erfolg,  wel¬ 
chen  die  englische  Glasindustrie  in  der  Ausstel¬ 
lung  von  1867  gehabt  hat,  ist  der  Firma  Phillips 
AND  Pearce  in  London  zuzuwenden ,  welche  so- 
wol  durch  nntadelhaftes  Material  als  durch 


körbchen  für  Blumenbouquets, 


mente  in  ganz  neuer  Form  niederhängen. 
Als  Kunstarbeit  in  Glas  ist  dieser  Lustre  um 
deswillen  beachtenswerth ,  weil  er  durchaus 
nur  aus  reinstem  Glas  besteht,  kein  Metall, 
nicht  einmal  das  kleinste  Stückchen  Draht 


Originalität  ihrer  Erzeugnisse  einen  ersten  Rang 
unter  ihresgleichen  behauptete.  So  ward  der 
hier  abgebildete  Kronleuchter  allgemein  als  ein 
unübertroffenes  Meisterwerk  anerkannt.  Seine 
Zeichnung  ist  einzig  in  ihrer  Art ;  den  wesent- 


dazu  verwendet  worden  ist.  In  diesem'  Sinn 
und  um  der  dabei  überwundenen  Schwierig¬ 
keiten  der  Anfertigung  willen ,  verdient  er 
ohne  Zweifel  eine  ganz  besondere  Anerken¬ 
nung  unter  der  zahllosen  Schar  seinesgleichen 


1 

liebsten  Bestandtheil  bilden  hängende  Krystall-  |  während  von  den  Armen  Orna-  |  in  der  Glaswaarenabtheilung  der  Ausstellung- 


Die  Gobelinsteppiche  oder  Wirktapeten  werden  auf  dem  hoch- 
schäftigen  Stuhl  ( Haute -Lisse)  gefertigt,  der  Arbeiter  steht  da¬ 
hinter  und  wendet  seinem  Muster  den  Rücken. 

Bei  der  Fussteppichmanufactur  wird  gleichfalls  ein  hochschäf- 
tiger  Stuhl  benutzt ,  allein  der  Arbeiter  befindet  sich  vor  seinem 
Werk.  Die  Wollfäden,  welche  die  Kette  bilden,  bestehen  aus 
gezwirntem  Kammgarn,  der  Einschlag  aus  Leinenzwirn.  Die 
Schleifen  oder  Noppen  werden  nach  dem  Vorbilde  der  Patrone 
einzeln  an  die  Kettfäden  geknüpft,  wodurch  das  Gewebe  eine 
grosse  Dauerhaftigkeit  erlangt.  Diese  steigert  sich  sogar  durch 
den  Gebrauch  und  die  Reibung,  weil  dadurch  die  Schleifen  mit 
der  Zeit  nur  noch  fester  gezogen  werden.  Die  Wolle  wird  sorg¬ 


sam  durchschnitten  und  geschoren,  bis  das  Haarwerk  gegen 
einen  Zoll  Dicke  erlangt.  Die  Savonnerie- Teppiche,  auch  tür¬ 
kische  Teppiche  genannt,  sind  die  grössten  und  schönsten 
Sammtteppiche ;  sie  bestehen  aus  je  einem  Stück  und  sind 
meisteiitheils  weissgrundig,  mit  Bordüren  in  Arabesken,  über¬ 
haupt  das  Ausgezeichnetste,  was  man  in  diesem  Artikel  sehen 
kann;  es  wird  dazu  die  feinste  Wollqualität  genommen,  die 
Färbung  derselben  ist  besonders  delicat,  alle  Farben  sind  ebenso 
reich  als  harmonisch  und  auf  die  eigentliche  Wirkarbeit  wird 
ungemeine  Sorgfalt  verwendet. 

Die  kaiserlichen  Manufacturen  sind  fortwährend  in  voller 
Thätigkeit  und  liefern  bewundernswürdige  Erzeugnisse ,  die  sich 


i'reilidi  veniiö^e  ilirer  grossartigen  Dessins  und  Kostbgrkeü  imr 
für  TaUiste  eignen.  Die  grösste  unter  den  ausgestellten  Piecen 
hat  Guido  Peni’s  Aurora  zum  Gegenstand,  und  wahrlidi ,  der 
Künstler  hat  den  Geist  des  unsterblichen  Meisters  erfasst  ,  dessen 
Palette  mit  lebenswanuem  Farbensatz  geerbt.  Das  Gleiche  gilt 
von  'ihziairs  heiliger  und  profaner  Liebe.  Dedeutend  war  feinei 
eine  f'opie  nach  fiesueur,  die  drei  Stuten,  und  eine 
grup])e ,  nach  einem  reizenden  Genndde  von  Boucher;  die  .ithe- 
rischen  Gestalten  der  letztem  gaukeln  über  Blumen  und  das 
M’irkwerk  gibt  getreulich  den  Farlienzauber  des  berühmten  iMa- 
lers  wieder. 

Puter  den  Beauvais -Tejipichen  wurde  am  meisten  bewundert 


ein  ]iracht voller  Kaniinschirm  in  Bosa.  dann  eine  Gruppe  Sessel, 
der  IMedaillongrund  in  santtem  IMilchweiss  mit  lebenfrischen 
Boiuiuets  von  Tulpen  und  Anemonen;  ferner  ein  .Tagdstüek  ii.  s.  w. 
Fs  ist  ganz  unmöglich,  die  Zartheit  und  Vollendung  diesei 
Gom]iusitionen  zu  beschreiben,  sie  sind  ebenso  tretf lieh  in  An¬ 
sehung  der  harmonischen  Schönheit  ihrer  karben,  als  dei 
künstierischen  Gruppirung  und  der  eftectvollen  \ertheilung  ^  on 
Licht  und  Schatten.  _  ,. 

])en  Gobelins -Wandtapeten  und  Savonnerie -'1  eppiciien  last 
gleich  im  Bange  stehen  die  Producte  der  Fabriken  von  Au  jus- 
sam,  im  Departement  Grenze,  einem  Theile  der  alten  Irovinz 
von  La  hlarche.  Wie  schon  erwähnt,  sollen  ihre  Antango  Ins 


den  Eindruck  der  Malerei, 
nicht  der  inechanischen  Dar¬ 
stellung  auf  dem  Hautelisse- 
Stuhl  mit  Jacquardkarten. 


abeii  Braqüenie  aus  Paris. 
■ei  Bordüren,  die  eine  mit 
1  Embleijien  des 
:  andere  mit  denjenigen  des 


..X.. ,  zeichneten  Gemälde  verdiente  sie  den  höchsten  Preis.  Selbst  die 
Friedens  i  Franzosen  mussten  zugeben,  dass  das  preussische  Porzellan  wohl- 
'  ’  berechtio-t  sich  neben  ihr  weltberühmtes  Sevres  stellen  durfte. 


WANDTEPPICHE  VON  BRAQUENlfi.  PARIS.  -  PORZELLAN  AUS  BERLIN. 


GewirkteWandtapetennaclF  Die  grosse  Vase,  deren  Abbildung  wir  geben,  war  die  l^Eme  de 
Artder Gobelins hattenmehrere  resistance  unter  den  Merken  dei-  Königlichen  PoEZELLA^MA^L- 
französische  Fabrikanten  ge-  eactur  in  Berlin.  Sowol  durch  die  korin  als  durch  ihre  a^sg 
liefert,  darunter  sehr  schöne 


Krieges,  mögen  als  Beleg  für 
die  guten  Dessins  dienen,  die 
bei  dergleichen  Kunstwerken 
gewählt  werden;  sie  machen 


zu  den  Zeiten  der  Sarazenen  -  Einfälle  zurückreichen.  Bis  zuni 
Jahre  1740  lieferte  die  Manufactur  nur  Gobclinstapeten,  theils 
feinerer  theils  gröberer  Art,  letztere  als  tapis  raz  auch  zu  Fuss- 
teppichen.  Von  da  ab  wurden  aber  auch  die  hochgeschorenen 
Teppiche  der  Savonnerie  nachgeahmt.  Die  Aubusson-Waaren  sind 
entschiedene  Kunstproducte,  die  feinsten  Wollen  und  die  besten 
Farben  werden  dafür  gebraucht.  Ini  Laufe  so  vieler  Jahrhun¬ 
derte  sind  die  speciellen  Traditionen  der  Kunst  sowie  die  ge¬ 
heimen  Werkvortheile  bei  der  Ausführung  in  mehreren  Familien 
geradezu  erblich  geworden,  wie  man  dies  auch  bei  andern  In¬ 
dustriezweigen,  namentlich  der  Glasfabrikation,  hndet.  Kein 


anderer  Ort  der  Welt  ist  im  Stande,  einen  solchen  Stamm  tüch- 
tio-er  Werkleute  in  dieser  Brauche  aufzustellen,  als  Aubusson, 
WO  die  Lernzeit  eines  Lehrlings  in  dem  Gewerbe  volle  15  Jahre 
dauert,  wenngleich  er  von  Irühester  Jugend  aui  hinter  dem 
Stuhle  seines  Vaters  gestanden  hat  und  mit  allen  Manipulationen 
der  Kunst  wohl  vertraut  ist.  Uebrigens  werden  hier  die  Wirk- 
waaren  weit  billiger  hergestellt  als  in  den  kaiserlichen  Manu- 
facturen.  Während  liei  den  Gol)elins  der  Quadratmeter  der  kost- 
baren  Stoffe  auf  3  —  4000  Frs.  zu  stehen  kommt  ist  er  in 
Aubusson  schon  für  400  Frs.  zu  haben.  \  on  dieser  Summe  fallt 
der  grössere  Theil  auf  die  Arbeit,  der  Werth  des  dazu  verwen- 


SILBERWAAREN  VON  CHRISTOFLE,  PARIS. 


Das  Hauptbild  dieser  Columne  gibt  aus  der  reichhaltigen  Sammlung 
von  Christofle  und  Co.  in  Paris  wieder  die  grosse  Vase,  welche  nach 


nungen  und  Modellen  vonMathurin  Moreau  und  Madroux, 
zwei  der  thätigsten  Künstler  des  berühmten  Instituts  für 


den  darauf  in  getriebener  Arbeit  dargestellten  Reliefs  die  „Erziehung 
des  Achilles“  benannt  war;  ein  treffliches  Kunstwerk  nach  den  Zeich- 


bernen  Salzgefässe,  wahre  Bijoux  von  Kunstwerken,  noch 
von  der  Hand  des  verstorbenen  Bildhauers  Klagmann. 


Silberwaaren  und  Plattirwerke.  Vollendeter  noch  in  ihrer 
Art  erscheinen  die  beiden  daneben  abgebildeten  sil- 
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GOLDBRONZE  VON  BEURDELEY.  -  TAPETEN  VON  HOOCK,  PARIS. 


Das  Ormolü  oder  die  Goldbronze  bil¬ 
det  bekanntlich  erst  seit_den  letzten  zehn 


turen  verwenden  es  mit  Imsonderer  Vor¬ 
liebe,  sowol  zur  Mübelverzierung  als  in 


keit  entwickelt,  er  ist  aber  nicht  Selbst¬ 
verfertiger,  sondern  nur  der  artistische 


Jahren  einen  wesentlichen'  Bestandtheil 
der  Luxuswaaren.  Die  Pariser  Manufac- 


selbständigen  Werken  der  Plastik.  Bextr-  Angeber  der  von. ihm  in  den  Handel  gc- 
DELEY  hat  darin  eine  besondere  Vielseitig-  brachten  Kunstgegenstände.  Standuhr  und 


Darunter  bilden  wir  ab  die  zierliche  Bordüre  einer  Wandtapete  neuesten  Geschmacks  aus  dem  Etablissement  von  Hoock  in  Paris. 


deten  Materials  stellt  sich  höchstens  auf  20  Proc.  Wenn  eine 
Portiere  mit  1000  Frs.  l)ezahlt  wird,  so  entfallen  davon  HOO  Frs. 
auf  den  Arbeiter. 

Die  von  den  verschiedenen  Aübusson-Manufacturcn  ausge¬ 
stellten  Muster  waren  Leistungen  vom  höchsten  Range.  Als  ein 
Meisterwerk  fiel  besonders  in  die  Augen  eine  Gruppe  von  Wand¬ 
teppichen  der  Herren  Requillart,  Roussel  undChoqueel,  mit  Su¬ 
jets  aus  den  Fal)eln  des  Aesop,  von  Lafontaine  und  Florian. 
Der  „sich  bei  der  Juno  beschwerende  Pfau“  war  ein  kleines 
Wunder.  Der  Schweif  des  Vogels  der  Göttin  spielt  in  allem 
Regenbogenglanz  der  Natur,  die  Farben  blendeten  in  voller 
Naturtreue,  die  Gestalt  der  Olympierin  war  ebenso  reizend  als 


majestätisch.  In  den  „Fröschen,  die  den  Storch  zum  König 
wählen“,  erschien  Wasser  und  Rohr  bis  in  die  kleinsten  Details 
naturwahr  ausgemalt,  und  wie  ergötzlich  flüchteten  die  erschrocke¬ 
nen  Frösche  nach  allen  Richtungen  hin  vor  ihrem  Tyrannen  ! 
Die,,Fdster,  der  die  geborgten  Federn  entrissen  werden“,  war 
nicht  minder  charakteristisch;  wild  fliegt  der  entsetzte  Vogel 
durch  die  Luft,  verfolgt  von  seinen  rastlosen  Feinden,- die  ihm 
ilie  Pfauenfedern  abreissen;  eine  Composition  voll  Leben  und 
Bewegung,  bei  der  die  Zartheit  und  der  Schmelz  der  Federn 
den  Effect  eines  vollendeten  Gemäldes  machen,  ln  dem  Seiten¬ 
stück:  ,,wie  zwei  Enten  die  Schildkröte  durch  die  Luft  lühren“, 
ist  namentlich  die  Tjuftjiers^iective  ausgezeichnet,  das  schillernde 


Die  Bronzearbeiten  von  Ernest  Rover 
in  Paris  sind  durchgängig  wahre  Kunst- 
w'erke ;  der  Fabrikant  selber  ist  ein  durch- 
bildeter  Künstler ,  welcher  mit  richtigem 


ein  Tafel-Armleuchter,  ein  einfacher  Leuchter, 


Kunstetablissement  Royer’s  ein  guter  Ge¬ 
schmack  herrscht,  dem  nicht  die  Kräfte 


Verständniss  die  leitenden  Ideen  angibt, 
ausserdemaber  die  renommirtesten  Kräfte 
beschäftigt;  so  ist  das  Modell  der  abge¬ 
bildeten  Standuhr  von  Joseph  Cheret. 
Auch  die  übrigen  Darstellungen  —  ein 


und  eine  reichverzierte  Vase  in  Terrinen 


fehlen 


bezeuo-en,  dass  in  dem  industriellen  |  zur  richtigen  Ausführung 


grosser  Candelaber  für  Kerzen  oder  Gas,  ]  form 
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Gefieder  der  Vogel  scheint  ordentlich  im  Sonnenstrahle  zu  leuch¬ 
ten.  Nur  noch  Eins  mag  angeführt  werden.  Eine  humoristische 
Fabel  von  Florian  hat  die  Moral ,  dass  mit  den  Grossen  nicht 
o-ut  Kirschen  essen  ist.  Ein  Leopard ,  in  dem  überladenen  Prunk 
eines  Seigneur  de  village,  lässt  sich  herab,  mit  seinen  Unter¬ 
gebenen,  einer  Gruppe  von  Affen,  Kurzweil  zu  treiben,  und 
wibt  einem  davon  einen  freundschaftlichen  Klaps  mit  der  Pranke. 
Der  Moment  ist  aufgefasst,  wie  der  erschrockene  arme  Teufel 
von  Affe  mit  einem  jämmerlichen  Blick  seine  Pfote  betrachtet, 
von  der  das  helle  Blut  heral »rieselt,  während  die  übrigen  sich 
in  scheuer  Ehrfurcht  vor  dem  I.eoparden  verkriechen,  der  mit 


o-anz  gutmüthiger,  selbstzufriedener  Miene  gar  nicht  veiss,  wel¬ 
chen  Schaden  er  angerichtet  hat.  Auch  die  ^mgen  auf  der 
Brücke  sind  einer  Florian’schen  Fabel  nachgebildet.  Dasselbe 
Etablissement  stellte  einen  prachtvollen  Staatssessel  a,us  im  Stile 
Ludwig’s  XIV.,  die  Sujets:  Syrinx  in  Schilf  verwandelt  undNes- 
sus  mit  Dejanira;  kleinere  Sessel  zeigten  den  Guitarrespieler“ 
und  die  „Dame  mit  dem  Spazierstock“  nach  Watteau,  gezeich¬ 
net  von  Gabe,  dem  Spccialartisten  des  Hauses.  Auch  eine 
Solärückwand  mit  lieblichen  Blumengrupjien  und  manches  An- 
-  von  höchster  Vollendung  wäre  noch  zu  erwähnen. 


dere 


■e  von  hocJister  voiienuung  wcuc 

Von  Braquenie  in  Paris  waren  ein  Paar  treffliche  Bilder 


ge- 


KUNSTEISENGUSS  VON  ZUOLOGA,  MADRID.  —  TAPETEN  VON  HOOCK,  PARIS 


Bisher  waren  die  Indier  im  unbestrittenen  |  höchste  Bewunderung  herausforderten.  Das  Ab- 
Besitz  der  Kunst,  Eisen  mit  Gold-  bild  eines  Spiegelrahmens  aus  so 

einlage  auf  wunderbare  Weise  zu  combmirtem  Material  im  maurischen 

verzieren;  äusserst  glücklich  nach-  /.v\  i  ’ 

geahmt  werden  sie  jedoch  gegen-  Wendung,  wenn  es  auch  nicht  den 


wärtig  in  Madrid  von  Zuologa,  Vater  und  Sohn, 
deren  Erzeugnisse,  als  einzig  in  ihrer  Art,  die 


angenehmen  Eindruck  der  geschickten  Benutzung 
beider  sich  abstossender  Metalle  versinnlicht. 


aus  der  Ta-  peten- 

fabrik  von  Hoock  in  Paris. 


liefert,  das  „Fest  im  Schlosse“  von  Watteau  und  das  „Fest  im 
Pfarrhaus“  von  Boucher;  das  letztere  ein  vollkommenes  Muster 
eleganter  und  wirksamer  Colorirung  dieses  bevorzugten  „Deco- 
rateur  des  petits  appartements Bei  einer  Schirmwand,  mit 
der  allegorischen  Darstellung  der  vier  Jahreszeiten  nach  dem 
blumigen  Pinsel  von  Berain ,  ist  der  Grund  in  Silber  -  und  Gold¬ 
fäden  gewirkt,  wie  dies  bei  alten  Wandtapeten  vielfach  üblich 
war.  Ein  Satz  Sessel,  im  Stile  Ludwig’s  XVL,  hat  als  Grund 
ein  niattes  Ledergelb  mit  blauen  Verzierungen;  die  Königin  von 
Belgien  hat  diesell)en  angekauft.  Aehnlich  war  ein  kleiner 
Savonnerie-Teppich  von  feinster  Textur  mit  Blumenbouquets. 


Daplan  stellte  eine  Portiere  aus  mit  hübsch  grappirten  Keb- 

hühnern,  deren  Gefieder  wundervolle  Schattirungen  zeigte  ; 

ein  grösseres  Stück  mit  einer  Wolfsjagd,  eines  mit  dßiii  „  i 
und  der  Perle,  sowie  andere  bekannten  Fabeln  nachgeb ucee 
Tableaux.  Elienso  ein  paar  reizende  Wandbehänge,  da,s  eine 
mit  Kindern  auf  der  Kaninchenjagd,  das  andere  beim  hiscien, 
beide  erworben  von  dem  König  von  Griechenland. 

Mit  den  Wirkproducten  von  Aubusson  ist  der  Namen  baian- 
drouze  eng  vergesellschaftet.  Salandrouze  war  es,  welc  lei 
der  grossen  Revolution  zuerst  wieder  die  Manufactui  m  an^, 
brachte;  Vater  und  Sohn  haben  dann  über  ein  halbes  Ja  riui 
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Die  Arbeitstlieilung  spricht  sicli  auch  in 
der  britischen  Möl)elindustrie  aus.  Es  criljt 


blos  Möbel  für  das  Schlafzimniei'  liefert.  Es 
eben  jälirlich  Tausende  von  Bettstellen, 


in  ihr  bedeutende  Fabriken ,  die  sich  nur  mit  Waschtischen,  Garderoben  u.  dgl.  aus  ihren 


stem  Preise,  hübsch  und  zweckent¬ 
sprechend  ist.  Sie  vereinigt  in  sich 


Einem  Gegenstände  beschäftigen ;  darunter  die¬ 
jenige  von  Heal  and  Son  in  London,  welche 


Ateliers  hervor,  und  man  darf  ihr  nachrühmen, 
dass  alles,  was  sie  fertigt,  selbst  bei  billig- 


die  vollkommene  Ausstatünig  der 
Schlafräume  in  Ansiu'uch  nimmt. 


dert  lang  an  ilirer  Hebung  erfolgreich  gearbeitet.  Die  Sammlung 
ihres  Etablissements  ist  reich ,  besonders  fällt  darunter  in  die 
Augen  ein  grosses  Gemälde  mit  allegorischen  Figuren  der  In¬ 
dustrie,  zwei  Wandfüllungen  von  besonderm  Effect.  Sie  bilden 
einen  Theil  der  für  den  grossen  Thronsaal  im  Hotel- de -Ville 
bestellten  Wandtapeten.  Zwei  andere  stellen  FisclMang  und 
Jat^d  dar,  auf  dem  -einen  Schwäne  mit  Fischereigeräthen,  auf 
dem  andern  ein  paar  Hunde  mit  Jagdeinblcmen.  Aiicli  einen 
sehr  schönen  Savonnerie  -  leppich  hat  Salandrouze  ausgestellt. 

Moiinier  in  Paris  brachte  zwei  prächtige  Wandbehänge,  das 
eine  auf  dem  Grund  vom  zartesten  Grau  Klatschmohn  und  andere 


höchst  delicat  schattirte  Blumen.  Dergleichen,  die  Gobelins  streng 
nachahniende  Wirkwaaren  werden  auf  dem.Jacfpiardstuhl  gefertigt. 

Bis  dahin  haben  wir  blos  reine  Kunstlcistuugen  besprochen, 
Meisterwerke  für  den  Luxus,  bei  welclien  das  Material  ganz 
verschwindet  vor  dem  dazu  aufgewendeten  Kunsttalent.  Wir 
a-ehen  nun  über  zu  Werken,  deren  Ausführer  weiter  nichts  ist 
als  ein  Weber,  zu  der  Manufactur  der  gewöhnlichen  d'eppiche 
für  den  Hausgebrauch,  eine  Industrie,  welche  erst  im  gegen¬ 
wärtigen  Jahrhundert  ihre  Bedeutung  erlangt  hat.  Die  Haupt- 
sitze  der  Teppichfabrikation  in  Frankreich  sind  Aiibusson ,  Tur- 
coing,  Amiens,  Abbeville,  Niines  und  Beauvais. 


I 
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Mit  Anerkennung  zu  gedenken 
ist  der  schönen  Glaswaaren  von 


industrie,  insbesondere  was  die  Verfertigung  gefärb¬ 
ter  Gläser  betrifft,  irgendeine  Concurrenz  nicht  zu 


auszeichnen  und  einen  erneuten  Beweis 


Zunächst  dem  kaiserlichen  Pavillon  im 
Park  zog  eine  Fontainengruppe,  die  Geburt 
der  Venus,  von  dem  Bildhauer  Fobt  in 
Pabis,  die  Blicke  der  Beschauenden  auf 


sich;  vorläufig  nur  in  Gips  ausgeführt, 
wird  sie  einst,  wenn,  wie  beabsichtigt,  in 
Bronzeguss  vollendet,  eine  Zierde  der  Stadt 
Paris  sein,  für  welche  sie  bestimmt  ist. 


Joseph  Zahn  und  Co.  zu  Stein- 
SCHÖNAU  in  Böhmen ,  welche  sich 
namentlich  durch  geschmackvolle 


Verzierungen  im  Renaissancestil  |  dafür  liefern,  dass  die  böhmische  Glas-  |  scheuen  braucht  und  stetig  eifolgreich  \ oranschi eitet. 


Plüschtepi liehe  oder  Moquettes  sind  die  in  Frankreich  be¬ 
vorzugten.  Der  Hauptsitz  ihrer  Manufäctur  ist  Turcoing  im 
Departement  du  Kord,  dessen  vereinigte  Fabrikanten  eine  sehr 
schöne  IMustersammlung  ausgestellt  hatten.  Uebrigens  werden 
in  Frankreich  alle  Sorten  Teppiche  angefertigt. 

In  England  hat  der  Kraft stuhl  fast  allenthalben  die  Weberei 
mit  der  Hand  auf  dem  Jacquardstuhl  verdrängt.  l>ie  wich¬ 
tigste  Verbesserung  der  Neuzeit  ist  die  Teppichdruckerei.  Das 
Zeug  des  Teppichs  wird  um  eine  mächtige  Trommel  gewunden, 
bei  dei’en  bmdrehung  eine  gleitende  Farlietafel  farbige  Que'r- 


linien  mit  grosser  Schnelligkeit  aufdruckt.  Von  der  bedeutend¬ 
sten  britischen  Fabrik  dieser  Art  des  Sir  Francis  Crossley  in 
Halifax  war  leider  nichts  ausgestellt  worden.  Die  englischen 
Teppiche  heissen  nach  ihrem  trühern  Fabrikationsort  geAvöhn- 
lich  Axminster,  obgleich  die  Industrie  jetzt  nach  Wulton  über¬ 
gesiedelt  ist.  Die  sogenannten  Brüsseler  Tejipiche  werden  in 
kidderminster  gefertigt,  woselbst  im  vorigen  Jahrhundert  W  erk- 
leute  aus  Tournay  die  Manutäctur  eingebürgert  haben,  auch  in 
Halifax  und  Durham  befinden  sich  Fabriken.  IHe  eigentlichen, 
groben  Kidderminster  -  Tejtjiicho  kommen  aus  Glasgow,  Aber- 


deen  und  Durliam.  Schottische,  Holländische  oder  Kuhhaar- 
Teppiche,  Filzteppiche  werden  iin  West  Riding  von  Yorkshire 
fabricirt;  Jnteteppiche  in  Dundee,  wo  dies  verhältnissmässig 
neue  Material  es  rasch  zu  grossem  Aufschwung  gebracht  hat. 
Uebrigens  gab  die  Ausstellung  keineswegs  ein  genügendes  Bild 
von  d^er  grossartigen  Teppichmanufactur  der  Vereinigten  König- 

In  Belo'ien  ist  die  königliche  Manufactur  zu  Tournay  wenig 
von  dem  althergebrachten  Stile  ihrer  Broductionen  abgegangen. 
Sie  sandte  verschiedene  Mustei-  ihrer  hochgeschorenen  Plüsch¬ 
teppiche  welche  in  der  Mache  denjenigen  der  Savoniierie  und  von 
Axminster  ähnlich  waren,  ferner  Nachahmungen  von  türkischen 


und’  Moipiettes;  ein  grosser  viereckiger  Teppich,  mit  rothem 
Grund  und  guten  Mustern  nach  persischen  Vorbildern,  der  Länge 
nach  scliwarz  gegründet,  fiel  günstig  ins  Auge.  Zu  Inglemunster 
in  Westflandern  hat  der  Pariser  Fabrikant  Bracpienie  versucht, 
die  alte  Nationalindustrie  wieder  aufleben  zu  lassen  und  stellte 
von  daher  aus  zwei  Wandtapeteii  mit  Gemälden  niederländischer 

Dorfscenen.  .  ..... 

Holland  producirt  nur  wenig  in  diesem  Zweige;  die  könig¬ 
liche  Manufactur  zu  Deventer  hatte  einen  hübschen  türkischen 
Teppich  mit  rothem  Grund  ausgelegt. 

Preussen,  das  die  Entwickelung  seiner  Wirkwaaren-Industrie, 
wie  man  —  ob  mit  Recht,  wissen  wir  nicht  — behaupten  will, 


GOLDWAAREN  VON  CHRISTESEN.  —  HOLZSCHNITZEREI  VON  DOMINICO. 


Zu  den  schon  mit  Lob  erwähnten  Goldarbeiten  von  Chri- 
STESEN  in  Kopenhagen  geben  wir  als  Zugabe  die  Abbildung 
eines  hübsch  gearbeiteten  Armringes,  welcher  dem  Atelier 
Ehre  macht,  wie  alle  von  demselben  gelieferten  Werke. 


im  Lande  der  classischen  Kunst  wiedererwachten  Geschmacks  und 


Seltenheiten  der  italienischen  Abtheilung,  welche  überhaupt, 
wie  schon  mehrfach  angedeutet,  reich  war  an  Beispielen  des 


seiner  Anwendung  auf  die  alltäglichen  Dinge  des  Lebens. 


Zwei  wundervoll  in  Holz  geschnitzte  Spiegelrahmen,  von 
Dominico  in  Venedig,  gehörten  zu  den  beachtenswerthesten 
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SPITZEN  VON  LEFfiBURE,  PARIS. 


DieSpitzenmanufactur  von 
Auguste  Lefebuee  et  Fils 
in  Paris,  eine  der  berülun- 


in  Point  Colbert,  gearbeitet 
in  Hochrelief,  nach  der  alten, 
jetzt  so  sehr  gesuchten  und 


testen  der  Welt,  hatte  -wahre 
Wunder  der  Klöppel  zur  Schau 
gestellt.  Nicht  in  letzter  Reihe 


theuer  bezahlten  venetiani- 
schen  Manier,  aber  diese  in 
jeder  Hinsicht  weit  über- 


darunter  stand  der,  nach  Alcide  KoussePs  |  nenschirms  in  Point  a  l’aiguille;  vielleicht  |  trett'eiid.  Die.^-- war  das  Yollendetste  dieser 
Zeichnung  gefertigte  üeberzug  eines  Son-  j  merkwürdiger  noch  war  ein  Spitzenband  j  Rranche  in  der  ganzen  Ausstellung. 


englischen  Unternehmern  verdankt,  hat  darin  bedeutende  Fort¬ 
schritt-:'  gemacht  und  liefert  sowohl  ausgezeichnete  türkische 
Tep])ichc  als  IMöbelstofle  und  'Mandtapeten  von  grosser  Sclam- 
heit  und  solider  Ai'beit;  es  ist  noch  nicht  allzu  lange  her,  dass 
cs  noch  viele  Zeuge  zum  Bedrucken  nach  England  sandte,  dem 
ec  letzt  auch  darin  gefährliche  Concurrenz  macht.  Berlin,  Düren 
und  FJ.bcrfeld  sind  die  Haujitoi'tc  dieser  Industrie.  Aus  Schlesien 
war  ein  türkischer  d'cpinch  mit  sattem  rothen  Grund,  Centrum- 
gruppi-  und  Eckornamenten  von  bemerkenswerther  Schönheit 
cingctwndc't  worden.  In  verschiedenai’tigcn  kleinern  Decken, 
IMuSi  in  gennriut,  exc(ülirto  Otto  Peter  aus  Dresden,  namentlich 
zeigten  (li(-  Blumen  grosse  l'’arl)enbrillanz. 


Noch  grössere  Fortschritte  hat  alier  in  der  neuesten  Zeit 
die  österi’cichische  d'ep]iichnrcinu’'actnr  gemacht,  sie  wird, 
wenn  sie  auf  dem  eingeschlagcnem  Wege  bleilit,  viele  Concur- 
i’cnten  überholen.  Mien,  Böhmen  nnd  Ttliihren  sind  ihre  hau]it- 
sächlichsten  Procluctionsstätten.  Allen  Fabi'ikanten  voran  stehen 
Phili])]:  Haas  und  Söhne  in  ien ,  <lie  Besitzer  der  grössten 
Teppichmanufacturen  ausserhalb  Frankreichs  auf  dem  Continent. 
In  denselben  wird  von  der  rohen  W(dle  angefangen  alles  mit 
eigenen  jMitteln  gefertigt  bis  zur  höchsten  Vollendung,  ein  In¬ 
einandergreifen  des  Beti’icbs,  der  sich  überhau]it  nur  höchst 
selten  fihdiU.  Die  Ausstellung  dit'ses  grossartigen  Etablissements 
war  ül)er  alles  Lob  erhaben,  namentlich  -waren  die  leinen 
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Eine  der  zierlichsten  und  ^eschmack-  |  dergleichen  Leistungen  wahrlich  selten  ge- 
vollsten  Kunst-Möbelarbeiten  in  der  ganzen  |  funden  werden.  Der  Körper  des  Möbels 
Ausstellung  war  ein  ovaler  Tisch  von  Jack-  ;  besteht  aus  Amboyna -Holz ,  eingelegt  mit 


ripherie  eine  breite  Bordüre  in  Einlagen 
von  diversen  Hölzern,  mit  zarten  Arabes¬ 
ken -Medaillons  auf  dunkeim  Amboyna- 


SON  AND  Graham  in  London,  entworfen 
von  dem  Zeichner  des  Etablissements, 
Alfred  Lormier,  und  ausgeführt  mit  einer 


Marqueterie  aus  verschiedenartigen,  selte¬ 
nen  Hölzern.  Die  Tischplatte  ist  aus  dem 
zartesten,  hellfarbigen  Amboyna,  umgeben 


grund;  ein  Keif  von  mattem  Ebenholz 
umspannt  die  ganze  Platte.  Der  untere 
Theil  des  Tisches  steht  im  Einklang  mit 


Geschicklichkeit,  Genauigkeit,  Delicatesse 
und  Vollendung  des  Schliffs,  wie  sie  bei 


von  einem  schmalen  Lorbcrkranzmuster  in 
Buchsbaum,  daran  reiht  sich  nach  derPe- 


jener;  seine  ganze  Eoriii  ist,  wie  der  Auf¬ 
riss  zeigt,  eine  untadelhaft  schöne. 


türkischen  Teppiche  iii  den  grössten  Dimensionen  von  einer  Ear- 
benyiracht,  in  der  sich  nur  wenige  andere  Erzeugnisse  diesei  Alt 
damit  messen  konnten.  Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  kost- 
barer  Teppich  von  ganz  eigentliünalicher  I  ärbung  und  Zeicli- 
nung  o-etreue  Copie  eines  Geschenks  des  Schahs  von  Persien  an 
Peter’  ileu  Grossen.  Er  ist  auf  Befehl  des  Kaisers  von  Oester¬ 
reich  o'earbeitet  worden  und  für  das  neue  Opernhaus  in  V  ien 
bestimmt ,  daher  auch  seine  V  irkung  nur  bei  künstlichem  Licht 
beiirtheilt  werden  kann,  da  bei  lag  dieharben  allzu  grell  her¬ 
vortreten  Das  grosse  Verdienst,  welches  sich  das  genannte 
Haus  um  die  Hebung  der  Teppichindustrie  in  Oesterreich  er¬ 


worben  hat,  erhält  dadurch  noch  mehr  Werth,  dass  es  sich  aus 
«erino-en  Anfängen  und  ganz  durch  eigene  Mittel  auf  seine 
Tetziu’e  Höhe  zu  schwingen  verstand;  es  fand  bei  der  Ausstellung 
Anerkennung  durch  die  höchste  verliehene  Auszeichnung.  _ 

Spanien  hatte  nur  einen  in  Barcelona  angelertigten  türkischen 
Tepiiich  von  untergeordneter  Confection  ausgestellt.  ^ 

Russland,  wo  schon  die  Kaiserin  Katharina  H.  eine  Gobelins- 
IManufactur  gegründet  hatte,  ist  in  dieser  Industrie  mit  grossen 
Schritten  voraiigegangen.  'freffliche  Plüschteppiche  werden  in 
Petersburg  und  Moskau  gemacht,  türkische  '1  eppiche  gut  nach- 
gcahmt. 
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290  ZINKBRONZE  VON  GARNIER  UND  CO.  -  JUWELENARBEITEN  VON  TSCHITSCHELEFF. 


In  Bronzenachahmungen  aus  Zink  hat 
man  es  erstaunlich  weit  gebracht.  Dies  be- 


aus  deren  Zahl  wir  eine  prächtige  Vase 
zur  Anschauung  bringen ,  deren  edle  Com- 


Vier  Mittelstücke  von  Diademen  des  Mos¬ 
kauer  Juweliers  Tschitscheleff  sollen 


eine  Andeutung  geben  von  dem  ausser' 


ordentlichen  Reichthum  an  Brillanten, 
Edelsteinen  und  Perlen ,  w’elcher  dabei 


aufgewendet  worden  ist  und  die 


Position  sowol  als  scharfe  Ausführung  im 
Gusse  eines  Lobes  wol  würdig  ist. 


weisen  u.  a.  auch  die  Werke  der  Fabrikan¬ 
ten  Garniek  und  Vanderberghe  in  Paris. 


Augen  der  Besucherinnen  fesselte, 


m 

Mi. 

Italien  hatte  einen  türkischen  Teppich  aus  Rom  gesandt;  die 
Fabrikation  hat  in  diesem  Lande  noch  wenig  platzgegriffen. 

Die  kleinen  Teppiche  aus  Griechenland,  welche  Athen  webt, 
gleichen  zwar  den  türkischen,  sind  aber  entschieden  von  ge¬ 
ringerer  Qualität. 

Aus  den  nordafrikanischen  Staaten  hatte  Algerien  seine 
ärmlichen  Decken  und  Blankets  in  Blau,  Schwarz,  Gelb  und 
Roth,  Tunis  und  Marokko  gut  gefärbte,  aber  sonst  rohe,  meist 
dunkel  gehaltene  Waaren  geliefert. 

Die  Teppichmanufactur  ist  seit  alter  Zeit  einer  der  wichtigsten 
Zweige  der  Ott  omanischen  Industrie,  sie  ist  überall  zu  Hause 


im  weiten  Gebiete  des  Reichs,  in  Städten,  in  Dörfern  und  selbst 
unter  Zelten.  Der  türkische  Teppich  wird  in  der  Mitte  ange¬ 
fangen,  seine  Weberei  besorgen  ausschliesslich  die  Frauen, 
welche  auch  dazu  die  selbstgewonnene  Wolle  spinnen  und  mit 
Pflanzenstoffen  färben,  die  sie  selber  bauen  oder  sammeln.  Vor¬ 
lagen  oder  Muster  haben  sie  dazu  nicht,  wohl  aber  werden 
iertige  Teppiche  öfters  copirt.  Die  türkische  Abtheilung  zeigte 
an  ihren  Wänden  ein  vollständiges  Sortiment  dieser  Waaren, 
welche  in  vier  verschiedene  Klassen  gebracht  werden: 

Die  „Sofrali“  so  genannt,  weil  sie  als  Decke  für  den  Tisch, 
Sofra  dienen  und  deshalb  blos  in  der  Mitte  ein  Ornament  haben. 
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Wien  fügen  wir  zwei  eben¬ 
so  hübsch  als  originell  ge¬ 
formte  Weinkrüge  hinzu, 


deren  Material  und  Ver¬ 
zierungen  sie  in  den  ersten 
Rang  ihrer  Art  stellten. 


Wiedero-abe  nach  der  Natur  die  Künstlerin  Erstaunliches  geleistet  hat. 
Neben  der  Wahrheit  der  Darstellung  gefällt  auch  der  dann  ausgedruc  e 
cresunde  Humor;  kurz  das  Ganze  ist  eine  Arbeit  von  grossem  yerdiens  , 
echt  männlichen  Künstlergeistes  voll  und  vortrefflich  aiisgeluhrt. 


Neffen,  Besitzer  N.  Kralik. 


Die  ,,Sirali“  gestreifte  Teppiche  in  sechs  harben,  V  eiss. 
Violett,  Schwarz,  Grün,  Roth  und  Gelb. 

Die  „Ducheme“  von  kurzer  Wolle,  worin  auch  Ziegenhaare 
reichlich  eingemischt  sind;  sie  sind  das  Erzeugniss  der  Nomaden- 
stänime  während  der  Lagerzeit. 

Endlich  die  „Sidjade“,  die  vorzugsweise  in  dem  kleinen 
Dorfe  Sarukham  bei  Smyrna  fabricirt  werden;  sie  dienen  als 
Bettvorlagen  und  als  Gebetteppiche  in  den  Moscheen.  Das 
hluster  ist  N  achahmung  altpersischen  Stils ,  in  der  Mitte  ein 
freier  Raum  in  Weiss,  Grün  oder  Türkisenblau,  rund  darum 


ein  sehr  complicirtes  Dessin  von  Ranken,  Arabesken,  Fruchten 

oder  Blumen  in  brillanten  Farben.  i  rr  m. 

Das  türkische  Reich  besitzt  drei  grosse  Centren  der  [^ipich- 
fabrikation,  Smyrna  und  dessen  LTmgegend,  Koniah  und  die 
cresammten  Anlande  der  Donau.  Konstantinope 
zum  Ueberlegen  der  „Sofras“  oder  niedrigen  d  isclie ,  venn  Kaffee 
servirt  wird.  Die  türkischen  Filzteppiche  kommen  aus  Briissa. 

Vqr  mehrern  Jahren  ctablirten  Europäer  grosse  ^ataken 
zu  Ouchak  bei  Smyrna,  mit  der  Absicht  bei  schlechterer  Wolle 
zu  den  Geweben  billigere  Preise  zu  stellen;  allein  die  dann  er 
zeugten  Teppiche  besitzen  nicht  die  geschätzte  (^ualitat  der 


Den  prächtigen  Luxus- 
Glaswaarenmit  Goldbronze- 
Fassung  von  Lobmeyr  in 


Die  abgebildete  Bronzevase  ist  ein  Werk  der  Bildhauerin  Augusta  '  Diese  Columne  gibt  Vasen 
Frei;man  in  Rom,  welche  damit  hohe  Ehren  erworben  hat.  Das  über  aus  böhmischem  Glase  der 
zwei  Fuss  hohe,  entsprechend  breite  Kunstwerk  war  eine  Zierde  der  rö- ’ 
mischen  Abtheilung;  in  starkem  Hautrelief  stellt  es  ein  bacchisches  Fest 
dar,  repräsentirt  durch  Kindergestalten,  in  deren  sprechend  treuer 


Fabriken  von  Adolf  und  Leo  - 


norenhain  der  Firma  Mayer’s 
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Das  prachtvollste  Barometer  in  die  Ausstellung  geliefert 
zu  haben,  durften  sich  die  Pariser  Optiker  Gebrüder  Gueret 
rühmen;  seine  technische  Adjustirung,  sowie  sein  schön  com- 


Eine  originelle  Idee  hat  der  Fabrikant  Boy  zu  Paris  in  Zinc  d’Art 
verwirklicht;  er  gibt  einer  reizend  modellirten  und  künstlerisch  aus¬ 
gearbeiteten  Statuette  in  die  eine  Hand  eine  Uhr,  in  die  andere  ein 


pomrter  Rahmen  zog  alle  Blicke  auf  sich,  so  auch  den  des  Rund -Barometer,  sodass  hier  das  Nützliche  mit  dem  Schönen  in 
Baisers  Napoleon,  welcher  das  Kunstwerk  ankaufte.  überraschender,  doch  einfacher  Weise  zu  verbinden  gelungen  ist. 


echten  türkischen,  die  milde  und  geschickte  Verth  eil  ung  der 
Farbentöne  und  der  Zeichnung,  die  unzerstörbare  Textur  und 
die  Dauerhaftigkeit  der  Färbung. 

In  der  Ostindischen  Sammlung  befand  sich  ein  feiner  Teppich 
von  gutem  Geschmack,  delicatem  Muster  und  jener  Farbenhar¬ 
monie,  welche  überhaupt  die  derartigen  Productionen  Hindo- 
stan’s  auszeichnet. 

Aus  Persien  war  nichts  vorhanden  von  jenen  feinen  Teppichen 
mit  eingewobener  Seide,  welche  ehedem  so  berühmt  und  kost¬ 
bar  waren.  Allerdings  war  ein  grosser  Teppich  des  Landes 


ausgestellt,  mit  dunkelblauem  Grund,  durchweg  verziert  mit 
einem  ungemein  zarten  Muster;  die  Textur  war  ausserordentlich 
dicht,  die  Wolle  kurz  geschoren;  indessen  erhob  sich  das  Ganze 
doch  nicht  über  die  bekannte  Tradition. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnitts  haben  wir  blos  hervorzuheben, 
dass  Frankreich  mit  seinen  wundervollen  Producten  der  Gobe¬ 
lins,  von  Beauvais  und  Aubusson  in  dieser  Industrie  sowol 
in  Hinsicht  der  schönen  Darstellung  als  der  vollendeten  Aus¬ 
führung  unzweifelhaft  an  der  Spitze  steht.  Oesterreich  und 
Preussen  nehmen  gleichfalls  einen  hohen  Rang  ein  und  haben 


EISENGUSS  VON  BARDEZAT.  -  TEIiRACOTTEN  VON  MARCH.  -  M(jBEL  VON  G.ATTI. 


Die  Abbildung  eines  Lani- 
jienständers  in  Eisenguss 
gibt  Gelegenheit  zu  wie- 


CHA^roTTENBraS^bS  Berun ' effectZl  Rauch’s  Modellen  gefertigt,  sie  eignen  sich,  bei 

^  in  nei  uerlin  etlectvoll  m  Terra-  grosser  Dauerhaftigkeit  und  geringem  Preis,  vorzüg- 


cotta  ausgeführt,  sind,  \venu  wir  nicht  irren,  nach  |  lieh  zur  Ausschmückung  von  Bauwerken  u.  d<^l. 


Unter  den  vielen  mit  Elfenbein  eingelegten  Ebcn- 
derholter  Erwähnuno-  der  holzschrilnken,  welche  Italien  geliefert  hat,  darf 
Firma  Bärbezat  in  Paris,  derjenige  von  Gatti  in  Bom  nicht  übergangen 


werden  als  eine,  wenn  auch  in  der  Form  etwas 
schwerfällige,  doch  in  der  Ausführung  verdienst¬ 
liche  Arbeit  mit  zierlichst  componirten  Ornamenten. 


bedeutende  Fortschritte  gemacht;  das  erstcre  kommt  unstreitig 
den  französischen  Vorbildern  am  nächsten.  England  hat  das 
Uebergewicht  durch  Dampfkraft  und  Maschinenarbeit,  _  welche 
seine  Teppichmanufacturen  zu  bedeutenden  Factoren  seines  in¬ 
dustriellen  Wohlstandes  un.d  den  Handel  mit  ihren  Erzeugnissen 
zu  einem  hochwichtigen  gemacht  halien;  in  der  künstlerischen 
Vollendung  stehen  aber  die  letztem  denjenigen  der  erstgenannten 
Länder  nach. 

Unter  die  Abtheilung  der  Kammwollfabrikate  sind  alle  wol¬ 
lenen  Stoffe  für  Möbel  und  Wandtapeten  zu  stellen,  wobei  je¬ 
doch  auch  gemischte  Gewebe  mit  einbegriffen  werden  müssen; 


so  wird  iler  bekannte  Rips  dargestellt  aus  Wolle  mit  Rohseide, 
Utrechter  Plüsch  mit  Angorahaaren,  Algeriennes  mit  Baum¬ 
wolle,  Damast  aus  reiner  Wolle. 

Von  Rips  waren  besonders  schöne  Muster  ausgelegt  in  der 
Collectivsammlung  der  3Ianufacturen  von  Turcoing  (im  Departe¬ 
ment  du  Nord).  Die  reichhaltigste  Auswahl  von  Tischdecken 
hatten  Krützmann  und  Ilaarhaus  in  Ell)crf&ld  geliefert;  während 
Philipp  Haas  und  Söhne  in  Wien  in  persischen  und  chinesichen 
IMustern  das  Ausgezeichnetste  leisteten.  Aus  Würtemberg  waren 
gefärbte  Wolldecken,  in  Scharlach  oder  gewürfelt,  durch  be¬ 
sonders  warme,  gefällige  Färbung  beachtenswerth;  ebenso  bril- 
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MÖBEL  VON  WRIGHT  AND  MANSFIELD,  LONDON. 


r)en  liritischen  Fabri¬ 
kanten  von  Luxusmöbeln 


fiel  nur  eine  einzige  goldene 


hielt  der  hier  abgebildete  Prunkschrank 
( Cabinet )  von  Wright  and  Mansfield  in 
London.  Der  Grund  dieses  blendend 
schönen  Meisterstücks  ist  brasilianisches 


Atlasholz,  die  Verzierungen  der  Füllungen 
bestehen  aus  verschiedenfarbigen  Hölzern 
mit  Marqueterie  -  Einlage ,  die  Füllungen 
selber  aber  aus  weissen  Wedgwood-Platten, 


was  sich  ganz  voi’züglich  schön  und  elegant 
macht.  Die  Zeichnung  ist  von  Crosse.  Das 
kostbare  Möbel  wiirde  für  das  Kunstgewerb- 
Museum  in  South -Kensington  angekauft. 


laut  und  lebhaft  machten  sich  die  Reisedecken  von  Ginzkey  in 
Böhmen. 

Unter  den  verschiedenen  gemischten  Stoffen,  den  sogenann¬ 
ten  Nouveautes,  stehen  diejenigen  der  französischen  Industrie¬ 
stadt  Roubaix  besonders  hoch,  in  welchen  der  Jacquard  über 
siebenhundert  verschiedene  Combinationen  des  Musters  liefert, 
sodann  die  glatten  und  gedruckten  Flanelle,  Merinos,  Mousse- 
lines  de  Laine  n.  s.  w.  aus  Bradford,  die  irischen  Poplins  und 
zahlreiche  andere  Gewebeformen. 

Kaschmir-Shawls.  Das  feinste,  in  der  Ausführung  vollen¬ 


detste  Wollgewebe  ist  der  indische  Shawl.  Er  hat  in  der 
reichen  Zeichnung  und  frischen  Farbengabe  keine  Nebenbuhler 
und  vereinigt  mit  der  höchsten  Schönheit  zugleich  auch  die 
grösste  Solidität  und  Dauerhaftigkeit.  Der  Ursitz  der  damit 
beschäftigten  Industrie  ist  das  vielbesungene  Thal  von  Kaschmir 
am  Himalaja.  Das  Material  zu  den  Shawls  ist  die  Flaumwolle 
der  tibetanischen  Ziegen;  sie  wird  mühsam  mit  der  Hand  ge¬ 
sponnen,  dann  mit  Püanzenstofien  gefärbt,  und  endlich  auf  ganz 
einfachem  Stuhl  nach  gegebenem  Muster  in  Segmenten  gewoben. 
Denn  jeder  Shawl  ist  aus  Stücken  zusammengesetzt,  sodass 


viele  Weber  an  einem  und  demselben  beschäftigt  sind;  ein  be¬ 
sonders  geschickter  Arbeiter,  der  Rafugar,  hat  die  Aufgabe 
sie  zu  verbinden.  Gewöhnlich  ist  aber  ein  nochmaliges  Zu¬ 
sammennähen  nothwendig,  ehe  sie  in  Europa  in  den  Handel 
kommen.  Alles  wird  mit  der  Hand  gefertigt.  Nach  der  Voll¬ 
endung  wird  der  Shawl  gewaschen  und  mit  Reisstärke  appre- 
tirt.  Früher  wurden  stets  nur  zwei  Stück  von  demselben  Muster 
gemacht,  gegenwärtig,  wo  europäische  Speculanten  sich  in 
Kaschmir  festgesetzt  haben,  ist  dies  ausser  Gebrauch  gekommen. 

Den  für  Europa  bestimmten  Shawls  wird  die  Appretur  wieder 
genommen  durch  sorgsames  Auswaschen  in  dem  Kaschmir-Fluss, 


dessen  Wasser  den  Farben  nicht  schaden  soll.  Zwischen  jeden 
Bruch  wird  Papier  gelegt,  das  Ganze  drei-  oder  viermal  einge¬ 
schlagen  und  mit  äuss erster  Vorsicht  verpackt. 

Dei’gleichen  delicate  und  complicirte  Wirkstoffe  können  nur 
von  Arbeitern  gefertigt  werden,  die  von  Kindheit  auf  darin  ge¬ 
übt  und  zugleich  in  ihren  Ansprüchen  mässig  genug  sind,  um 
mit  einer  Hand  voll  Reis  den  Tag  über  leben  zu  können.  Der 
beste  Weber  empfängt  selten  mehr  als  2  bis  3  Sgr.  Tagelohn. 
Dieser  geringe  Arbeitslohn  macht  Europa  noch  immer  abhängig 
von  Asien  in  verschiedenen  Luxuswaaren.  Ein  Shawl,  der  in 
Kaschmir  oder  zu  Umritsur  im  Pundschab,  wo  die  Eabrika- 


der  Eisengiesserei  von  Barbezat  in  Paris,  |  deren  Ruf  in  Artikeln  des  Kunstgusses  wol  |  erfreulicher  Weise  gewahren  liesseu. 


Nahe  dem  Haupteingange  der  Aus¬ 
stellung  zog  ein  grossartiges  Brunnen¬ 
monument  die  allgemeine  Aufmerk¬ 
samkeit  an,  sowol  wegen  semer 
kolossalen  Verhältnisse  als  auch  des 
befriedigenden  Eindrucks,  welchen 
das  Ganze  machte.  Es  war  ein  Werk 


nicht  übertroffen  wird.  Die  besten 
Bildhauer  Frankreichs  haben  sich  an 
der  Modellirung  betheiligt,  wie  denn 
überhaupt  die  meisten  Ausführungen 
des  genannten  Etablissements  eine 
seltene  Vereinigung  von  Kunstge¬ 
schmack  und  durchbildeter  Technik 


EISENGUSS  VON  BARBEZAT,  PARIS. 
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JUWELIERARBEITEN  VON  BAUGRAND,  PARIS. 


Aus  Baugrand’s,  des  berühmten  Pariser  Ju- 
^veliers  und  Goldschmieds,  strahlender  Sammlung 


bringen  wir  hier  abermals  einige  Bijoux  zur  Dar- 

/C 


Stellung. 


Das  liauptstück  ist  eine  Standuhr. 


reich  verziert  mit  den  kostbarsten  Edel-  I  und  Diamanten  zusammengesetzt ;  der 
steinen  und  Emails,  jetzt  im  Besitz  des  j  Handspiegel  und  die  von  Sklaven  ge- 


Earl  of  Dudley,  welcher,  wie  man  er-  j  tragene  Juwelenschale  aus  Nephrit  sind 
zählt,  eine  Million  Pfund  auf  Einkäufe  ,  Nachahmungen  altägyptischer  Vorbilder, 


in  der  Ausstellung  verwendet  haben  soll. 
Der  Pfau  ist  vorzugsweise  aus  Smaragden 


ebenso  werthvoll  durch  ihr  Alaterial  als 
durch  die  darauf  verwendete  Kunst. 


tion  gleichfalls  heimisch  ist,  500  Thaler  kostet,  könnte  von 
europäischen  Webern  nicht  unter  7  : —  8000  Thaler  herge¬ 
stellt  werden.  Das  Alaterial  macht  blos  20  Procent  der  Kosten 
aus.  Daher  haben  jetzt  viele  französische  Fabrikanten  Etablisse¬ 
ments  in  Kaschmir  und  Umritsur  errichtet,  wo  sie  von  den 
Eingeboi’enen  weben  lassen;  leider  verwischen  sie  aber  auch 
dadurch  die  harmonische  Originalität  der  indischen  Dessins  und 
bringen  an  deren  Stelle  ihre  eigenen,  häufig  allzu  überladenen 
Muster.  Shawls  von  geringerer  Qualität,  immer  noch  als  echt 
indische  gangbar,  werden  zu  Loodiana,  einer  Colonie  von  Kasch¬ 
mir,  gefertigt. 


In  Europa  nimmt  die  Shawlindustrie  die  Alaschine  und  den 
Jacquardstidd  zu  Hülfe.  Am  ausgebildctsten  ist  sie  in  Frank¬ 
reich,  dessen  Shawls  nach  den  ostindischen  die  besten  der 
AVelt  sind.  Als  Alaterial  wird  ebeni'alls  tibetanische  Ziegen¬ 
wolle,  die  über  Russland  eingeiührt  wird,  verwendet;  den  ersten 
Versuch  damit  machte  Ternaux  im  Jahre  1810.  Der  Zettel  be¬ 
steht  aus  reiner,  feinster  Kammwolle;  in  den  Einschlag  aber 
kommt  ein  Faden  von  Organsineseide,  der  die  Dauerhattigkeit 
erhöht.  Der  französische  Shawl  ist  zwar  feiner,  schmiegsamer 
und  freier  von  Knoten  als  der  indische,  erreicht  aber  trotzdem 
niemals  dessen  eleganten,  anmuthigen  Faltenwurf. 


PLATTIRWAAREN  VON  WILKINSON,  BIRMINGHAM. 


L)ie  drei  Centren  der  französisclieii  Shawlmaimiactur  sind : 
Paris,  wo  die  besten  Qualitäten  gew’oben  werden,  Lyon  und 
Nimes.  Ein  grosser  Tlicil  der  unter  dem  Namen  Pariser  im 
Handel  befindlichen  Shawls  stammt  aus  Fresnoy  le  Grand  und 
Rohain  in  der  Picardie.  Neuerdings  sind,  infolge  der  euro¬ 
päischen  Speculation  an  Ort  und  Stelle,  die  indischen  Shawls 
so  bedeutend  billiger  geworden,  dass  sie  clen  ecniten  Parisern 
Goncurrenz  zu  machen  ))eginnen.  Echt  indische  Shawls  hatten 
die  Pariser  Häuser  Verde -Helisle  (Compagnie  des  Indes)  und 


Erainais  -  Gramagniac,  welche  beide  Etablissements  in  Kaschmir 
und  Umritsur  besitzen,  in  eigens  dazu  errichteten  Kiosken  des 
Parks  ausgestellt,  ebenso  bot  die  ostindische  Abtheilung  davon 
die  seltensten  und  kostbarsten  Muster.  Harunter  war  die  Krone 
derjenige  des  Maharadschah  von  Kaschmir  in  der  erstgenami- 
.ten  Sammlung,  dem  die’  goldene  Medaille  zutheil  ward.  Der 
,-,  lllustrirte  Katalog“  hat  ihn  Seite  240  abgebilclet. 

”  Von  hervorragenden  französischen  Shawlfabrikanten  sind  zu 
nennen:  Ducre  in  Paris,  mit  den  feinsten,  bestgewobenen  Exem- 


Birmingham  ist  der  Haupt- 


Henry  Wilkinson  and  Co.,  welche  eine  ebenso  zahlreiche  als 


sorgfältig  ausgearbeiteten  Vasen, 


Urnen,  Terrinen,  Schenkkrüge,  Ta¬ 
felaufsätze  u.  s.  w.  unterschieden 
sich  äusserlich  nicht  im  geringsten 

O  O 


plattirten  Waaren  und  eine  der  alten 


glänzende  Mustersammlung  ausgestellt  hatte,  wovon  jedes 
Stück  sowol  hinsichtlich  der  Zeichnung ,  als  auch  des 
mehr  als  gewöhnlichen  Geschickes  in  der  Ausführung 
Zeugniss  gab  der  hohen  Stufe,  welche  diese  Industrie 


Firmen  dieser  Branche  daselbst  ist 


gegenwärtig  einnimmt.  Die  im  besten  Stile  gehaltenen,  von  den  echten  Sill>ei\\aaien 


sitz  der  Fabrikation  von  silber- 


PAEISEK  AUSSTELLUNG. 
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MÖBEL  VON  GILLOW  AND  CO.,  LONDON. 


Die  iMöbelfiibrik  von  Gilluw  and 
Co.  in  London  liatte  von  allen  Con- 
currenten  den  präclitigsten  Kleider¬ 
schrank  geliefert.  Derselbe  hat  in  dei' 


geschnitzte  Sänlen  und  Pilaster,  sowie 
die  ganze  geschmackvolle  Zusammen- 
stellnng  machten  dies  Möbel  bemer- 
kenswerth.  Würdig  stand  neben  ihm 


mittlern  Füllung  einen  grossen  Ankleide- 
spiegel;  jede  der  vier  Seitenfüllungen  ist 


sjnechenden  Eouipiets  eine  der  Jahres¬ 
zeiten  rein’äsentirt;  Einlagen  von  kost¬ 


ein  ausserordentlich  reich  verziertes  Piano 
aus  Atla.sholz,  mit  eingelegter  Arbeit  im 


pü 

!Iih' 

f(i| 

iii 

Ij' 

- 

-itii; 

t  !! 

L.,, 

mit  einem  Basrelief  verziert,  das  in  ent-  |  baren  Hölzern  und  von  Elfenbein ,  reich 


])esten  Stile  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 


plaren;  Larsonnier  in  Paris,  der  zuerst  Wolle  aus  der  austra¬ 
lischen  Colonie  Victoria  dazu  verwendet  hat;  Leco'i,  der  ge¬ 
schickteste  Xachahmer  indischer  Originale;  Maillard  und  Breant, 
Lixcassagne ,  Boutai'il  ti.  a.  l)ie  Shawls  von  Xiines  zeichnen 
sich  besonders  durch  grosse  Billigkeit  aus. 

Wien  ist  neben  Paris  in  der  Shawlmanufactur  zu  nennen;  be¬ 
sonders  ragten  hervor  die  Kaschmirs  vonlllawatsidi  daselbst,  deren 
ausgezeichnete  Arbeit  sogar  die  französischen  übertraf.  Viel  tiefer 
standen  die  Shawls  aus  Pi’eusson  und  andern  deutschen  Staaten. 
Uas  die  Industrie  l)edeutet,  beweist  die  Thatsache ,  dass  Frank- 
leich  jährlich  lür  2.)  IMillionen  Francs  Shawi.s  exj)ortirt. 


Hier  sind  noch  die  schottischen  Tartans  zu  erwähnen,  deren 
_r  arbenziisammenstellung  getreu  nach  dem  als  Gesetz  geltenden 
lartanbiich  der  Clans  oft  eine  überaus  glückliche  ist.  Die 
treliliclie  Wolle  der  Cheviotschafe  erreicht  aber  trotz  aller 
’einheit  nicht  die  geschmeidige  Zartheit  des  tibetanischen 
Ziegentiaums. 

ol  1  e.  Die  Verarbeitung  der  kurzen  gekrämpelten 
\  olle  zu  1  üchern  ist  einer  der  wichtigsten  Zweige  der  Gewcrbs- 
fliätigkeit,  aut  welchem  die  Wohlfahrt  ganzer  Völkei*  basirt. 
Zuerst  kam  sie  zum  Aufschwung  in  den  Niederlanden ,  wo 
llorzdg  Phili])p  ihr  zu  Ehren  den  Orden  des  Güldenen  Vlieses 
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WEISSWAAPiEN  TON  RAUCH  UND  SCHAEITER,  ST.- GALLEN. 


t 
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Die  Weisswaaren-Industi’ie  der  östlichen 
Schweiz  war  sehr  gut  vertreten,  die  Krone 
ihrer  gesammten  Ausstellung  l)ildete  jedoch 


a  gemeine  Bewunderung  erregte  und  mit  |  sicli  gebracht  hat.  Die  Schweizer  Weiss- 
c  ei  goldenen  INIedaille  ausgezeichnet  ward,  j  waaren  liehaupten  liehen  den  sächsischen, 
j1  kam  durch  Anicaut  in  den  Besitz  der  j  deren  Fahrikationsgehiet  das  Yoigtland, 
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unzweifelhaft  der  hier  ahgeblldete  tanibu- 
rirte  Vorhang  aus  der  Fabrik  von  Bauch 
UNH  ScHAEUFEB  in  St. -  Gallen  ,  welcher 


Londoner  Firma  Swan  and  Edgar,  welche 
überhaupt  in  der  Ausstellung  eine  seltene 
Collection  hervorragender  Liixuswaaren  an 


vorzugsweise  die  Stadt  Blauen  ist,  immer 
noch  den  ersten  Rang  unter  den  Blrzeug- 
nissen  ihrer  Art  aut  (lern  Continent. 


stiftete;  unter  Alba’s  Schrcckcnsregiment  i)rachtcn  hlüchtlinge 
ihren  Ilochlietrieb  nach  Deutschland  und  hmgland.  Krämpel- 
wolle  nimmt  man  zu  Stoffen  mit  glatter,  dii'hter  I  läclie ,  welche 
keine  AVebfäden  gewahren  lassen,  vorzugsweise  zu  1  üchern. 

ln  der  B’abrikation  der  schwarzen  und  blauen  \\olltuche 
steht  iinbezweifelt  England  obenan.  AA  eder  h  rankreich  und 
Belgien,  noch  Sachsen  und  Oesterreich  erzeugen  so  zarte,  rcich- 
gefäi'bte ,  gleichmässig  glatte  'fücher.  In  andern  k  arl»en  stehen 
dageo-en  die  österreichischen  'Jüchir  voran,  namentlich 
es  ihnen  keine  andern  gleich  in  der  Brillanz  von  Gelli,  Roth 


j;|aii.  —  bis  würde  aber  hier  zu  weit  und  dem  Zwecke 
fern  lühreii,  wenn  wir  auf  die  ungeheure  Alannirlifaltigkeit  der 
Ausstellniig  gerade  in  diesen  Stotfen,  'l’uch,  Iloscuzeuge,  Bucks¬ 
kins,  Doeskins,  Aleltons,  Biber.  AVollplüsch  und  wie  sie  alle 
hcissV'U  mögen,  hier  näher  eingehen  wollten;  sie  sind  reine  In- 
dusti'ieerzcugnisse  und  halien  mit  der  Kunst  nichts  zu  schaffen. 

II.  Sc  ide.  Die  Seidenweberei  ist  ein  altes  (ieweibe,  das  schon 
von  den  (iriechen  in  Byzanz  mit  wnndeibarer  Geschicklichkeit 
betrieben  wurde.  Die  seidene  'foga  eines  christlichen  Senators 
zeie-te  manchmal  gegen  ÖdH  Figuren  und  stellte  die  gesammte 
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MUSTERZEICHNUNG  VON  GUILLET.  -  BUCHBAND  VON  PINGOT,  PARIS. 


Reiclisten,  was  die  Ausstellung  au  Bücher-  [  effect  ist  von  grosser 
einbänden  zeigte.  Der  Grund  besteht  |  Werk  nebst  mehrern 


Geschichte  des  Heilandes,  dar.  Als  König  R.oger  von  öicilieu 
Korinth  einnalnn  (ini  12.  Jahrhundert),  entführte  er  von  dort 
Seidenweber  nacli  Balermo.  Sie  verbreiteten  von  hier  aus  die 
Kunst  zunaclist  idjer  Italien,  später  nach  Deutschland,  Frank¬ 
reich  und  England.  Lange  Zeit  jedoch  blieben  Seidenstoffe 
selten  und  kostbar.  Vom  14.  bis  Ifi.  Jahrhundert  waren  Flan¬ 
dern,  Venedig,  Lucca,  Genua  und  ^Mailand  berühmt  wegen 
ihres  Sammts,  Atlas  und  Damasts;  Avignon,  Barcelona  und 
l'oledo  lieferten  gleichfalls  Sammte. 

In  Frankreich  brachte  Ludwig  XL  die  Seidenweberei  in 
wirkliche  Aufnahme,  indem  er  Hanufacturen  in  Lyon  und  Tours 
gründete,  die  er  mit  italienischen  Webern  bevölkerte.  Obgleich 


Delicatesse.  Dieses  Handlung  der  Mrs.  Houghton  in  New- 
ähulichen  desselben'  Bond  Street,  zu  London. 


Tours  seit  der  Zurücknahme  des  Edicts  von  Xantes  von  seinen 
401100  Seidenwebern  auf  nur  4000  herabgekommen  ist,  und 
Lyon  ihm  längst  den  Rang  abgelaufen  hat,  so  hat  es  doch 
immer  noch  seinen  Ruf  in  seidenen  Möbeldamasten  behalten, 
und  die  von  ihm  zur  Ausstellung  gelieferten  Seidentapeten  ge¬ 
hörten  zu  dem  Besten  ihrer  Art.  Lyon  ist  die  Capitale  der 
europäischen  Seidenindustrie;  es  hatte  die  verschiedenen  Rich¬ 
tungen  derselben  in  glänzender  Weise  zur  Anschauung  gebracht. 
Ausser  in  IMöbelstoffen  und  Vorhängen  excellirte  es  namentlich 
in  gemusterten  Roben'  von  unnachahmlichem  Geschniack  der 
Dessins  und  höchster  Eleganz  der  Farben,  nicht  minder  in 
IMoires  antiques,  Sammt,  Atlas  und  Taffet. 


Um  einer  für  das  Kunsthandwerk  be¬ 
sonders  wichtigen  Klasse  von  Hülfsarbei- 
tern  gerecht  zu  werden,  den  Musterzeich¬ 
nern,  welche  ihm  die  Entwürfe  zu  seinen 
Ausführungen  liefern,  und  die  besonders 


in  Paris  sehr 
wählen  wir  aus 


zahlreich  vertreten  sind, 
rossen  Collection 


dei 


derartiger  Zeichnungen  zur  Darstellung 
aus  eine  solche  von  Xoel  Guillet,  einem 
der  beschäftigtsten  Künstler  dieses  Zweiges, 
deren  Object  mehrfacher  Verwendung 
fähig,  ursprünglich  für  Stucco  bestimmt  ist. 


Ein  Album -Deckel  aus  dem'  Atelier 
von  F.  PiNGOT  in  Paris  gehört  zu  dem 


aus  Perlmutter,  die  Verzierung  aus  Silber 
und  vergoldetem  Silber,  der  Gesammt- 


Künstlers  sfins:  über  in  den  Besitz  der 
grossen  Kunst  -  und  Schreibmaterialien- 


E]\IAIL ARBEITEN  VON  LEPEC,  PARIS. 
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Die  wundervollen  EmailarLeiten  von 
Lepec  in  Paris  ,  welche  einen  der  An- 


auf  das  wirksamste  und  geschmackvollste 
mit  dem  farbigen  Glasschmelz  überzogen, 


glaubte,  das  Wesen  ihrer  Kunst  sei  ver¬ 
loren  gegangen;  die  Leistungen  Lepec’s, 


ziehungspunkte  der  Ausstellung  bildeten, 
verdienen,  dass  wir  wiederholt  auf  sie  zu- 


welcher  vorzimsweise  Email  genannt  wird.  |  welchem  die  Decoration  und  die  goldene 
Bekanntlich  waren  schon  im  frühen  Mittel-  j  Medaille  zu  theil  geworden,  beweisen  das 


rückkommen  durch  Abbildung  von  Tazzen, 
Schalen,  Krügen  u.  s.  w.  in  Edelmetall, 


ter  die  En.ailarbeite,,  derart  vervoll- j  Üe6x-i.t!.eil  m,d  stellen  sirt.neto 

nnmnet,  dass  man  in  der  Neuzeit  lange 


Sadien  gleicher  Art  des  Alterthums. 


Keine  andere  Industrie  ist  in  so  hohem  Grade  der  Mode- 

ütuno  unterworfen  als  die  höchsten 

ire  steht  diese,  im  nächsten  eine  nuf  ver 

Gunst.  Bänder  sind  eben  ein  blosser 

iflich,  wenn  sie  gerade  Mode  sind.  Dahei  hndet  auch 

isein  Artikel  eine  stete  I  luctua.tion  s  L  '  ^  |  j  ^  Baint- 

Den  M.tlelinunM  «  eTt  drei  S*nKVte„?  in 

leiine  (Loire)  und  ziNai  Bevölkerung 

Icliem  Zeitraum  f  ^J\;;^\“ellt  hat.  Bänder  werden  auf 
wissermassen  erblicli  lestgeste 

111  Jacquardstuhl  gewoben. 


Die  Ausstellung  zeigte  Dessins  von  gi'össter  Manniclifaltig- 
keit  darunter  mit  Vorliebe  Muster  mit  Vögeln,  sonst  abei  nlden 
doch  immer  Blumen  das  .gewöhnlichste  und  allgemeinste  Orna¬ 
ment-  in  den  letztem  Jahren  waren  „leldblumen“  besonders 
Mode  lind  zwar  nach  französis.Lem^  Stil  in  Bouquets  von 
Klatschmohn,  Kornblumen,  Baden,  Mhnden,  Massliebchen,  niit 
der  herkömmlichen  Aelirenzuthat  von  Weizen  oder  Gerste.  In 
allen  erdenklichen  Combinationen  und  in  Grund  von  jeder  I  arbe 
waren  dieselben  zu  finden  auf  den  Erzeugnissen  von  Gerentet 
fe  Goiu'iiet  den  grössten  Bandfabrikanten  in  Saint  -  Etienne.  Be¬ 
sonders  sJhön  machte  sich  auf  Biindern  von  Preynalt  &  Bozier 
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Ein  Priniksclirank  von  dem  gescliickten  Ebenisten  Soemani  in  Pakis  gehörte,  neben 
andern  Arbeiten  desselben  intelligenten  Kunsthandwerkers,  zu  den  von  den  Ilesnchern 
besonders  ausgezeichneten  Gegenständen  der  Ausstelluiig.  derselbe  war  gefertigt  aus 


jlLlMUlU 


lEiiii 


hellfarbigen  Hölzern,  verschwenderisch  mit  Goldbronze  verziert 
und  geschmückt  mit  sehr  hübschen  Figuren  aus  künstlerisch 
bemaltem  Porzellan,  ebenso  mit  Medaillons  aus  dem  gleichen 
Stoße.  Das  Stück  ward  ausgeführt  nach  den  Zeichnungen  des 
Mustermalers  Prignot,  eines  in  diesem  Fache  besonders  renommirten  Künstlers. 


Daneben  bringen  wir  die  Ab¬ 
bildungen  von  feinen,  zierlichen 
Leistungen  der  Eisengiesserei 


von  Baenaed  and  Bishop  in  Noew'ich, 
einen  Wandleuchter  und  ein  Lesepult, 


gearbeitet  von  James  Clitheroe,  dem 
Formermeister  des  Fltablissements. 


eine  Verzierung  mit  Tausendschönchen,  ebenso  von  Narcissen 
auf  schwarzem,  und  von  rothen  Klatschrosen  auf  weissem  Grunde. 
Aber  wer  kann  alle  die  zarten  und  zierlichen  Zusammenstel¬ 
lungen  auch  nur  annäliernd  aufzählen?  Sie  machten  die  Ab¬ 
theilung  der  Soidenbänder  vollkommen  zu  einem  bunten  Blumen¬ 
garten. 

Von  englischen  Seidenwaaren  erregten  die  hloires  antiques, 
deren  Muster  sämmtlich  von  französischen  Fabrikanten  ange¬ 
kauft  wurden,  den  meisten  Beifall;  auch  glatte  Tafiete  von 
Siiitalfields  wurden  geschätzt,  namentlich  von  Taylor  and  Stokes. 
Fairdpäischen  Huf  haben  die  Seidenshawls  von  Clabburn  in 
Norwich. 


Eine  hohe  Stufe  hat  die  österreichische  Seidenmanufactur 
namentlich  in  Bändern  und  gemusterten  Stoffen  erreicht,  wäh¬ 
rend  die  westfälische  in  glatter  Waare  und  Sammt  voransteht. 
Die  Schweiz,  deren  Seidenmanufacturen  zu  Zürich  lüs  fünf 
Jahrhundei'te  zurückreichen,  ist  in  Bändern  die  einzige  Neben¬ 
buhlerin  von  Saint  -  Etienne;  Ilussland,  auf  dessen  Nowgo¬ 
rodmessen  die  Seide  des  gesammten  Ostens  einst  zusammen¬ 
strömte,  lu'achte  allerschwerste  Gewebe,  durchwirkt  mit  Gold 
und  Silberlamas  aus  Moskau.  Die  Seidenfabrikation  der  Tür¬ 
kei  ,  Indiens  und  Chinas  ist  wenig  voneinander  unterschieden. 
Sie  bleibt  den  alten  Traditionen  treu,  ihre  Stoße  zeichnen 
sich  immer  noch  aus  durch  Beichthum  des  Gewebes,  Mannich- 
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Die  Gelbg'iesserei  von 


_  303 

bei  dergleichen  oJgen'SäXn  eTlrbld'o."  Ue^SW  einlieX 


Hart  in  London  beschäftigt 


an  welchem  streng  festgehalten  wird;  Zeichnung  und  Modelle 
dazu  werden  von  anerkannten  „Autoritäten“  geliefert,  eine  Ab¬ 
weichung  ist  den  Verfertigern  nicht  gestattet.  Was  in  dieser  das  leistet  die  genannte  Fabrik. 


Ein  Kaminvorsetzer  (Fender)  von  Steel 
AND  Garland  in  Sheffield  reiht  sich  an 
die  unerschüiifliche  Zahl  von  verschieden¬ 


artigen  Kamingeräthschaften,  welche  die 
Specialität  des  gedachten  Hauses  bilden. 
Dasselbe  hatte  das  Verdienst,  die  „Stahl¬ 


stadt“  würdig  zu  vertreten ,  welche  ausser¬ 
dem  in  der  Ausstellung  selbst  nur  sein- 
ungenügend  rein-äsentirt  gewesen  wäre. 


faltigkeit  der  Verzierung  und  vielleicht  Sparsamkeit  in  der 
F  arbenverwendung. 

HI.  Flachs.  Unter  den  Pflanzen,  deren  Fasern  zu  Ge- 
sjiinstmaterial  verarbeitet  werden,  stehen  Lein  und  Hanf  obenan. 
Zieht  man  begünstigtere  Länder  der  heissen  Zone  mit  in  Be¬ 
tracht,  so  ist  die  Zahl  der  Gespinnstpflapen  allerdings  sein- 
gross;  eine  Bedeutung  für  die  Weltindustrie  erlangen  übrigens 
nur  wenige  davon.  In  erster  Reihe  sind  zu  nennen :  die  chine¬ 
sische  Nessel  (Urtica  nivea),  deren  Stengel  das  l)ekannte  Grass- 
cloth  der  ostasischen  Länder  liefert,  hauptsächlich  auf  der  Insel 
Formosa  und  in  China  heimisch;  der  Manillahant  oder  die 
Abakka,  Faser  des  Gespinnst-Pisangs  (Musa  textilis)  und  die 


wilde  Ananas  aufLucon  von  den  Philippinen,  welche  jenes  unter 
dem  Namen  „Anauaszwirn“  bekannte  feine  Material  liefert,  das 
auf  den  genannten  Inseln  zu  den  zartesten  Stickereien  verwendet 
wird ;  der  neuseeländische  Flachs  (Phormium  tenax) ;  die  .lute  von 
Corchorus  capsularis  (textilis,  olitorius  und  sili(juosus)  in  Ostindien 
und  China;  der  Aloehanf  Centralamerikas  von  der  Agave;  die  Ko- 
kosnusstäser  u.  s.  w.  Die  in  neuerer  Zeit  in  Deutschland  aufge¬ 
tauchte  Waldwolle,  Fasern  der  Baumnadeln  des  Kieferugeschlechts, 
eignet  sich  nicht  zum  Verspinnen ;  der  angeblich  daraus  gefertigte 
Faden  ist  einfach  aus  Wolle  oder  Baumwolle,  der  'räuschung  halber 
in  einem  Kiefernadeln- Absud  gefärbt  und  aromatisirt;  nur  als 
Polstermaterial  hat  das  Product  einen  untergeordneten  Werth. 
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MÖBEL  VON  GILLOW,  LONDON.  -  MOSAIKEN  VON  MONTELATICI,  FLORENZ. 


Ein  pvaclitvoller  Ebenliolzsclirank  iiu  ita¬ 
lienischen  Stile,  aber  von  besonderer  Origi¬ 
nalität  in  Form  und  C'liarakter,  Ihldete  eine 
andere  Zierde  in  der  Reihe  trefflicher  Möhel- 
productionen  der  berühmten  Fabrik  von 
OiLLow  AND  Co.  in  London.  Derselbe  ist 


reich  geschnitzt,  an  den  Enden  mit 


Rischen  zur  Aufnahme  von  \  äsen  oder  Sta¬ 
tuetten  versehen;  Platten  in  Limoges -Email 
unterbrechen  und  heben  die  Holzfarbe.  Das 
Ganze  ist  eine  sehr  verdienstliche  Composi- 
tion,  welche  die  Aufmerksamkeit  aller  Sach¬ 
kenner  in  hohem  Grade  auf  sich  gezogen  hat. 


Drei  Stück  aus  einer  grossen  Samm- 


die  Behandlung  der  florentinischen  Mosaik 


in  der  Einlage  farljiger  (künstlicher  oder  na- 


'-ung  von  Broschc’i,  welche  eine  Zieide 
der  italienischen  Abtheilung  war,  sollen 


durch  Signor  Montelatici  in  Florenz  ver¬ 
sinnlichen.  B  i  anntlich  besteht  ihr  Wesen 


türlicher)  Steine  in  schwarze  Marmorplatten 
mit  nacldierigem  gemeinsamen  Feinschliff’. 


Die  Leinenwaaivn  von  Irland,  Wcrlfalen,  Schlesien,  Lolimen, 
L  i'den  und  Frankreich,  .-henso  die  Camliri.  s  von  \alencicmies 
m.d"’ Lille,  cntziehaii  rieh  hier  cnserer  Betrachtung,  der  nur  die 
ti’fivr.i'iü -(-hen  und  sächsiwlicii  Leinendamaste  anheini- 
bht  a  kiini-eii.  l'Mc  Fra.nzosen  haben  ihrer.  Tateldamast  zu  hoher 
Vervollk'immnuiiu'  gebrächt,  und  ungeldeichte  IMustei  ^ | 
k'a"dri'-  u.  a.,  in  weh  her  Seide  als  Einschlag  benuizt  ist,  bilden 
wiikdAie  gewobene  Lcmäbh-;  von  ganz  unübertroffener  Sclion- 
Iirit  aber  isi  der  säciisisilr  Damast,  dessen  FabrikationslH'Zi’k 
da-  l.f.iisitz  ^d.  Fr  wird  beute  noch  in  der  gleicher,  iraditiu- 
ladlen  ri  n-;  bl.  angefei'tigt ,  d'U'  ihm  von  alt'-r--  die  Herzen  a..ii 


Leinwaiidfrcande  erworlicn  hat,  sr.  a^ia^;artlg',  und  doch  dabei 
ao  weich  und  zart  mit  dem  Alter  ^verdend,  dass  der  Prunk  da¬ 
mit  an  (Jalatagen  und  Festen  sich  wohl  rechtfertigt.  Die  gol¬ 
dene  IMedaille  erhielt  Proelss  in  Dresden  lür  seine  Leinen- 
dama:-;c;  ein  Prachtstück  von  hleyer  in  Grossschönau  hat  der 
„ llliistrirte  Katalog“  Seite  241  aligebildet. 

IV.  Baumwolle.  Die  Faser  iler  Baumwolle  ist  sjiater  zui 
F'abrikalion  \'erwendet  worden  aL  Mrdle.  Seide  und  Flac-hs;  Ictz- 
tc'.'i'  cmrwebfen  schon  die  Ptahlbaulcr ic ;  Baumwollstoffe  finden 
ii  !i  zi'ers'  b:d  den  (  Innesen  nud  üben  Acgyj'tcrn,  ihre  Dai'stellung 
l.ilicb  liis  ins  14.  .lahrhundcrt  im  Alieinbesitz  der  Uricntalen. 


In  England  bemächtigte  man  sich  zuerst  der  Baumwolle  in 
gleicher  Weise,  wie  in  Frankreich  und  Italien  der  Seide.  I)ie 
Aufgabe,  eine  so  feine  und  kurze,  selten  mehr  als  zolllange 
Faser  zu  einem  langen,  festen  und  gleichniässigen  Faden  zu 
verspinnen,  w’ar  schwierig,  wurde  aber  in  einei  Ait  gelüst, 
welche  bekanntlich  einen  Triumph  der  Mechanik  bildet.  Allein 
wir  können  hier  nicht  eingehen  auf  eine  vundeibaie  Industiie, 
welche  die  Welt  beherrscht,  deren  Stoff  den  Namen  „König“ 
(Kino-  Cotton)  führt,  und  deren  seit  dreiviertel  Jahrhunderten 
stetig  beobachtetes  Anschwellen  und  Wachsthum  ausserhalb  der 
Grenzen  aller  Berechnung  liegt. 


Vom  Ilohstoff  ganz  absehend,  lenken  wir  zunächst  die  Auf¬ 
merksamkeit  nach  den  brillanten  Erzeugnissen  der  Stadt  Mühl¬ 
hausen  im  Eisass,  wo  bekanntlich  der  ilruck  auf  Wolle,  Seide 
und  Baumwolle  in  höchster  Blüte  der  Vollendung  steht.  Wäh¬ 
rend  man  im  Anfang  des  Jahrhunderts  nur  Indigoblau  und 
Türkischroth  als  einzige  echte  Farben  für  den  Zeugdruck  zu 
verwenden  wusste,  hat  sich  deren  Zahl  allmählich  so  vergrössert, 
dass  gegenwärtig  deren  über  dreissig  im  Gebrauche  sind. 

Die  Möbelkattune  (Chintzes,  perses)  werden  alle  auf  dem 
delicatesten  grauen  Grunde  mit  wunderschön  combinirten  Blumen- 
compositionen  verziert;  eleganter  und  bestechender  sind  aber 


GLASWAAREK  VON  MAES,  CLICHY.  _  TERRACOTTEN  VON  MARCH,  CHARLOTTENBURG. 


Unter  dem  Namen  „  Cristallerie  de 
Clichy“  ist  clie  Glasmanufactur  von  Joseph 
Maes  weithin  durch  Europa  wohlbekannt, 
insbesondere  auch  schon  dadurch,  weil 
sie  seit  1843  auf  allen  Ausstellungen  Aus- 


Bewunderung  erregten,  bilden  wir  nur  eine 
Kieme,  aber  charakteristische  Auswahl  der¬ 
jenigen  Gefässe  ab,  welche  das  Museum 


blos  berühmt  wegen  ihrer  Krystallgläser, 
sondern  auch  wegen  der  Schmuckgläser 
in  Musselin,  blauem  Sevres,  Rose  Dubarry, 
Türkis,  Smaragd,  ferner  der  venetianischen 
Nachbildungen;  sie  war  auch  lange  im 


Ausserdem  bringen  wir  hier  noch  vier  Reliefs  in  Terracotta 


ebenso  befriedigender  Modellirung  als  gutem  Brand  auf  Gründ¬ 


en  March  in  Chaelottenrerg,  nach  Zeichnungen  der  Berliner 


laoe  eines  Materials  von  gleichmässiger  Färbung,  bemerkens- 
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ildhauerschule,  die  vier  Jahreszeiten  darstellend,  Werke  von  |  werther  heinheit  der  lextur  und  vorzüglicher  Ilasticitat. 


Zeichnungen  erlangt  hat.  Aus  ihren  vielen 
schönen  Leistungen,  welche  allgemeine 


zu  South  Kensington  für  seine  Sammlungen 
erworben  hat.  Die  Mamifactur  ist  nicht 


Besitz  gewisser  Fabrikationsgeheimnisse, 
welche  die  Chemie  freilich  entdeckt  hat. 


PARISER  AUSSTELLUNG. 
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SILBERWAAREN  VON  HANCOCK,  LONDON. 


Unter  den  schönen  Silberwaaren  und  Juwelenarbeiten  von 
C.  F.  Hancock,  Son  and  Co.  in  London,  davon  viele  sich  durch 
Kostbarkeit,  Eleganz  und  gewählte  Foinn  vortheilhaft  auszeich¬ 
neten,  fiel  besonders  effectvoll  ins  Auge  die  sogenannte  „Tenny- 


illustrirt.  Diese  ist  von  seltener  Schönheit;  ein  jeder  Theil  des 
ganzen  Gefässes  —  Henkel,  Hals  und  Fuss  —  tragen  das  Ihrige 
bei  zur  Interpretation  der  Dichtung,  iimrankt  von  kleinern  Or¬ 
namenten  im  byzantinisch -gothischen  Stile  des  zwölften  Jahr- 


son -Vase“  aus  Silber,  zum  Theil  vergoldet,  welche  die  Gedichte 
„Arthur’s  Tod“  und  „Guinevra“  des  berühmtesten  lebenden 
Dichters  Englands,  seines  „Laureaten“,  in  getrieljener  Arbeit 


hunderts.  Das  treffliche  Kunstwerk  hat  den  Ruhm  der  Firma 
aufs  neue  bewährt  und  ihr  die  goldene  Medaille  zugewandt ,  die 
sie  jedoch  auch  durch  viele  andere  Leistungen  verdiente. 


die  erst  jüngst  erfundenen  Cretonncs,  ein  dickes  Gewebe  mit 
Mustern  in  altindischer  Färbung  und  Zeichnung.  Davon  hatten 
die  französischen  Drucker  sehr  Schönes  ausgestellt,  neben  nicht 
minder  gefälligen  und  delicat  gedruckten  .Jaconnets  und  Musse¬ 
lins  für  Dainenkleider ,  dem  Zartesten,  was  man  in  dergleichen 
Stoffen  sehen  kann. 

Die  weltberühmte  Fabrik  von  Dolfus  Mieg  lieferte  reizende 
gedruckte  I’i([ues  und  Musselins;  das  Neueste  darunter  waren 
aufgedruckte  kleine  Rhotographien  in  Medaillons  zwischen  Bhi- 
mengehängen. 

Nach  der  französischen  erregte  die  schweizerische  Ausstellung 


Interesse.  Das  Auge  ward  wahrhaft  geblendet  von  der  Brillanz 
der  Scharlachkattune,  obgleicli  dieselben  keineswegs  für  die 
reichen,  sondern  vorzugsweise  für  die  arbeitenden  Klassen  be¬ 
stimmt  sind.  Das  Türkischroth  von  Bister,  Ziegler,  Tschudi 
u.  a.  errang  den  Preis  vor  allen  andern.  Auch  die  schweizeri¬ 
schen  grauen  Musselins  waren  wunderschön  bedruckt. 

Die  englischen  Druckwaaren  standen  gegen  die  genannten 
zurück,  nicht  in  der  Solidität  und  dem  Stoff,  wohl  aber  in  der 
künstlerischen  Behandlung.  Das  Gleiche  gilt  von  den  deutschen 
Erzeugnissen  dieser  Art,  deren  beste  in  Berlin  sowie  zu  Lörrach 
in  Baden  gefertigt  werden.  Die  Industrie  der  Zeugdruckerci 


BRONZEN  VON  PAILLARD,  PARIS. 


Zu  den  besten  Leistungen  im  Bronze- Kunstguss  gehörte  die  mit  einer  Vic¬ 
toria  gekrönte  Brunnengruppe  von  Victor  Paillard  in  Paris,  einem  trefilichen 


Vertreter  des  Faches,  zugleich  Künstler,  Fabrikant  und  Kaufmann.  Auch  seine 


andern  Sachen  boten  vieles  Bedeutende;  wir 
stellen  daraus  zusammen  eine  prächtige  grosse 
Vase,  einen  Leuchter  und  einen  Humpen  mit 


dem  Baub  der  Sabinerinnen,  lauter  trefflich  com- 
ponirte,  vollendete  Kunstwerke  in  ihrer  Art. 


hat  in  der  neuesten  Zeit  sowol  durch  Erfindung  \on  Diuck- 
maschinen,  welche  bis  14  Farben  gleichzeitig  auftragen,  als 
durch  die  Verwendung  der  Anilin-,  überhaupt  der  sogenannten 
chemischen  Farben  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  ge¬ 
nommen.  Frankreich  aber  steht  an  der  Spitze  und  zeig 
den  Weg. 


DIE  METALLE. 

GOLD-  UND  HILDEinVAAREN.  JUWELEN. 

Die  Kunst  des  Goldschmieds  ist  nicht  blos  eine  der  ältes^ten, 
sondern  auch  der  constantesten,  dauerndsten  Künste  der  Veit; 
denn  während  Marmor  und  selbst  die  erzgegossenen  Monumente 
der  Könige  der  Erde  dem  Zahn  der  Zeit,  der  Zersetzung  durch 
das  Wasser  oder  durch  chemische  Processe  erliegen,  findet  man 
den  Leibesschmuck  der  Herrscher  in  Silber,  Gold  und  Juwelen 
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Als  eine  reizende,  effectvolle  Composi- 
tion,  bestimmt  für  eine  seidene  Wandtapete, 
geben  wir  hier  eine  Musterzeichnung  von 


Alexandre  Wauquier,  einem  der  geschick¬ 
testen  ,, Dessinateurs  et  Decoi’ateurs  “  in 
Paris,  der  Heimat  dieser  Kunstthätigkeit. 


Daneben  bilden  wir  ab  ein  Juwelen-  ]  riser  Gold-  und  Silberwaarenfabrikanten 


kästchen,  von  der  Seite  gesehen, 


Emile  Philippe,  welcher  zu  den 


sowie  den  Deckel  eines  andern,  beide  aus  |  besten  Vertretern  der  Kunstindustrie  auf 


dem  rühmlichst  bekannten  Atelier  des  Pa-  ]  dem  Gebiete  seiner  Erzeugnisse  gehört. 


in  den  etrurischen  Gräbern  und  den  ägyptischen  Pyramiden 
noch  so  frisch  und  glänzend  nach  Jahrtausenden  vor,  als  sei  er 
eben  aus  der  Hand  des  Werkmanns  hervorgegangen,  und  die 
Formen  dieser  Zierrathen  dienen  den  heutigen  Künstlern  in 
Edelmetallen  als  Muster  und  schmücken  die  lebendige  Schönheit 
in  Rom,  in  Paris,  in  London,  in  Wien  und  Berlin,  nicht  minder 
in  Welttheilen,  an  die  man  noch  nicht  einmal  dachte,  als  schon 
Goldschmiede  der  Alten  Welt  solche-' Werke  schufen. 

Betrachtet  man  den  Ungeheuern  Reichthum  der  Ausstellung 
an  Werken  der  Gold-  und  Silberwaaren-  und  Juwelenindustrie, 


so  ist  zwar  die  errungene  Kunststufe,  zugleich  aber  anzuerkennen, 
dass  der  Fortschritt  nur  in  einigen  Ländern  seit  der  Weltaus¬ 
stellung  von  18ß2  bemerkbar  zu  Tage  tritt.  So  zunächst  in 
Nordamerika.  Hier  sind  zuerst  die  schönen  Arbeiten  von  Tif- 
fany  in  Neuyork  zu  nennen,  darunter  namentlich  ein  silbernes 
Modell  des  Dampfers  Commonwealth,  eines  wundervollen  Schrau¬ 
benboots  mit  vier  Decks ;  auch  J.  Dean  Benton  hatte  ein 
kleineres  Schiffsmodell,  das  des  Vanderbilt,  in  Silber  geliefert. 
Neben  derartige  Sonderleistungen  stellen  sich  die  türkischen 
Filigranarbeiten  und  die  ostindischen  Silberarbeiten;  letztere 


nicht  beschickt.  Ans  letztcrni  Laiulc  war 
Joseph  Whincup  in  London  dev  beste 
Vertreter,  sowol  in  Wolleudruck-Tisch- 
decken  als  auch  dergleichen  getickten, 
und  zwar  in  sehr  verschiedenartiger  Aus- 


Farbenzusaninienstellung.  Im  ganzen  muss  j  selbst  von  1862  ein  Imdeutender  1  ortschritt 
anerkannt  werden,  dass  die  englischen  zu  gewahren,  welcher  allgemein  den  seither 
Fabrikate  in  Farbenechtheit  und  Dauer-  !  überall  im  Lande  entstandenen  Kunst- 
haftio-keit  des  Materials  auf  hoher  Stufe  [  schulen  und  deren  rückwirkendem  Lmtiuss 
stehen ;  indess  werden  sie  darin  von  den  |  auf  die  Industrie  zugeschrieben  wird. 


den  erstem  weit  überlegen,  ja  sogar  den  italienischen  Filigianen, 
welche  doch  durch  Emilio  Forte  aus  Genua  ausgezeichnet  und 
in  wahrhaft  überraschender  Maimichfaltigkeit  vertreten  waren. 

Skandinavien  hatte  durch  Christesen  und  durch  Möller  in 
Kopenhagen  verschiedene  solide,  zum  Thml  oxydirte  Silberwaaren 
gestellt;  aus  Norwegen  war  der  italienischen  ebenbürtige  Fili¬ 
granarbeit  vorhanden  -  seltsam,  dass  hoher  Norden  und  tiefer 
Süden  in  so  subtiler  Kunst  zusaminentreften  !  -  überhaupt 
waren  die  nordischen  Productionen  in  Ldelmetallen  aus  Schwe¬ 
den,  Norwegen,  Dänemark,  Kussland  und  aus  Amerika  durch 
Form  und  besonders  durch  die  schone,  leuchtende  färbe  ihrer 
Silbergeschirre  ausgezeichnet. 


Die  Frao-e,  wie  weit  die  bildende  Kunst  an  und  iür  sich  bei 
der  Herstelfung  von  Werken  aus  Edelmetall  Nclbstilndig  aufzu¬ 
treten  berechtigt  ist,  hat  schon  Benvenuto  Ccllini  durch  die 
That  gelöst;  seit  diesem  grossen  Meister  aber  kein  anderer 
seiner 'Nachfolger  so  erfolgreich  und  genial  als  Anton  Vechte. 
Dieser  grosse  Künstler,  welcher  gleichwol  einer  geschulten 
Kunstbildung  entbehrte,  trat  zuerst  auf  in  Paris  als  sklavischer 
Nachahmer  'Cellini’s  und  ward  dann  nach  England  gezogen, 
woselbst  die  Speculatioii  ihn  mit  vielem  Erfolg  zur  Anfertigung 
falscher  Cellinis  benutzte,  welche  zu  hohen  Preisen  an  die  pa¬ 
riser  Antiquare  abgesetzt  wurden.  Erst  später  gelang  es  ihm, 
sich  freizumachen  und  unter  eigenem  Namen  seinen  Producten 


WOLLENDUUCK  VOX  WHINCUP,  LONDON. 


In  gedruckten  Wollenwaaren  fand  sich 
die  Ausstellung  weniger  versehen,  als  man 
hätte  erwarten  sollen;  viele  der  grössten 
Firmen  dieser  Branche  sowol  des  Conti- 
nents  als  Grossbritanniens  hatten  sie  gar 


sdattung.  Indem  wir  nur  anerkennen, 
dass  unter  den  gestickten  Decken  sich 
wahre  Prachtmuster  befanden,  bilden  wir 
hier  ab  eine  gedruckte  Tischdecke  von 
ebenso  guter  Zeichnung  als  harmonischer 


deutschen  erreicht,  in  der  geschmackvollen 
Confection  aber  von  den  französischen 
übertroffen.  Jedenfalls  ist  in  Hinsicht  auf 
äussere  Schönheit  der  britischen  Gewebe 
seit  den  Weltausstellungen  von  1851  und 
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JÜWELENARBEITEN  VON  ROUVENAT.  -  EISENGUSS  VON  BARBEZAT,  PARIS. 


Zwei  mit  be- 
sondei’er  Ge¬ 
schicklichkeit 
und  Kunst  zu¬ 
sammengesetzte 
Diamantgehänge 
des  bekannten 
Juweliers  Rouve- 
NAT  in  Paris  bil¬ 
den  die  Haupt¬ 
gegenstände  die¬ 
ser  Columne;  sie 


sind  in  natür¬ 
licher  Grösse 
dargestellt ;  es  er¬ 
gibt  sich  daraus 
der  grosse  Werth 
der  dafür  ver¬ 
wendeten  Bril¬ 
lanten  und  Ro¬ 
setten,  abgesehen 
von  der  künst¬ 
lerisch  schönen 
Fassung. 


Zwei  gusseiserne  Lampen¬ 
ständer  von  eleganter  Form 


aus  dem  unerschöjiflichen  Ma¬ 
gazin  von  Barbezat  in  Paris 


Ansehen  zu  verschaffen.  Eine  scliöne  Sammlung  der¬ 
selben  befand  sich  in  der  Ausstellung  von  Hunt  and 
Roskell  aus  London.  Aus  seiner  Schule  gingen  die 
besten  Arbeiten  in  getriebenem  Werk  hervor,  unter 
welchen  die  Brüder  Fanniere  in  Paris  gegenwärtig 
obenanstehen.  Ein  anderer  Schüler  Vechte’s  ist  Morel 
Ladeuil,  welcher  den  Meister  im  Miltonschild  für  Elkingtons 
erreicht  hat.  Ausserdem  sind  in  Silbers culpturen,  um  diesen  be¬ 
zeichnenden  technischen  Ausdruck  zu  gebrauchen ,  in  erster 
Reihe  zu  nennen:  Froment-Meurice  in  Paris;  Odiot  daselbst 


füllen  den  noch  zu  Gebote 
gewesenen  Raum  der  Seite  in 


r 


würdigster  Weise  als  Ergänzung 
zu  früher  daraus  Gebrachtem. 


und  Christofle  &  Co. 


Letzteres  grosse  Etablissement  überwäl¬ 


tigte  den  Beschauer  förmlich  durch  die  Zahl  und 
Massigkeit  seiner  Productionen,  wenn  auch  deren 
Kunstvollendung  hinter  derjenigen  der  schon  genannten 
Ateliers  zurückstand.  Seine  hauptsächlichsten  Schau- 
und  Prunkstücke  waren  das  Tafelgeschirr  für  den 
Kaiser,  sowie  der  Aufsatz  und  das  Dessertservice  der 
Stadt  Paris ;  unter  den  kleinern  Sachen  war  ein  Kaffeeservice 
—  Kanne,  Rahmgiesser  und  Zuckerschale  für  den  geringen 
Preis  von  2500  Francs  —  ein  bewunderungswürdiges  Kunst¬ 
werk.  Dasselbe  war  durchaus  mit  Laubwerk  übersponnen, 
dazwischen  Figuren;  die  Hauptsache  jedoch,  vorläufig  ein 


dem  alten  Rufe  der  Fundorte  ihrer  Kaoline,  und  damit  eine  vorzügliche  Wirkung  von  wirklich  unverdorbenem,  gutem  Ge- 
von  ganz  vorzüglicher  Feinheit;  nebenbei  erzielt.  Die  Limoges -Porzellane  sind  schmack  als  hervorragende  Werke. 


Fabrikationsgeheimniss,  war  die  matte  Milchfärbung  des  Metalls, 
in  der  Mitte  zwischen  leichter  Oxydation  und  sogenanntem 
Frostkrystallwerk ,  von  vortrefflicher  Wirkung.  Aehnlich  war 
Veyrat’s  in  Paris  Ganymed  in  Bronze,  versilbert  und  oxydirt, 
von  echter  Silberarbeit  nicht  zu  unterscheiden.  An  die  Ge¬ 
nannten  reihen  sich  von  den  übrigen  Künstlern  in  Edelmetallen 
die  folgenden:  Rudolplii  in  Paris,  ausgezeichnet  in  kleinern, 
delicaten  Werken  aus  oxydirtem  Silber;  Coffignon  aine  daselbst, 
dessen  „Coup  de  cliasse“  so  grossen  Beiüill  gefunden;  Marrels  et 
Fils  in  Paris ,  welche  blau  emaillirte  Silberwaaren  sowie  Prunk¬ 
stücke  in  Ebenholz  mit  Silber  ausgestellt  hatten;  Duponchel, 


originell  in  Verbindungen  von  Silber,  Gold,  Email  und  Krystall ; 
sowie  noch  manche  andere,  deren  Anführung  nebst  der  Auf¬ 
zählung  ihrer  Werke  wir  um  so  eher  unterlassen  dürfen,  als  der 
,, lllusti'irte  Katalog“  sich  bestrebt  hat,  gerade  auf  diesem  Ge¬ 
biete  des  Kunsthandwerks  jede  nur  irgend  hervorragende  Lei¬ 
stung  im  Bilde  getreulich  wiederzugeben. 

Wie  in  den  edeln,  so  steht  auch  in  andern  i\Ietallen,  Kupfer, 
Messing,  Bronze  und  Eisen,  Frankreich  voran,  was  die  künst¬ 
lerische  Auffassung  und  Vollendung  betrifft.  Dies  findet  sich 
besonders  bestätigt  in  der  Herstellung  der  verschiedenartigsten 
Kirchengeräthe,  Crucifixe,  Heilige,  Madonnen,  Altäre,  Ampeln, 


weilen  nur  wird  auch  eine  zart  gefärbte 
Erde  zu  ihrer  Darstellung  verwendet 


PORZELLANE  VON  GIBUS,  LIMOGES. 


Die  Porzellanwerke  zu  Limoges  in  Haute 
Vienne,  im  Besitz  von  Mr.  Gibus  in  Paris, 
liefern  nur  weisse  Porzellane,  aber  getreu 


^bt  ihnen  aber  auch  die  Kunst  gute 
Modellirung  und  ein  höchstes  Mass  der 
Ausarbeitung  mit  auf  den  We«-  Zu¬ 


billig  im  Preise;  nichtsdestoweniger  fanden 
sie  in  der  Ausstellung  volle  Würdiguno- 
von  seiten  der  Kenner  wie  aller  Personen 


UHREN  VON  OUDIN,  PARIS. 


Das  grösste  Tasclienuhrenge- 
schäft  in  Paris  ist  dasjenige  von 


Chatelaines “ ;  die  mittlere  Uhr,  mit  dem  Emailporträt  des 
Kronprinzen,  der  Kaiserin  von  Frankreich,  die  links,  mit 


Chaeles  Oüdin,  der  zugleich 
Hauptlieferant  des  kaiserlichen 
Hofes  ist.  Die  hier  abgehildeten 


Kreuzschmucks  mit  eingefügter 
Miniaturuhr ;  alles  reich  mit 


Edelsteinen  u.  s.  \v.  garnirt.  In 
der  That  leistet  die  Fabrikation 


dem  Löwankopf,  der  Königin  von  England,  die  rechts,  mit 
dem  Doppeladler,  der  Kaiserin  von  Russland  angehörend. 


Erzeugnisse  seines  Ateliers  sind  Ausserdem  geben  unsere  Dai'stellungen  noch  die  Schale  einer 
der  Mehrzahl  nach  sogenannte  Uhr  mit  dem  Liliemvappen ,  sowie  Avers  und  Revers  eines 


der  Danienuhren  in  Paris  min¬ 
destens  ebensoviel  als  Genf. 


Gitterwerk  u.  dgl.  m.  In  derlei  Artikeln  sind  die  beiden  I'irmen 
Armand  Falliat  und  Gebrüder  Poussielgue  die  badeutendsten ; 
letztere  arbeiten  nach  den  Zeichnungen  von  Violet  le  l)uc,  des 
berühmtesten  (’onstructeurs  in  diesem  Fach.  Ein  anderes  Hans, 
Poussielgue  -  Russand ,  excellirte  mit  einem  vergoldeten  Cande- 
laber,  die  Figuren  in  oxydirtem  Silber,  für  die  Madeleinekirche 
in  Paris ;  im  gleichen  Genre  leisten  Treffliches  Bachelet,  dessen 
kostbare  Monstranzen  Idendend  ins  Auge  fielen;  Thierry,  dessen 
Tabernakel  für  die  neue  Maddalenakirche  in  Granada  viele 
Bewunderer  fand;  Armand  Calliat  in  Lyon  u.  a.  m. 

Von  besondern  Neuigkeiten  auf  diesem  Gelnete  verdient  zu¬ 
erst  Erwähnung  die  Aluminiumbronze.  Sie  wird  von  Paul 


jMorin  &  Co.  in  Kelche,  Humpen,  Waffen-  und  Harnisclistücke, 
Pferdegeschirrvei'zierungen,  Schmuckgegenstände ,  Stockknöple, 
Büsten,  Statuetten,  Knöpfe,  Reliefmedaillons  etc.  verarbeitet  und 
eignet  sich  dazu  ganz  ausgezeichnet.  Der  schon  erwähnte  ^  eyrat 
bi'achte  ge'naue  Nachahmungen  der  japanesischen  emaillirten 
Goldwaaren,  welche  bisher  noch  nicht  gelungen  waren;  Herbert 
lieferte  originelle  Zusammensetzungen  in  Corallen ;  Charlot, 
Robillard  &  Co.  vereinigten  reizende  Blätterwerkarbeit  in  Silber 
und  Gold  mit  trefflichen  Nachbildungen  alter  Emails  von  Li¬ 
moges  und  Faj'ence;  Dotin  stellte  einen  Goldkelch  in  dunkel¬ 
blauem  Email  mit  Rafael’schen  Ornamenten;  Froment-Meurice 
führte  den  Bergkrystall  mit  besonderm  Effect  ein,  andere  ver- 


Kronprinzen  von 
I’reussen,  ausgestellt 
hatten.  Dassell^e, 
aus  schwarzem, theils 
polirtem,  theils  mat¬ 
tem  Holze  gefertigt, 
reich  mit  Marque- 
terien  ausgelegt  und 


heben.  Eine  ehrenvolle  Erwähnung  ward  dieser  trefflichen  Leistung  deutschier  El)e- 
nisterie  zutheil.  Die  Fabrik,  der  sie  entstammt,  gehört  zu  der  grössten  ihrer  Art 
im  Zollverein;  sie  beschäftigt  in  Breslau  jährlich  3  —  400  Arbeiter  und  unterhält  ein 
Filialo-eschäft  in  Berlin.  Sie  liefert  nicht  allein  Möbel  jeder  Art,  sondern  auch  Par- 
Inuets'^und  Bauarbeiten  und  exportirt  grosse  Partien  dieser  Artikel  nach  England, 
Bussland  Polen,  Galizien  und  den  Donaufürstenthümern.  Es  gereicht  überhaupt  zur 
i  besondern  Befriedigung,  hervorheben  zu  dürfen,  wie  das  deutsche  Kunsthandwerk 


land  und  Italien  ihm 
vorangehen;  dies  hin¬ 
dert  aber  nicht,  dass 
Etalilissements,  wie 
das  obenerwähnte, 
völlig  auf  der  Höhe 
der  besten  jener 
Länder  stehen. 


anden  Achat,  Nephrit,  Blutstein,  Sardonyx  Karneol  und  der- 
leichen  Halbedelsteine  in  neuen  h  ormen  mit  den  Edelmetallen. 
,1  Emailarl.eiten  übertraf  Charles  Lei-ec  al  e  seine  t  oncurrenten; 
r  ist  der  AYiedererfinder  seiner  alten  dereinst  in  so  hohem 
msehen  gestandenen  Kunst.  Wenn  Ancoc  und  andere  ihren 
'hee-  und  Kaffeeservicen  ägyptische,  griechische  und  pompeja- 
ische  Eormen  geben,  so  ist  das  ein  Anacnronismus,  dei  sich 
erzeihen  lässt.  Etwas  entschieden  Lenes  waren  natürliche  In- 
ekten  der  neuen  Welt  -  Käler  mit  bnl  anten  hlugeldecken 
nd  origineller  Gestalt  aus  Mexico  und  Brasilien  -  in  Gold 
efasst  und  zu  Schniiickgegenständen  verwerulet,  ein  Artike  , 
er  unter  der  Damenwelt  nicht  geringe  Sensation  verursacht  hat. 


Die  Yereiiiigiing  eines  Theeservice  in  einem,  auch  für  sich  ver¬ 
wendbaren,  Aufsatz  von  drei  Etagen,  zeigte  Boucheron ;  eine 
originelle  A"ase,  nach  der  Idee  der  Fürstin  Maurocordato,  Boyer- 
CaUot.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  des  vergoldeten  Triumph¬ 
bogens  des  Friedens  von  Fray,  dessen  Ausführung  ebenso  sinnig 
als  mühsam  gewesen  ist. 

Unter  den  Haiiptlcistungen  der  französischon  Juwelierkunst 

_  zu  deren  Erzeugnissen  Kaiser  Napoleon  I.  bekanntlich  Pferde- 

o-eschirre  und  Stallgeräthe  zählte  —  begegnet  uns  zuerst  wieder 
eine  Keihe  schon  erwähnter  Namen,  wie  Fronient  -  Meurice, 
Christolle,  Duponchel  etc.  Dazu  treten  jedoch :  SoiifHot,  der  das 
Acusserste  erreicht  hat,  die  Fassung  seiner  Brillanten  —  ob  zu 


MÖBEL  VON  BAUER,  BRESLAU. 


Zu  den  hervor- 
ragendeiiLeistungen 
der  Kunstindustrie 
des  Möbelfachs  ge- 
hörte  unstreitig  ein 
Büffet,  welches  die 
Gebrüdek  Bauer  in 
Breslau  undBERLiN, 
Hoflieferanten  des 


durch  Ilolzsculpturen  verziert,  lehnte  sich  an  den  neugriechischen  Stil  an  und  ge- 

schonen  Verhältnisse  im  ganzen  wie  besondern  eine  durchLs 

Äfp  Naturwahrheit  und  vollendete  reali¬ 

stische  Behandlung  sind  die  Hautrehefschnitzereien  der  Seitenfläche,  von  welchen  zwei 

werden;  Thiere,  Früchte  und  Blumen  der  Festons  sind  mit 
seltener  Kuiistfeitigkeit  nachgebildet.  Ausser  dem  Schnitzwerk  sind  Medaillons  in 
Silber,  sowie  Bronce  antique  als  Ornamente  angebracht,  welche  das  Ganze  nicht  wenig 


auf  der  Ausstellung 
seinen  hohen  Rang 
behauptet  hat.  In 
der  Industrie  der 
Luxusmöbelfabrika  - 
tion  nimmt  es  aller¬ 
dings  erst  den  vier¬ 
ten  Rang  ein,  indem 
Frankreich,  Eng- 


PARISEB  AUSSTELLUNG 
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GLASWAAREN  VON  BACCARAT,  PARIS. 


deren  Sicherheit?  —  fast  unmerkbar  zu  machen,  sodass  die 
edeln  Steine  in  voller  Grösse  ungehindert  ihr  edles  P'euer  — 
oder  Wasser  —  ausstrahlen  können;  Wiese  von  der  Rue  Ri¬ 
chelieu,  unübertrefl  lieh  in  feinster  Adaptirung ;  Lemoine  in 
goldenen  Armringen;  Cadet-Picard  in  Korallenschmuck;  Quizille- 
Lemoine  in  Diamant-,  Smaragd-  und  Perlencompositionen  mit 
künstlerischer  Montirung;  Lemaitre,  Chobillon, 
Ilalley-Lasue  in  der  bestechenden  Herstellung  aller 
jnog  icheu  Orden  und  Khrenzeichen  der  Christenheit  und  darüber 
nmaus,  bis  zu  dem  grossen  Trommelorden  des  Königs  Kameha- 


meha,  eine  Specialität,  für  welche  übrigens  bekanntermassen 
die  Franzosen  ein  besonderes  Geschick  haben,  activ  und  passiv. 
Unter  den  ägyptischen  Nachbildungen  von  Baugrand,  welche 
so  vielen  Beifall  fanden,  lag  auch  ein  Diamantnetz  als  Kopf¬ 
schmuck  ä  la  Grecque,  der  dem  Haupt  einer  Rachel  wohl  ange¬ 
standen  hätte,  ein  wunderbares  Werk  an  Reichthum  und  Schön¬ 
heit;  daneben  eine  nicht  minder  prächtige  Smaragdbroche  mit 
Gehängen.  Den  Preis  der  Juwelen  verdiente  aber  Mellerio  mit 
seinem  Schmuck  in  Saphiren,  dessen  Steine  sicherlich  die  edel¬ 
sten  ihrer  Art  in  der  Welt  sind  —  sie  waren  so  edel,  dass 


neben  jenen  Productionsländern  einzuräumen. 


Co.  in  Paeis  eingenommen,  deren  Ausstellung 
ein  w'ahrhaftes  Krystallfeld  war  und  alles  um- 


sowol  liinter  den  englischen,  als  den  böhmischen 


Erzeugnissen  zurückstanden ,  so  war  darunter 


doch  Schönes  genug,  um  der  französischen 
Glasfabrikation  eine  gleichberechtigte  Stellung 


Den  grössten  Raum  unter 


allen  ihren  zahlreichen  Concur- 


fasste,  was  die  weitgediehene  Industrie  der  Neu¬ 
zeit  in  diesem  Zweige  zu  leisten  vermag.  Wenn 


auch  die  Gläser  vielfach  ihren  eigentlichen  Cha¬ 
rakter  verleugneten  und  in  mancher  Hinsicht 


GLASWAAREN  VON  PELLATT,  LONDON. 


Nichtkenner  sie  geradezu  für  falsche  Steine  hielten,  was  ein 
Lob  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  gerade  Saphire  und  Smarag¬ 
den  am  leichtesten  nachzuahmen  sind  und  am  meisten  nach¬ 
geahmt  werden. 

Eine  andere  Specialität  führte  Duron  vor  m  den  schönsten 
und  grössten  Dechern  und  Schalen  aus  Nephrit, ^  Onyx,  Lapis¬ 
lazuli  und  Dergkrystall,  alle  aus  dem  ganzen  Stein  geschnitten, 
Unica  der  Ausstellung ,  deren  mühsame  Aiisarbeitixng  kaum  zu 
bezahlen  ist.  Die  königliche  Krone  von  h  ontaine  und  dessen 
prachtvolle  Suiten  in  Saphiren,  Rubinen  und  Smaragden;  die 
beiden  goldenen  Kronen  —  eine  lür  den  Sonntag,  die  andere 


für  die  Werktage ,  gleich  den  Bubenhosen  —  für  die  Königin 
von  Madagascar  aus  dem  Atelier  von  Dubois  und  Demarchez ; 
ein  rosarothes  Korallenhalsband  von  höchstem  Werth  mit  einem 
Schloss  aus  Solitairs  von  Boucheron;  die  Brillantschmucksachen 
von  Bapst ;  die  emaillirten  Sclmupftabackdosen  in  russischer 
Manier  (Tuladosen)  von  Challoux;  die  goldenen  von  Bumeau; 
die  kostbaren  Eideisteinfassungen  von  Rouvenat;  die  Perlensachen 
von  Constant  Vales;  die  falschen  Perlen  —  in  deren  Anfertigung 
die  Franzosen  unerreichbar  sind  —  von  Tossait;  die  schöne 
Dianiantagraffe  des  Paschas  von  Aegypten  von  M.  0.  Massin  — 
das  Alles  sind  nur  Einzelheiten  aus  dem  grossen  Ganzen  der 


Die  schönen  Formen  der 
Krystall  -  Glaswaaren  aus  der 
grossen  Manufactur  von  Pellätt 


befürchten  lassen.  Es  waren  nur  Gebrauchs- 


ffläser  im  teten  Decoration,  dass  diese  weitaus  zu  dem 

glaser  im  eigentlichen  W  ortsmn  -  Claretkrüge,  Besten  gehörten ,  was  die  Ausstellung  auf  diesem 


in  London  gestatten  ebenso  die 
Wiederkehr,  als  die  Mannich- 
faltigkeit  und  Zartheit  der  dar- 


g_  _  alle  jedoch  von  einer  Brillanz  des  im  ganzen  eine  recht  erkleckliche  Menge  der 
Materials  und  einer  so  gleichmässig  durcharbei-  besten  Musterwerke  zusammengekommen. 


Decantirflaschen,  Wassergefässe,  Becher,  Kelche  |  Gebiet  gebracht  hatte,  und  davon  war  doch 


auf  angebrachten  Ornamente 
dabei  eine  Wiederholung  kaum 
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Aus  dem  Spitzenlager  des  weitbekannten 
„Weissen  Hauses“  —  nicht  der  Präsidentenpalast 
in  Washington ,  welcher  bekanntlich  “feo  bezeichnet 


prachtvolle  Gardinen  zur  bildlichen  Wiedergabe  aus.  Dieselben  machen  den 
Eindruck  von  echten  Kunstwerken,  wie  die  meisten  Productionen  des  ge¬ 
nannten  Etablissements  aut  dem  Boulevard  des  Capucines,  welches  übrigens 


wird,  sondern  das  Confectionsgeschäft ,, La  Maison  auch  unter  der  Direction  von  Leopold  Meunier  eine  grosse  Zahl  der  ge- 
blanche“  —  in  Paris  wählen  wir  abermals  zwei  schicktesten  Künstler  und  geübtesten  Fach- Arbeiter  beschäftigt. 


französischen  .Tuwelenausstellung,  deren  Werth  und  Schönheit 
auch  der  eingehendste  Bericht  niemals  völlig  gerecht  werden 
könnte. 

Die  englischen  Juweliere  stehen  im  Rang  neben  oder  viel¬ 
mehr  unter  den  französischen;  es  ist  übrigens  kein  Zweifel 
darüber  statthaft,  dass  beide  die  besten  der  Welt  sind  und  ihre 
besondern  Spccialitäten  haben,  die  letztem  aber  immer  am  aus¬ 
gezeichnetsten.  ln  Neuheit,  Zeichnung,  Geschmack  und  Bildung 
amd  die  Franzosen  entschieden  überlegen;  die  Briten  halten 
dagegim  mi'hr  auf  Solidität,  reiche  Massigkeit,  Dauerhaftigkeit 


und  gutes  Material;  daher  findet  man  bei  ihnen  diejenigen 
Firmen  auf  der  höchsten  Stufe,  welche  mit  französischen  Künst¬ 
lern  und  eingeborenen  Werkleuten  arbeiten. 

Auch  von  den  englischen  Gold-,  Silber-  und  Juwelenkünstlern 
haben  viele  weltbekannte  Namen,  deren  auch  im  „Illustrirtea 
Katalog“  vielfach  in  Wort  und  Bild  gedacht  worden  ist.  Alte 
Firmen,  auf  allen  Ausstellungen  glänzend  vertreten,  sind:  Harry 
Emanuel  in  London;  Crouch  in  Edinburgh;  Donne,  besonders  in 
Silbergravuren  bedeutend;  Shore  und  Fischer,  Theeservice  in  Bri- 
tanniainetall ;  Benson,  vorzugsweise  Uhren,  aber  auch  in  Silber- 


SEIDENDAMASTE  VON  DUPLAN,  PAPJS. 


Die  Firma  F.  Duplan  und  Co.  zählt  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  Fabrikanten  von  Paris  in  der  Hervorbringung 
von  Seidendamasten,  überhaupt  gemusterten  Seiden- 


dieser  Industrie  nicht  nur  zahlreiche  geschickte  Weber,  sondern  auch  Küiist- 
1er,  deren  Aufgabe  es  ist,  sie  zur  Kunst  hinaufzuheben.  Daher  sind  ihre 
Erzeugnisse,  was  schöne  Zeichnung,  geschmackvolles  Arrangement  der  Ver- 
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stoffen  für  Möbelbezüge ,  Gardinen,  Portieren  u.  dgl., 
sowie  für  seidene  Wandteppiche.  Sie  beschäftigt  in 


Sf 

I 
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geschmeide  vorzüglich;  Cattywars  in  Kalkutta,  vollendetste  Sil- 
berhligrane ;  C.  F.  Hancock,  dessen  Specialität  Standuhren; 
Elkington,  hervorragend  in  getriebenem  Werk,  Silbersculptnr, 
oxydirten  Silberwaaren  und  Emails  auf  Gold,  eins  der  grössten 
Geschäfte  seiner  Art;  Phillips  in  London,  berühmt  in  der  Fas¬ 
sung  von  Edelsteinen  und  Kosakorallen ;  W.  J.  Thomas,  Bril¬ 
lanten;  Skidmore,  Tafelservice  in  Gold  und  Siber;  John  Brogden, 
renommirt  wegen  seiner  Leistungen  in  Goldketten,  Armbändern 
und  ähnlichem  Damenschmuck. 

Von  einzelnen,  besonders  in  die  Augen  fallenden  Gegen¬ 


ständen  der  britischen  Goldschmiedekunst  machten  sich  beson¬ 
ders  bemerkbar  die  Wettrennpokale  oder  Preise  (Kace  cups  and 
Plates),  welche  im  grossen  Hauptdurchgang  des  Industriepalastes 
uTiter  Glas  ausgestellt  waren.  Die  Sammlung  umfasste  so  ziem¬ 
lich  alle  bedeutendem  Rennpreise  seit  185.5,  der  Turfs  zu  Don- 
caster,  Goodwod,  York,  Derby,  Ascot,  Stockton,  Bath  u.  s.  w. 
und  bildete  somit  eine  höchst  anschauliche  Darstellung  der 
Entwickelung  der  britischen  Silberkunstindustrie,  an  welcher 
alle  Firmen  von  irgendwelchem  Ruf  betheiligt  waren;  so  ausser 
den  erwähnten  Bell  in  York,  Attenborough  in  London,  Emanuel 
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HOLZSCHNITZ  WERKE  VON  ALLARD  UND  CHOPIN,  PARIS. 


Der  hier  abgebildete  prachtvolle  Handspiegel  ist  eins  der  Beziehung  ein  Meisterwerk  zu  nennen.  Sowol  die  eleganten  Ara¬ 
schönsten  Erzeugnisse  der  Holzbildnerei  aus  dem  renommirten  besken  des  Rahmens  und  der  Hinterwand,  als  auch  die  besonders 


in  Portsmouth,  Preston  in  Yoi’k,  Gerrard  und  Hunt  und  Roskell 
in  London.  Letztere  ist  die  berühmteste  und  älteste  Firma 
Grossbritanniens  in  dieser  Branche;  gegründet  von  Storr  und 
Mortimer,  welche  Künstler  wie  Flaxman,  den  Akademiker 
Baily,  dann  Vechte,  Armstead,  Brown,  F.  Hunt,  Barrett  und 
andere  ihrer  Industrie  zuzuführen  wussten  und  sie  dadurch  auf 
eine  Stufe  brachten,  welche  keine  Grenze  gegenüber  der  Kunst 
mehr  gestattet. 

Ausser  Briten  und  Franzosen  hatten  andere  Nationen  die 
Ausstellung  in  Edelmetallen  nur  sparsam  beschickt.  Einzelne 


Etablissement  von  J.  Allarb  fils  und  Chopin.  Er  ist  aus  wil¬ 
dem  Birnbaumholz  von  Künstlerhand  geschnitten  und  in  jeder 


gelungenen  Figuren  der  Genien  und  Amoretten  rechtfertigen 
die  Zuerkennung  des  höchsten  Preises,  der  goldenen  Medaille. 


hervorragende  Leistungen,  wie  diejenigen  von  Sy  und  Wagner  in 
Berlin,  Rasek  in  Wien,  Castellani  in  Neapel  u.  s.  w.  haben  schon 
an  andern  Stellen  des  „Illustrirten  Katalog“  hinreichende  Wür¬ 
digung  gefunden,  sodass  auf  dieselben  nicht  mehr  zurückge¬ 
kommen  zu  werden  braucht. 
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Ein  höchst  prachtvolles  und  kostbares  Tabernakel  hatte  I  Ven  -d 

Francisco  Moratilla,  Hofjuwelier  und  Goldschmied  zu  strauz  in  ^Vf^^^^^^-RysAND  in  Paris  war  eine  vielhewunderte  Mon- 

Madrid,  geliefert.  Es  bildete  dasselbe,  insbesondere  auch  in  Silber  ausotfS  der  Zeichnung  von  Viollet-le-Duc 

Oll  Der  ausgeluhrt,  theilweise  vergoldet  und  reich  mit  Edelsteinen 


noch  durch  seine  ungewöhnliche  Grösse  ausgezeichnet, 
eins  der  Hauptstücke  in  der  spanischen  Abtheilung, 


garnirt,  war  sie  eins  der  besten  Werke  in  der  grossen  Collection  von 
Kirchenparamenten  aller  Art,  welche  diese  Firma  ausgestellt  hatte. 


PORZELLAN  UND  TÖPFERWAAREN. 

Die  Kunst  der  Plastik  reicht  zurück  bis  in  die  Kindheit  der 
Völker;  die  Eindrücke,  welche  Fuss  oder  Hand  in  feuchtem 
Boden  liinterliesseii ,  sind  walirscheinlich  ihre  Ausgänge  gewesen. 
So  finden  wir  denn  auch  die  ältesten  Kunstwerkstätten  immer 
in  den  Flussthälern  oder  Ueherschwemmungsiiiederungen  ano-e- 
siedelt;  Babylonier,  Aegypter,  Etrusker  wurden  Töpfer,  weil  sie 
längs  dem  Euphrat,  dem  Nil  und  den  norditalischen  Flüssen 
wohnten.  Die  Entdeckung,  dass  die  dem  weichen  Thon  durch 


die  Hand  mitgetheilte  Form  durch  Hitze  und  Druck  dauernd 
erhalten  werden  könne,  lag  ganz  nahe;  die  Natur  zeigte  sie 
selbst  nach  Ueberflutungeii ;  der  Boden  wurde  dort  am  härtesten, 
wo  Fussstapfen  ihn  niedergedrückt  hatten.  Die  Beobachtung 
dieser  natürlichen  Thätsache  leitete  über  zu  ihrer  künstlichen 
Nachahmung,  und  als  die  Bewohner  gemässigter  Khmate  die 
Wohlthat  des  Feuers  sich  zu  eigen  gemacht  hatten,  so  lernten 
sie  bald  auch  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  durch  künstliche 
Hitze  ersetzen.  So  entstand  dann  das  Brennen  im  Ofen. 

Auch  die  Drehscheibe  des  Töpfers  ist  fast  so  alt  als  die 


C 
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zu  den  besten  Gemmen  der  Ausstellung  zählen.  Da¬ 
neben  erscheinen  abgebildet  zwei  Breloques  oder  Pen¬ 
dants  in  altägyptischem  Stile,  von  grosser  Schönheit 


Unter  den  bekanntem  Pariser  Juwelieren  hat  die 
ma  der  Gebrüder  Mellerio  einen  guten  Klang, 
besondere  was  Originalität  der  Ideen  und  charak- 


sie  sind  zusammengesetzt  aus 
Rubinen  und  Perlen,  der  Isis- 


teristische  Ausführung  betrifft.  Ihre 
Exposition  rechtfertigte  vollständig 


diesen  Ruf  durch  eine  reichhaltige 
Zusammenstellung  solcher  Artikel, 
welche  vorzugsweise  ,,  Phantasie- 


gegenstände“  genannt  werden.  Eine  derartige  „Fantaisie“ 
gibt  das  Hauptbild  dieser  Seite;  das  Gestell  ist  in  feinster 
Goldarbeit,  die  drei  darin  angebrachten  Cameen  durften 


köpf  auf  dem  einen  Gehäng  ist 
ein  Ijesonders  schöner  und  scharf 
geschnittener  echter  Sardonyx. 


Kunst  selber,  der  sie  dient.  Jahrtausende  sind  vorüber,  seit 
Jeremias  schrieb:  „Und  ich  ging  hinab  in  des  Töpfers  Haus, 
und  siehe,  er  arbeitete  eben  auf  der  Scheibe“  —  und  sie  ist 
heute  noch  in  Gebrauch  und  zwar  in  derselben  Form ,  wie  sie  zur 
Zeit  des  Moses  und  der  Pharaonen  oder  des  Cyrus  üblich  war. 

Die  Praxis  der  Töpferkunst  ist  eine  universelle ,  denn  es  gibt 
kein  Land,  sei  es  auch  noch  so  roh  und  uncivilisirt,  in  dem  sie 
nicht  in  einer  oder  der  andern  Weise  betrieben  würde. 

Man  war  lange  Zeit  der  Meinung,  dass  die  ältesten  Versuche 
der  Glasur  von  Irdenwaaren  den  in  Spanien  eingewanderten 
Mauren  angehörten  und  in  das  !).  Jahrhundert  reichten;  allein 
die  in  den  Ruinen  von  Babylon  gefundenen  glasirten  Ziegel,  die 


emaillirten  Platten,  welche  in  Mittelasien  Vorkommen,  und  die 
glasirten  Särge  altassyrischer  Begräbnissplätze  verweisen  die 
Erfindung  in  eine  weit  entlegenere  I’eriode.  Uebrigens  erscheint 
es  doch  ziemlich  gewiss,  dass  die  spanischen  Mauren  zuerst 
die  Kunst  nach  der  Insel  Majorca  brachten,  wo  sie  mit  be¬ 
deutendem  Erfolge  cultivirt  ward.  Im  14.  Jahrhundert  fanden 
derartige  in  Majorca  angefertigte  Waaren  ihren  Weg  nach 
Italien  und  erhielten  hier  den  Namen  Majolika.  Bis  dahin  von 
den  Römerzciten  an,  scheint  man  in  Europa  der  Töpferkunst 
wenig  Aufmerksamkeit  zugewendet  zu  haben;  dies  thaten  aber 
nunmehr  die  Italiener,  sie  lernten  die  Majolika  -  Gefässe  nach¬ 
bilden,  und  es  entstand  zu  diesem  Zwecke  die  erste  Manufactur 


HOLZSCHMTZ  WERKE  VON  ALL  ARD.  —  GLASWAAREN  VON  GREEN. 


Eine  der  Ijesteii  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Holzbildnerei  war  die  hier 


aus  Birnbaumholz  meisterhaft  geschnitten, 
und  ist  dadurch  ein  Ensemble  erreicht 


zu  Faenza  im  Kirchenstaate;  davon  kommt  die  heute  noch 
übliche  französische  Bezeichnung  Faience  oder  Fayence.  Von 
verschiedenen  Seiten-  wird  dem  Florentiner  Luca  della  Eobbia 
die  Erfindung  der  Majolica  zugeschrieben,  allein  alles  spricht 
dafür,  dass  er  sie  blos,  allerdings  sehr  bedeutend,  verbessert 
und  durch  Anwendung  von  feinerm  Material  und  Entdeckung 
vollkommenerer  Glasuren  die  Arbeiten  seiner  Yorgänger  über¬ 
troffen  hal)e.  Mit  dem  Ende  des  lö.  oder  Anfänge  des  1(1.  Jahr¬ 
hunderts  errichtete  Oruzzio  Fortalano  von  Pezzaro  eine  ausge¬ 


dehnte  Fabrik  von  Ziergeräthen  in  Töpferwaaren;  und  um  die 
Mitte  des  letztem  Jahrhunderts  gründete  der  wohlbekannte 
Bernard  Palissy  die  Manufactur  seiner  „  Palissy- Gefässe  “  zu 
Saintes  in  Frankreich.  Hie  letztem  sind  heute  noch  berühmt 
wegen  ihrer  ausgezeichneten  Nachbildungen  von  Thieren  und 
Pflanzen,  sowie  merkwürdig  durch  ihre  schöne  Glasur;  die 
wenigen  davon  noch  übrigen  Stücke  sind  die  Zierden  der  Kunst¬ 
sammlungen  und  würden  beim  Verkauf  mit  Gold  aufgewogen 
werden.  Die  Herzoge  von  Toscana,  namentlich  aber  Gondobaldo 


abgebildete  Kassette  aus  der  Manufactur  l*er  Grund  dieses  Meisterstücks  ist  Eben-  worden,  welches  einen  höchst  befriedigen- 
von  J.  Allard  Fils  und  Chopin  in  Paris.  ,  holz,  die  Füllungen  und  Verzierungen  sind  den  künstlerischen  Eindruck  macht. 


Der  Sammlung  von  Glas- 
gefässen  von  .James  Green  in 


London  entlehnen  wir  abermals 


PARISER  AUSSTELLUNG. 
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de  Kivira,  unterstützten  die  junge  Kunst  mit  allen  ihnen  zu 
Gebote  stehenden  INIitteln. 

Gegen  die  Mitte  des.  IG.  Jahrhunderts  hin  begannen  die 
Holländer,  welche  bisher  ganz  allein  das  chinesische  Porzellan 
in  Europa  eingeführt  hatten,  eine  Nachahmung  desselben  zu 
fabriciren,  welche  zwar  kein  Porzellan,  aber  doch  eine  hübsch 
geformte  und  verzierte  Töpferwaare,  unter  dem  Namen  Delfter 
Porzellan  oder  Geschirr  bekannt  ist.  Im  Jahre  17U9  endlich 
erfand  der  Alchemist  Böttger  in  .Dresden  die  Darstellung  des 
echten  Porzellans,  dessen  älteste  Fabrik  zu  IMeissen  begründet 
ward;  eine  solche  zu  besitzen  ward  sodann  der  besondere  Ehr¬ 
geiz  der  Herrscher,  so  entstanden  die  Porzellanfabriken  zu 


Berlin,  Wien,  Nymphenburg,  Petersburg,  zuletzt  diejenige  von 
Sevres  in  Frankreich.  Mehrere  der  genannten  sind  eingegangen 
als  Treildiauspflanzen.  In  England  concentrirt  sich  merk¬ 
würdigerweise  die  gesamnite  Tlionwaarenfabrikation  in  einem 
Bezirk  von  Staffordshire ,  die  Potteries  genannt,  und  zwar 
schon  seit  1500,  wenn  nicht  früher.  Mit  dem  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Industrie  machte  die  Ausstellung  in  ziemlich 
ausreichender  Weise  hinlänglich  vertraut;  da  der  „Illustrirte 
Katalog“  in  den  vielen  Abbildungen,  die  er  gerade  diesem 
Zweige  widmete,  den  hervorragendsten  Leistungen  darin  schon 
gerecht  geworden  ist,  so  wird  ein  nach  den  einzelnen  Ländern 
geordneter  rascher  Ueberblick  zur  Vervollständigung  genügen. 


Einige  sogenannte  „Testimonials“,  Ehrengeschenke,  aus  dem 
grossen  Silberwaaren -Etablissement  von  C.  F.  Hancock  Son  und 
Co.  in  London,  versinnlichen  deutlich  den  gegenwärtigen  Geschmack, 
zugleich  aber  auch  die  Kunstfertigkeit  der  Engländer  in  dieser 


dustriepalastes ,  welche  in  einer  lleihe  von  Prunkschränken 
mit  SocKeln  fast  die  sämmtlichen  Wettrennpreise  der  letzten 
Jahre  in  England,  ausserdem  auch  andere  sehenswürdige  Fest- 
und  Ehrengeschenke  in  Silber  getriebener  Arbeit  enthielt. 


Branche.  Die  erste  Vase,  in  Krugform,  ward  vom  Kaiser  der  Fran¬ 
zosen  in  der  Ausstellung  angekauft;  Figuren  und  Basreliefs  sind 
von  dem  Bildhauer  Monti,  die  übrigen  Verzierungen  von  Owen 
Jones.  Die  zweite  Vase  ist  der  Goodwood- Pokal  von  1866,  gleich¬ 


falls  ein  Werk  der  vereinigten  Künstler  Monti  und  Owen 
Jones.  Die  abgebildeten  Silberwerke  zählten  zu  den  besten 
in  getriebener  Arbeit  und  erhielten  daher  auch  die  goldene 
Medaille.  Sie  befanden  sich  in  der  Haupt -Avenue  des  In- 
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Eine  goldene  Cliatelaine  von  Boucheron 
aus  dem  Palais -Royal  in  Paris  gehörte  zu 
dem  Besten  in  dieser  Art  modernen,  aber 
dem  Mittelalter  entlehnten  Damenschmucks 


und  zeichnete  sich  ebenso  vortheilhaft  aus 
durch  zierliche  Composition  als  durch 
brillante,  solide  Goldschmiede- Arbeit. 


Zu  den  verdienstvollsten  Erzeugnissen 
der  Juwelierkunst  zählt  auch  ein  Altar- 


cater  Ciselirung,  ein  sowol  durch  seine 
Kostbarkeit  an  und  für  sich,  als  durch 


kelch  von  Geoffroy  in  Paris  mit  reichen  seine  artistische  Bedeutung  hervorragen- 
Verzierungen  in  Email  und  stilvoll  deli-  des  Kunstproduct  des  Goldschmiedelaches. 


Frankreich  war  selbstverständlich,  wie  in  den  meisten 
Branchen,  so  auch  hier  am  reichsten  vertreten,  und  unter  seinen 
Leistungen  standen  wiederum  diejenigen  der  kaiserlichen  Manu- 
factur  in  Sevres  obenan.  Dieses  w^eltberühmte  Etablissement 
ist  es,  welches  die  prachtvollen  Luxusgegenstände  ceramischer 
Kunst  geliefert  hat,  die  man  so  häufig  in  französischen 
Palästen  und  Verkaufshallen  bewundert.  Aber  das  Sevresporzellan 
ist  nur  am  Platze,  wenn  es  umrahmt  wird  von  glänzender 
Decoration  und  kostbarem  Möbel  werk.  Es  erhebt  sich  in  seiner 
weichen  und  doch  brillanten  Bemalung,  seinen  farbenglühenden 
Landschaften,  köstlichen  Figurenstücken,  öfters  in  strahlendes 


Gold  gefasst,  zur  Höhe  und  V  ürde  der  schönen  Kunst.  Freilich 
sind  aber  auch  bei  seiner  Herstellung  ganze  Reihen  der  geschick¬ 
testen,  gründlichst  gebildeten  Künstler  verwendet,  und  da  neben¬ 
her  in  keiner  Weise  Kosten  gespart  werden  ,  so  würde  es  be¬ 
fremdlich  sein ,  wenn  es  anders  wäre.  V  enn  aber  auch  die 
kaiserliche  Fabrik  in  verschiedenen  ihrer  Specialitäten  als  erste 
der  Welt  gelten  muss,  so  nehmen  es  doch  in  nicht  wenigen 
auch  andere  des  In-  und  Auslandes  mit  ihr  aul  und  stellen  sich 
im  Range  dicht  neben  sie. 

Die  Malereien  der  Sevresporzellane,  besonders  diejenigen  im 
Stile  der  Boucher  und  Watteau,  sind  das  Vollendetste  in  ihrer 
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Nirgends  steht  gegenwärtig  die  Kunst 
der  Gipsmörtel -Plastik  oder  Stuccatur 


eingeführt  ist,  ganze  Wandflächen  einzig 
damit  zu  verzieren.  In  welcher  Weise  dies 


renommirteu  Anstalt  von  Delapierre  in 
Paris;  sie  sind  ausgeführt  in  reinem, 


(Stuckarl)eit)  in  grösserer  Gunst  und  Blüte 
als  in  Paris ,  wo  vielfach  wieder  die  Mode 


geschieht,  verdeutlichen  die  beiden  INIuster 
von  Wandfüllungen  in  Stucco  aus  der 


weissem  Gips  und  gegossen  in  Formen  von 
unüliertrefflicher  Zartheit  und  Schärfe. 


Art,  was  man  nur  sehen  kann;  und  doch  bieten  sie  keinen  be- 
sondern  Fortscliritt  gegenüber  denjenigen  vor  einem  Jahr¬ 
hundert;  zwar  zeigen  die  Productionen  der  Neuzeit  elegantere 
und  mehr  symmetrische  Formen,  auch  einen  Ijessern  Geschmack 
in  der  decorativen  Anordnung,  allein  ausser  diesen  Eigen¬ 
schaften  der  änssern  Verfeinerung  ist  das  neue  Sevres  wenig 
von  dem  alten  Porzellan  verschieden.  Bekanntlich  unterscheidet 
man  in  der  Ceramik  zwei  besondere  Arten  von  Porzellan  —  eine 
aus  zarteren  Massen ,  von  den  Franzosen  päte  tendre,  die  andere 
aus  härtern,  päte  diu’e  genannt.  Die  Materialien  sind  in  beiden 
nngleirh,  bei  der  erstem,  der  Fritte,  ist  die  Zusammensetzung, 


welche  geheimgehalten  wird,  nicht  genau  bekannt;  das  harte 
oder  eigentliche  Porzellan  aber  enthält  neben  dem  Kaolin  einen 
Zusatz  von  (^luarz  und  Feldspath;  während  das  letztere  mit 
einem  male  gebrannt  wird,  kommt  das  weiche  zweimal  in  den 
Ofen.  Der  Unterschied  der  fertigen  AVaare  besteht  besonders 
darin,  dass  die  Fritte  eine  vollkommen  glatte,  glasirte  Ober¬ 
fläche,  das  IIart))orzellan  aber  eine  etwas  rauh  auzufühlende 
zeigt.  Sevres  erzeugt  zwar  l.teide  Sorten,  doch  leistet  es  in  der 
Fritte,  w’elche  das  bevorzugte  Erzeugniss  der  britischen  IManu- 
facturen  ist,  nichts  Bedeutendes.  Das  alte  Sevres  war  dagegen 
vorzugsweise  Päte  tendre,  daher  es  leicht  zu  kennen,  ausserdem 


TERRACOTTA  VON  BONI,  MAILAND. 
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Den  Bestrebunpn  des  Andrea  Boni  in  Beispiel,  was  darin  geleistet  werden  kann,  ’  war.  Es  verherrlicht  in  seinen  Basreliefs 
Mailand  ist  hauptsächlich  die  ^\lederauf-  durfte  wohl  das  hier  abgebildete  grosse  theils  die  Triumphe  Garibaldi’s,  theils  bringt 


nähme  der  Terracotta  als  Decoration  für 
die  Architektur  in  Italien  zu  verdanken,  j 


I  es  Napoleon  III.  und  Cavour  Huldigungen 
dar.  Zahlreiche  Statuetten,  Figuren,  Ara- 


und  wird  o-etrenwärtig  schon  ein  überaus  Thor  gelten,  welches  eine  dei  Hauptziel 
grosser  Gebrauch  davon  gemacht.  Als  ein  den  der  italienischen  Alitheilung  ini  Bark 


besken  und  geschmackvolle  Ornamente 
«•aben  dem  Ganzen  einen  schönen  Schmuck. 


waren  seine  Farben,  wenn  auch  minder  brillant,  doch  weichei 
und  reicher,  weil  sie  tiefer  in  die  Glasur  des  Materials  ein¬ 
drangen.  Erwähnung  verdient  die  unnachahmlich  zarte  bleich¬ 
grüne  Tinte  mancher  Sevresporzellane  der  Neuzeit.  Was  die 
Ausstellung  der  berühmten  Fabrik  selbst  anbelangt,  so  ver¬ 
einigte  sie  alles,  was  die  ceramische  Kunst  zu  leisten  vermag, 
und  zwar  in  Grössen  von  einem  halben  Zoll  bis  zu  fünf  Fuss 
Höhe  und  Durchmesser.  Becher,  Platten,  Vasen,  Tische,  Rahmen, 
Geschirre  und  Luxusobjecte  waren  aneinandergereiht  in  einer 
Auswahl  und  Mannichfaltigkeit,  welche  <len  gründlichsten  Kenner, 
den  anspruchvollsten  Sammler  befriedigen  musste.  Viele  waren 


mit  Gemälden,  eines  Meissonier  würdig,  geschimickt,  namentlich 
erreo-ten  zwei  grosse  Vasen,  die  eine  von  Solon,  die  andere 
von 'Lome  gemalt,  allgemeine  Bewunderung.  In  der  Brillanz 
iiiiJ.  Ausfüliruii^  der  h^t  diis  Scvrcspoizellän  köiiiG 

Nebenbuhler.  t 

Dass  die  Manufactur  in  Sevres  zur  Nacheiferung  gereizt, 
demzufolo'e  auch  eine  Schule  gebildet  hat,  ist  leicht  erklärlich. 
Zu  den  besten  Jüngern  derselben  gehören  Pillivuyt,  Levapor- 
Boyer  C.  le  Rosey,  Pannier-Lahoche,  sämmtheh  aus  Paris. 
Am  Ijedeiitendsten  in  reinem,  weissem  Porzellan,  Tafelservicen 


u.  dgh. 


waren  Gibus  und  Co.  in  Limoges,  deren  Waaren  sich 
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Aus  der  Sammlung  von  schönen  und  kostbaren  Werken  der 
höhern  Jmvelierkunst,  welche  die  Ijekannte  Firma  vonBoucHERON 


geben  zwei  von  den  vier  Seiten  des  Kästchens  in  vollständiger 
Ansicht,  von  den  beiden  andern  nur  die  emaillirten  Platten. 


letztere  von  der  Meisterhand  Lepec’s.  Unsere 


Abbildungen 


besonders  origineller,  zur  Nachahmung  auffordernder  Weise. 


ausserdem  besonders  durch  ihre  schöne  Textur  auszeichneten. 
.1  Machereau  lieferte  gutes  Porzellan  in  Pate  dure,  abgesehen 
von  der  unpassenden  Bronzemontirung  verschiedener  seiner 
Vasen ;  Eigenthümliches  und  Originelles  leistete  E.  Rousseau, 
dessen  vortreffliche  Sachen  sich  namentlich  durch  den  äusserst 
delicaten  Gebrauch  der  Farbe  und  der  Ornamente  auszeichneten. 

In  der  Fayence -Falu'ikation  stand  l)eck  aus  Paris  obenan, 
dessen  Sachen  sowol  in  Stil  als  in  Ausführung  Bewunderung 
verdienten;  da  sie  zum  Theil  trefflich  gemalt  waren,  verdienten 
die  Namen  der  Künstler  Ranvier  und  Anker  lobender  Er¬ 
wähnung.  Neben  den  Genannten  standen  die  Fayencen  von 
A.  .Tean  und  II.  A.  Pinart,  die  Nachahmungen  altjapanischer 


Porzellane  von  J.  Auljry  (iMeurthe),  japanischer  mul  chinesischer 
von  P.  Lebourg.  Noch  verdienen  Erwähnung:  Vase  und  Fon¬ 
taine  von  II.  F.  Signoret  aus  Nevers,  eine  schöne  Urne  mit  ge¬ 
malten  Pelikanen  von  Boutigny ;  verschiedene  Vasen,  Bocher 
und  Blumengefässe  von  F.  Laurin  aus  Bourg  la  Reine  ;  gut  ge¬ 
malte  Porzellane  von  Utzschneider  und  Co.  aus  Arreye-le- Minos 
im  Moseldepartement.  Auch  die  Porzellanauslage  von  Baccarat, 
die  Fayencen  und  andern  ceramischen  Kunstwerke  von  Collinot 
und  Co.  waren  sehenswerth.  Uie  beiden  grossen  Nebenbuhler 
Bernard  Palissy’s  in  der  Gegenwart  sind  Barbizet  und  G.  Pull. 
Ihre  Porzellane  stellen  beinahe  ein  Thiermuseum  dar  voll 
Schlangen,  Eidechsen,  Schildkröten,  Fischen  u.  s.  w. ,  aber  in 


im  Palais -Roj'al  zu  Paris  der  Exposition  geliefert  hatte,  wählen  Bemerkt  will  werden,  dass  die  schön  gezeichneten  Figuren  der 
wir  zur  Darstellung  ein  goldenes  Kartenetui  mit  Emailgeinälden,  Emails  die  vier  As  ini  Kartenspiel  repräsentiren,  und  zwar  in 
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Für  britische  Goldwaaren  als  Schmuckgegenstände  erhielten  ehe 
Gebkuder  Fhillips  zu  London  den  einzigen  grossen  Preis  die  o-ol- 

^  Ö 


Römisch,  Griechisch,  Byzantinisch, 
ist  hier  zu  sehen,  ebenso  evie  jede 


Gothisch,  Renaissance 
Art  der  Technik  von 


dem  feinsten  Filigran  bis  zu  der  massiven  Goldverschwen¬ 
dung,  in  welcher  sich  der  Geschmack  der  Neuzeit  mehr 


dene  Medaille.  Unsere  Abbildungen  bringen  eine  Auswahl  ihres 
überaus  reichhaltigen  und  mannichfaltigen  Lagers.  Es  vereinigen 


als  billig  zu  gefallen  scheint.  Die  dargestellten  Juwelenar- 


sich  in  demselben  alle  Stile  und  Muster  der  Welt,  neben  ägyp-  beiten  sind  drei  sogenannte  Stiftskreuze  sowie  zwei  Agraffen 
tischen  Scarabäen  stehen  nordische  Runen;  Etruskisch  und  Celtisch,  oder  Broschen  reich  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geziert. 


solcher  Naturtreue  und  Vollendung,  dass  man  darüber  erstau¬ 
nen  musste.  Die  gelungenste  Nachahmung  der  Palissy-Fayence 
war  aber  eine  prächtige  Kaminverkleidung  von  Pull,  an  wel¬ 
cher  derselbe  drei  Jahre  lang  gearbeitet  haben  soll ,  denn ,  mit 
Ausnahme  der  Thonmischung,  ist  alles  daran  seiner  eigenen 
Hände  Werk  und  zwar  ist  kein  Stück  daran,  welches  nicht  zum 
mindesten  viei-zehnmal  durch  dieselben  gegangen  ist.  Auch 
zwei  treftliche  Nachbildungen  der  berühmten  Henri  Deux-Waare 
von  demsellmn  Künstler  waren  rühmenswerth.  Andere  Nach¬ 
bildner  der  Palissy-Gefässe  waren  Brianchon  in  Paris  und  Avis- 
seau  in  Tours.  Mit  Erfolg  hatten  verschiedene  französische 
Fabrikanten  die  Chromolithograi)hie  zur  Ausschmückung  ihrer 


Porzellane  benutzt,  so  Coblentz,  Klotz,  Mace ;  die  Photographie 
zu  Hülfe  gerufen  hatten  Poyard  und  Pinot  aus  Paris.  Eine 
sehr  schöne  Kaminverkleidung  ganz  aus  weissem  Porzellan  von 
J.  M.  Gille  stand  in  der  Ecke  eines  der  Durchgänge  nach  der 
Avenue,  wo  sich  die  Porzellanmanufacte  gesammelt  hatten,  und 
zeichnete  sich  insbesondere  durch  edle  Einfachlieit  vielen  andern 
gegenüber  aus.  Der  nämliche  Falnükant  hatte  noch  eine  Menge 
anderer  Fabrikate,  meist  blos  in  dem  reinen  weissen  Material 
—  Bisque  oder  Semibisque  —  geliefert,  welches  augenscheinlich 
seine  Specialität  ist. 

Im  allgemeinen  muss  erklärt  werden,  dass  Frankreich  in 
seinen  feinem  Töpferwaaren  zwar  für  den  Luxus  das  Mögliche 


JUWELENARBEITEN  VON  MASSIN,  PARIS. 


Schmuck  verarbeitet.  Unter  allen  diesen 
Herrlichkeiten  ist  aber  gewiss  dem  Be¬ 
schauer  vorzugsweise  ins  Auge  gefallen  das 


Pendants  (in  natürlicher  Grösse) ,  her 
aus  dem  Atelier  von  C.  Massin  in 
Paris,  welchem  auch  die  Ehre  der 


nicht  ganz  in  natürlicher  Grösse  dargestellt 
wei’den  und  der  Effect  solcher  Sachen  ist  in 
der  Zeichnung  nicht  völlig  zu  erreichen. 


leistet,  dagegen  sehr  zurücksteht  in  den  Gegenständen  des  Ge¬ 
brauchs,  welche  in  der  Tliat  für  die  Ausbildung  des  Schönheits¬ 
sinns  in  der  Nation  gerade  kein  vortheilhaftes  Zeugniss  ab- 
legen.  Das  französische  Tafelgeschirr,  Kaffee-  und  Timeservice 
würde  z.  B.  in  England  selbst  bei  gewöhnlichen  inirgerlichen 
Familien  schwerlich  Eingang  finden,  so  dick,  plump,  schwer¬ 
fällig  und  übelgeformt  ist  es,  nicht  anders,  als  wie  es  schon 
vor  hundert  .Jahren  IMode  war.  Die  deutschen  und  englischen 
Waaren  dieser  Art  erschienen  den  französischen  in  jeder  Hin¬ 
sicht  überlegen.  Von  Terracotten  hatte  Frankreich  nur  wenig 
ausgestellt;  wie  es  scheint,  wird  die  ornamentale  Benutzung  des 
rothen  und  weissen  Ziegelthons  in  Deutschland  und  Grossbri¬ 


tannien  mehr  gewürdigt.  Doch  fanden  sich  von  J.  Devers  (in 
Mailand)  treffliche  Vasen  in  glasirter  Terracotta  —  welche  eigent¬ 
lich  die  Glasur  ausschliesst ,  ausserdem  gute  Leistungen  in  die¬ 
sem  Genre  von  H.  F.  Signoret  in  Nevers,  C.  Champigneulle  in 
Metz,  E.  Avisseau  in  Tours;  C.  Feliker  in  Choisy-le-Roi,  Ge¬ 
brüder  Gossin  u.  a.  m.  Im  Park  fiel  l^esonders  ins  Auge  ein 
byzantinisch  gehaltener  Altar  mit  den  Statuen  des  Heilands,  der 
Jungfrau  und  der  Apostel  in  Terracotta,  von  \irebant  freres 
et  fils  in  Toulouse.  Nicht  weit  davon  -  fand  sich  eine  grosse 
Jardiniere  mit  trefflich  -modellirtem  Bacchantenzug  aus  gleichem 
Material.  Sehr  schöne  Basreliefs  und  Bau  -  Ornamente  daraus 
hatten  J.  Cheret  und  de  Boissimon  aus  Langrais  geliefert. 


Jedem  Besucher  der  Ausstellung  wird 
die  Abtheilung  der  französischen  Juwelier¬ 
arbeiten  in  frischem  Gedächtniss  sein,  denn 
niemand  hat  vorher  eine  derartige  Zu¬ 


goldenen  Medaille  zutheil  ward.  Selten  hat 
man  in  der  Neuzeit  eine  so  reiche  Montirung 
edelster  Brillanten  —  auch  Perlen  —  gesehen, 
wie  sie  Massin  geschmackvoll  herzustellen 


sammenhäufung  von 
Kostbarkeit  gesehen; 
nebeneinander 


Eleganz , 
Millionen 


Glanz 

waren 


und 

hier 


überaus  prächtige  und  werthvolle  Dia¬ 
dem,  welches  wir  hier  abbilden;  es 
rührt,  wie  die  gleichfalls  dargestellten 


ausgelegt 


in  den  reizendsten 


gewusst  hat;  sein  Stand  war  daher  immer 
von  einer  schaulustigen  Menge  förmlich  be¬ 
lagert.  Das  Diadem  kann  des  Raumes  wegen 
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Eine  der  merkwürdigsten  Auslagen  im 
Fache  der  Goldschmiedkunst  und  Juwelier- 


präsentirt  vollständig  die  Geschichte 
und  den  Standpunkt  der  nationalen 
Juwelierkunst  in  Italien.  Die  Gegen¬ 
stände,  welche  sie  enthält,  die  Formen, 


arbeit  war  diejenige  des  berühmten  Er¬ 
neuerers  der  Kunst  in  diesen  Zweigen ,  des 


selbst  die  Art  der  Behandlung  sind 
sämmtlich  traditional  und  in  der  That 
geschichtlich.  Denn  jedes  Stück  daraus 
ist  wirklich  getragen  worden,  die 
meisten  gingen  als  kostbare  Erbstücke 


lection  in  Gruppen  abgetheilt  je  nach  den  ver¬ 
schiedenen  Provinzen  oder  Districten.  Die 


zierlichen  Objecte,  welche  wir  daraus  abbil- 


und  dem  Kunstwerth  dieser  in  ihrer  Art  ein¬ 
zigen  Sammlung  von  Juwelen  zu  geben. 


3ignor  Castelläni  in  Rom,  welche  auch 
sogleich  von  dem  South-Kensington-Museum 


von  Generation  zu  Generation  unter 
dem  italienischen  Landvolk.  Es  treten 
daher  in  diesen  Schmucksachen  so- 
wol  locale  als  nationale  Eigenthüm- 


den,  vermögen  leider  keineswegs  einen  nur 
annähernden  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit 


n  London  sammt  und  sonders  angekauft 
rarde.  Diese  interessante  Sammlung  re- 


lichkeiten  und  Charakterzüge  deutlich 
auf;  demnach  ist  auch  die  ganze  Col- 


Bei  vielen  französischen  Prachtmöbeln  sah  man  Nachahmungen 
der  berühmten  Wedgwood -l’latten  angebracht;  sie  schienen 
französischen  Ursprungs,  erreichten  aber  nicht  ihie  Vorbildei, 
für  welche  der  Genius  Ilaxman’s  thätig  gewesen  wai. 

Im  Verhältniss  zur  Ausdehnung  seiner  Töpferwaarenindustrie 
hatte  Grossbritannien  die  Ausstellung  derselben  nur  schwach 
beschickt.  Wenn  aber  auch  viele  hervorragende  Fiimen  fehl¬ 
ten  so  waren  doch  die  drei  bekanntesten  und  bedeutendsten 
vertreten:  Copeland  and  Sons,  Minton  and  Co,  und  Wedgw'ood 
and  Son.  Davon  hatte  die  erstere  die  grösste  Ausstellung  und 
zeigte  allerdings  in  ihr  die  gesammte  ceraniische  Kunst  in  ihiei 


höchsten  Entwickelung.  Selbst  der  Laie  ward  gefesselt  von  der 
überwältigenden  Wirkung  der  Copeland’schen  Sammlung,  welche 
in  Hinsicht  auf  Maiinichfaltigkeit,  bestechende  Pracht  und  Grösse 
der  Werke  jede  andere  schlug.  Das  Kunstdepartement  der  ge¬ 
nannten  grossartigen  Manufactur  wird  nach  dem  seit  1862  er¬ 
folgten  Tode  des  frühem  renommirten  Directors  Thomas  Bat- 
tam  von  G.  Eyre  mit  nicht  minderm  Geschicke  geleitet.  Die 
Copeland’schen  Vasen  waren  der  Glanzpunkt  des  Musterlagers  ; 
sie  zeichneten  sich  aus  durch  reinste  Formen  und  vorzügliche, 
vielleicht  nur  zu  splendide  Malerei.  Ganz  entgegen  der  Vor¬ 
liebe  ,  womit  in  Scvres ,  Berlin  und  Meissen  dergleichen  Prunk- 
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Die  Pariser  Möbeltischlerei  war  in  der 
Ausstellung  auf  eine  Weise  vertreten,  welche 
die  hohe  Stufe  ihrer  Entwickelung  nicht 
verkennen  liess.  Auffällig  erschien  bei  ihrer 


könnte ,  nicht  aber ,  was  wirklich  geleistet 
wird.  Daher  erschienen  nur  Luxusmöbel, 
solche,  welche  man  sich  fürchtet,  in  Ge¬ 
brauch  zu  nehmen;  es  ist  mit  Recht  her¬ 


genannten  Cabinets,  Zierschränken.  Daher 
auch  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von 
Abbildungen  derartiger  Kunstwerke,  welche 
der  „Illustrirte  Katalog“  zu  bringen  ge- 


Repräsentation  nur,  dass  ein  jeder  Möbel¬ 
fabrikant  absichtlich  dahin  gestrebt  hatte, 
blos  zu  zeigen,  was  durch  Verbindung  der 
Kunst  mit  dem  Handwerk  geleistet  werden 


vorgehoben  worden,  dass  in  der  gesaramten 
Exposition  kein  einziger  bequemer  Stidil, 
kein  zur  Ruhe  einladendes  Sofa  zu  finden 
gewesen  war.  Dagegen  Ueberfülle  an  so- 


zwungen  war.  Als  letztes  fügen  wir,  um 
Gerechtigkeit  zu  üben,  hinzu  einen  treff¬ 
lichen  Prunkschrank  von  dem  grossen 
Ebenisten  Sauvrezy  in  Paris. 


gefässe  mit  Figurendarstellungen  geziert  werden,  beschränkt 
sich  die  Malerei  der  Copelands  vorzugsweise  auf  Blumen ,  und 
sie  bringen  darin  Gemälde,  welcher  der  alte  Holländer  Van 
Huysum  oder  die  Misses  Mutrie,  oder  Elise  Wagner  sich 
nicht  zu  schämen  gehabt  haben  würden.  Das  trefflichste  Werk 
der  Copelands  war  ein  Dessertservice  für  den  Prinzen  von 
Wales,  modellirt  von  J.  Durham  von  der  Royal  Academy;  die 
hauptsächlichen  Maler  der  Fabrik  heissen  Härten,  Lucas  und 
Smith. 

Minder  verziert  als  die  vorerwähnten  Porzellane,  dagegen 


in  anderer  Hinsicht  ebenso  bedeutend,  waren  diejenigen  von 
Minton,  deren  Künstler  Allen,  Mitchell,  Simpson  und  ins¬ 
besondre  der  deutsche  .Tahn ,  mit  den  besten  Frankreichs  oder 
jeden  andern  Landes  in  die  Schranken  treten  können.  Eine 
von  .Tahn  mit  Figuren  in  Watteau’s  Manier  gemalte  Vase  ge¬ 
hörte  mit  zu  dem  Vorzüglichsten  der  gesammten  Ausstellung. 
In  einer  besondern  Art  von  decorativem  Porzellan  übertrifft  aber 
Minton  alle  übrigen  Concurrenten,  und  zwar  in  der  „ Majolika ‘ 
genannten  Fayence -Art,  schwerer  Waare,  mit  gedrungenen 
Formen,  schweren  Ornamenten  und  positiver  Färbung,  Vorzugs- 
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Ein  Cabinetschrank  von  lichtem  Eichen¬ 
holz,  welcher  sich  ebensowol  durch  schöne 


tüchtige  Künstler  beschäftigt,  und  nicht 
blos  durch  den  Erfolg,  sondern  auch  auf 


Form  als  durch  sorgsame  Detailbearbei¬ 
tung  auszeichnete,  war  von  dem  Möliel- 
fabrikanten  Bembe  in  Mainz  ausgestellt 


worden,  dessen  Geschäft  bekanntlich  eins 
der  bedeutendsten  seiner  Art  in  Deutsch¬ 
land  ist,  sehr  viele  Werkleute,  aber  auch 


vielen  Ausstellungen  sich  ein  die  engem 
Grenzen  des  Vaterlandes  weit  überschrei¬ 
tendes  gutes  Renommee  erworben  hat. 


weise  blau,  gelb  und  grün.  Das  erste  mal  erregten  1855  zu 
Paris  Minton’s  Majoliken  allgemeineres  Aufsehen  ;  der  „Illustrirte 
Katalog  der  Londoner  Industrie-Ausstellung  von  18G2“  hatte  noch 
weit  bedeutendere  Fortschritte  zu  verzeichnen ;  diesmal  über¬ 
raschte  wahrhaft  die  Menge  der  Gegenstände  in  diesem  Material, 
von  welchen  zudem  sehr  viele  in  der  Form  von  Gartensitzen, 
Blumentöpfen  und  Vasen  über  den  ganzen  Park  zerstreut  waren. 
Unter  die  schönsten  Gegenstände  gehörte  ein  sehr  grosser 
Krug  oder  Schenkeimer,  mit  Göttergestalten  nach  einem  Ge¬ 
mälde  von  Caravaggio,  und  eine  edle  Vase,  deren  Henkel, 
sozusagen,  nackte  Knaben  bildeten,  welche  auf  Elefanten¬ 
köpfen  ritten;  die  beiden  andern  Seiten  getragen  von  einer 


halbbekleideten  Mädchengestalt  in  voller  Figur.  Verbunden 
waren  diese  vier  Gestalten  durch  blühendes  Raukengewinde,  in 
dem,  gleich  einer  Wiege,  wieder  andere,  kleinere  Figuren 
schwellten.  Bei  manchen  von  Minton’s  Fayencen  waren  die 
Gestalten  in  weissem  Parian  gehalten,  welches  einen  guten  Ab¬ 
stich  gegenüber  der  glänzenden  Bemalung  bildete.  Einen  streng 
nutzbaren  Charakter  trugen  desselben  Fabrikanten  enkaustische 
Ziegel  in  einer  Fülle  von  zierlichen  Mustern,  die  jetzt  so  gern 
zu  Mosaikböden  verwendet  werden.  Aehnliclie,  nicht  minder 
schöne,  hatten  übrigens  auch  Maw  and  Co.  ausgestellt.  Wedg¬ 
wood  and  Co.  zeigten  verschiedene  Service  von  reinem,  bei¬ 
nahe  unverziertem  Porzellan  in  vollendeter  Arbeit  und  be- 
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BRONZEN  DER  COMPAGNIE  DES  INDES,  PARIS. 


Die  „Compagnie  des  Indes“  in  Paris  hat  nicht  hlos  in  ihrer 
Specialität,  den  Sculpturen  aus  Onyx -Marmor,  eine  sehenswerthe 


Composition  machen  können.  Unter  der  geschickten  und  kunst¬ 
sinnigen  Leitung  von  Viot  bildet  sich  die  Gesellschaft  zu 


Mustersammlung  ausgestellt,  sondern  gleichzeitig  auch  das  Gebiet  einem  artistischen  Institut  aus ,  das,  auf  der  Grundlage  seines 
des  Kunstgusses  in  Bronze  auf  sehr  glückliche  Weise  betreten,  wie  algerischen  Marmors  weiter  bauend,  allmählich  das  gesammte 


dies  auch  viele  ihrer  Productionen  darthun,  woraus  wir  einige  Decorationswesen  in  sein  Bereich  zu  ziehen  gedenkt  und  dies 
Standuhren  abbilden,  welche  jedenfalls  Anspruch  auf  Originalität  der  Ziel  in  der  Ausstellung  schon  theilweise  glücklich  erreicht  hat. 


wundernswürdiger  Form.  Der  Ruf  der  altberühmten  Stafl’ord- 
shire-Fabrik  ist  aber  unstreitig  immer  gekettet  an  jene  Thon- 
waaren,  welche  von  dem  alten  .losiah  den  seither  weltbekannten 
Namen  „Wedgwood“  erhalten  haben.  Die  Piece  de  resistance 
darunter  war  ein  grosser  Kamin  aus  Derbyshire- Alabaster ,  in 
welchem  zahlreiche  Platten  mit  Figurengemälden  in  einen  ent¬ 
sprechend  getonten  Grund  eingesetzt  waren.  Auch  viele  eng¬ 
lische  Möbelstücke,  so  von  Crace,  Lamb,  Wright  und  Mans- 
field  hatten  dergleichen  Einsätze  von  Wedgwoodplatten  zur 
Hebung  des  Effects  ihrer  Hölzer.  Unter  den  verschiedenen 
Farbentonen,  die  das  Wedgwood  als  Grund  benutzt,  ist  be¬ 
sonders  beliebt  das  delicate  „Sage“  (Salbeigrün),  welches  der 


Manufactur  vorzüglich  gelingt,  doch  ist  Graublau  mehr  im  Ge¬ 
brauch.  Der  hauptsächlichste  Künstler  des  Etablissements  ist 
der  Franzose  Lessore  in  Fontainebleau.  —  Die  königliche  Por- 
zellanmanufactur  in  Worcester,  welche  unter  der  geschickten 
Leitung  von  R.  W.  Binns  steht,  bot  nur  eine  kleine,  aber  ge¬ 
diegene  Auswahl,  darunter  mehrere  besonders  schöne  Vasen  und 
ein  für  die  Gräfin  Dudley  gefertigtes  Frühstück  -  Service,  das 
mit  Türkisenjuwelen  so  kunstvoll  ornamentirt  ist,  dass  man 
die  Edelsteine  selbst  zu  sehen  glaubt.  —  ln  gewöhnlicher 
Töpferwaare,  Steingut  und  Terracotta  waren  die  besten  briti¬ 
schen  Aussteller  Doulton  und  Watts  aus  Lambeth  ,  .1.  and  C.  Price 
aus  Bristol,  .Tones  aus  Stoke-on-Trent,  und  Brownfield  aus 


GLASWAAREN  VON  DOBSON,  LONDON. 


Cobridge.  Das  South- Kensington- Museum  hatte  an  'einem 
besondern  Bauwerk  im  Park  gezeigt,  was  mit  Terracotta  für 
die  Architektur  geleistet  werden  kann,  zur  Empfehlung  eines 
noch  viel  zu  wenig  benutzten  Materials,  welches  doch  notorisch 
dem  Zahn  der  Zeit  weit  weniger  auheimfällt  als  Stein  und 

Marmor.  ,  t  t 

Die  Länder  des  Norddeutschen  Bundes,  Preussen  und 

Sachsen  waren  in  der  Klasse  des  feinem  Porzellans  nur  spar¬ 
sam  vertreten,  und  leider  muss  hinzugefügt  werden,  dass  selbst 
bei  den  wenigen,  echten  Künstprincipien  huldigenden  Manüfac- 


turen,  ein  besonderes  Streben  nach  Vervollkommnung  der 
ceramischen  Kunst  nicht  wahrzunehmen  gewesen  ist ;  der  glemhe 
Stillstand  war  auch  in  Oesterreich  bemerkbar.  Die  königliche 
Manufactur  in  Berlin  hatte  zahlreiche  Muster  von  gemalten 
Vasen  ausgestellt,  darunter  besonderer  Erwähnung  werth  eine 
Serie  von  fünf  Stück,  in  der  Form  von  Mischkrügen,  decorirt 
mit  Scenen  aus  den  Nibelungen,  braun  auf  hellgrauen  Grund 
gemalt.  Die  Zeichnungen  dazu  waren  von  Professor  Kolbe, 
dem  Bruder  des  frühem  Directors  der  Manufactur.  Eine 
andere  grosse  Vase  von  Professor  Blomberg  zeigte  die  Göttin 


der  britischen  Abtheilung,  sondern  auch  die 
französischen,  trotzdem  diese  gerade  beson- 


gegenzutreten. 


Die  grösste  Sammlung  von  Artikeln  in 
Krystallglas  hatte  die  bekannte  Firma  W. 


dere  Anstrengungen  gemacht  hatten,  um 


die  hervorragendsten  Aussteller  Deutsch¬ 
lands  und  Frankreichs  anerkennen,  dass 
die  britischen  Gläser,  was  Material  und 


S.  Dobson  aus  London  gestellt;  sie  übertraf 
an  Reichhaltigkeit  nicht  allein  sämmtliche 


der  jenseitigen  Concurrenz  gewappnet  ent- 


Ornamentation  betraf,  unübertroffen  blie¬ 
ben.  Vorzugsweise  offenbarten  sich  diese 
Eigenschaften  bei  den  prächtigen  Decan- 


Uebrigens  mussten  selbst 


ters,  Schenkkrügen  oder  Claretflaschen, 
von  denen  wir  eine  Suite  abbilden. 
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Unter  den  Pariser  Bronze -Waaren- Fa¬ 
brikanten  nimmt  Lerolle  einen  so  hohen 


Leistungen  wiederholt  zu  erwähnen.  Seine 
Arbeiten,  von  welchen  wir  eine  reichver- 


bemerkbar  durch  Reinheit  und  Originalität 
der  Zeichnung,  sowie  durch  vollendete 


Rang  ein , 


dass  der  „Illustrirte  Katalog“  es  |  zierte  Vase  sowie  eine  Standuhr  zurAbbil-  |  Meisterschaft  in  der  Behandlung,  nicht 


nicht  umgehen  darf,  seiner  ausgezeichneten  [  düng  bringen,  machten  sich  insbesondere  |  minder  durch  grosse  Mannichfaltigkeit. 


Freia  auf  einem  von  Wildkatzen  gezogenen  Wagen  ;  eine  dritte 
war  in  zwei  Sectionen  oder  Etagen  getheilt,  mit  einer  Serie  von 
acht  in  Hochrelief  modellirten  Figuren,  welche  den  obern 
Theil  umringten,  sie  stellten  die  acht  alten  preussischen  Pro¬ 
vinzen  dar;  die  Henkel  der  Vase  werden  durch  preussische 
Adler  gebildet.  Höchst  elegante  Frühstückservice,  zum  Theil 
reich,  aber  doch  ohne  Ueberladung  mit  Juwelen  besetzt,  oder 
die  grossem  Stücke  brillant  bemalt,  bewiesen,  dass  die  Ber¬ 
liner  Fabrik  das  Bedeutendste  leisten  könnte.  Ihre  Majoliken, 
kolossalen  Vasen,  gemalten  Service  und  Nachahmungen  der  An¬ 


tike  standen  dem  Besten  nahe ;  Rückschritte  hat  sie  sicherlich 
nicht  gemacht,  dennoch  musste  der  Kenner  sich  sagen,  dass 
ihren  ausgezeichneten  Leistungen  der  Geist  der  Originalität, 
des  entschiedenen  Voranschreitens  abgeht. 

Die  königlich  sächsische  Porzellanmanufactur  in  Meissen, 
welche  unter  der  Direction  von  Kuhn  steht,  hatte  trotz  dem 
vorhergegangenen  Kriegs-  und  Nothjahr  alle  Kräfte  angespannt, 
um  ihren  alten  Ruhm  aufrecht  zu  erhalten  und  der  Berliner 
Rivalin  gewachsen  zu  sein.  Meissen  hatte  daher  äusserst  zahl¬ 
reich,  weit  mehr,  als  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  zu 


SILBERWAAREN  VON  BENSON,  LONDON. 
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_  Das  grosse  Etablissement  von  J.  W.  Benson  in  London  theilt 
sich  in  zwei  Hauptbranchen,  von  welchen  die  eine  der  Uhren- 
manufactur,  die  andere  der  Silberwaaren-Erzeuguno-  gewidmet 
ist.  Eine  Specialität  der  letztem  scheint  die  Anfertigung  der 


in  England  so  beliebten  Ehrengeschenke  (Testimonials)  zu  sein, 
von  welchen  der  genannte  Fabrikant  eine  ganze  Serie  aufgestellt 
hatte.  Hier  erwähnen  wir  deren  vier :  das  erste  ist  eine  silberne 
Vase  mit  Deckel  in  Terrinenform,  eine  Gabe  an  W.  Hewitt  Esq. ; 


das  zweite  —  das  „Eton  Testimonial“  —  ein  Sclienkkrug  von 
Silber  —  ward  dem  Rev.  Edward  Baiston,  D.D.,  überreicht; 
das  dritte,  ein  Zucker-  und  Rahmständer,  wurde  für  die  Baro¬ 


nesse  Rothschild  angefertigt;  endlich  das  vierte,  ein  silberner 


Tafelaufsatz,  von  den  Lieferanten  des  britischen  Hofes  dem 


erwarten  war,  ausgestellt,  und  darunter  viele  seiner  besonderii 
Specialitäten :  porzellanene  Spiegelrahmen,  grosse  Candelaber, 
Vasen,  Krüge,  Flaschen,  nicht  zu  vergessen  die  Nippesfiguren 
im  Watteaustil,  Schäfer  und  Schäferinnen  mit  der  Noblesse 
vergangener  Jahrhunderte,  gepuderte  und  aufgestutzte  Gentil- 
hommes,  hochfrisirte  Hofdamen  Louis’  XIV.  mit  all  den  lustigen 
Traditionen  ihrer  Zeit.  So  viel  künstlerische  und  technische 
Hülfsquellen  Meissen  auch  besitzt,  so  trefflich  die  Manufactur 
dieselben  für  bestimmte  Zwecke  zu  verwerthen  weiss,  so  darf 
doch  einiges  Bedauern  darüber  ausgesprochen  werden ,  dass  ein 


gut  Theil  dieser  Zwecke  auf  kindische  F'rivolitäten  hinausläuft. 
Nichtsdestoweniger  waren  genugmeissener  Kunstwerke  vorhanden, 
welche  durch  keine  andern  auf  der  Ausstellung  übertroffen 
wurden;  dies  gilt  namentlich  von  den  prachtvollen  Malereien 
nach  den  Cartons  von  Schnorr  und  Bendemann.  Ein  gigantischer 
Candelaber,  von  Wiederaann  gezeichnet,  war  ein  Unicum  cera- 
mischer  Kunst  zu  nennen.  Ein  anderer  ausgezeichneter  Gegen¬ 
stand  war  ein  von  Müller  gemalter  Tisch,  das  Mittelstück  eine 
von  Schnorr’s  grossen  classischen  Compositionen,  rundherum, 
durch  einen  breiten  Arabeskenring  davon  getrennt.  Diese  Tafel- 


SILBERWAAREN  VON  EMANUEL,  LONDON. 


nent  des’,  Londoner  Goldschmieds  und  Ju¬ 
weliers  Harry  Emanuel.  Gezeichnet  und 
n  Silber  getrieben  wurde  er  von  Thomas 


sind  im  Renaissancestil  gehalten.  Eine 
Erklärung  ist  nicht  nothwendig,  da  diese 
dem  Beschauenden  sofort  entgegentritt; 


Wahrheit.  Wenige  Werke  gleicher  Rich¬ 
tung  in  der  Ausstellung  durften  sich  dem 
Schilde  Emanuel’s  an  die  Seite  stellen. 


platte  ist  ein  wundervolles  Muster  echter  Kunstleistung  zu  nennen. 
Ueberhaupt  zeigte  sich  bei  vielen  Erzeugnissen  der  Meissener 
Manufactur  ein  an  griechischen  Vorbildern  gereifter  hoher 
Kunstsinn  in  den  besten,  elegantesten  Formen,  nicht  minder  in 
reichen  und  geschmackvollen  Ornamenten.  Die  Malerei  ist 
wundervoll,  die  Modellirung  der  hervortretenden  Objecte  ausser¬ 
ordentlich  scharf  und  künstlich,  sie  artet  sogar  in  manchen 
Beziehungen  bis  zur  Künstelei  aus  in  dem  Bestreben,  die 
riasticität  des  Materials  zu  zeigen.  —  Unter  den  Privatausstellern 
brachten  Villeroy  und  Boch  aus  Mettlach  in  Rheinpreussen  eine 
gewisse  Klasse  von  Werken  vortrefflich  zur  Geltung.  Ihre  Fabrik 
ist  vielleicht  die  bedeutendste  in  diesem  Genre,  denn  sie  be¬ 


schäftigt  gegen  dreitausend  Arbeiter,  von  welchen  der  grössere 
Theil  hauptsächlich  enkaustische  Fliesen  für  Kirchen,  Vorsäle, 
Hallen  u.  s.  w.  liefert.  Zahlreiche  Muster  von  Statuetten  in 
Parian  und  Terracotta  bewiesen ,  dass  auch  die  Kunst  bei  ihnen 
wohl  gepflegt  wird ,  wenn  auch  die  Reinheit  des  Stoffes  und  die 
Delicatesse  der  Behandlung  manches  zu  wünschen  übriglassen. 
Allein  das  Ziel  der  Fabrik  geht  hauptsächlich  dahin,  gute 
Sachen  für  möglichst  billige  Preise  zu  liefern,  und  in  diesem 
letztem  Betracht  schlug  sie  alle  übrigen  Concurrenten;  nur  der 
Kenner  fand  heraus,  dass  statt  des  Parian,  dem  echten,  un- 
glasirten  Statuettenporzellan,  ein  etwas  geringeres,  gröberes 
Slaterial  gewählt  war,  nämlich  das  Carrara -Biseuit,  welches 


der  Künstler  hat  seine  Aufgabe  mit  Erfolg 
gelöst  jede  der  fünf  Abtheilungen  des  Schil¬ 
des  erzählt  ihre  eigene  Geschichte.  Die 
Zeichnungen  der  Figuren  sind  voll  treuer 


Der  silberne  Schild,  dessen  Abbildung 
diese  Seite  bringt,  ist,  neben  vielen  andern 
bewundernswerthen  Leistungen,  hervorge¬ 
gangen  aus  dem  grossartigen  Etablisse-  1 


J.  Pairpoint,  einem  Künstler  von  grosser 
Geschicklichkeit  und  hohem  Ruf.  Die  Re¬ 
liefs  bilden  eine  allegorische  Illustration 
der  fünf  Sinne,  Ornamente  und  Bordüre 


TEPPICHE  VON  SMITH,  LONDON 
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Zu  den  besten  grossbritannisclien  Tep-  |  doner  Weltausstellungen  1851  und  1802 
pichheferanten  gehurt  Turberville  Smith  1  nicht  minder  aber  1867  in  Paris  mit  seinen 


abgebildete  Teppich  ist  gearbeitet  nach  der 
Zeichnung  des  renommirtesten  britischen 


in  London,  welcher  schon  auf  den  Lon-  |  trefflichen  Wirkwaaren  excellirte.  Der  hier  |  Künstlers  in  diesem  Fach,  Digby  Wyatt, 


in  der  Mitte  zwischen  Steingut  und  Parian  steht,  weniger  durch¬ 
scheinend  und  etwas  weisser  als  das  letztere  ist.  —  Zu  den  vor¬ 
züglichsten  Vertretern  der  Kunstwaaren  in  Terracotta  gehörteii 
P.  und  E.  March  in  Charlottenburg,  deren  Reliefs ,  Ihierfiguren, 
besonders  die  Merinoböcke,  und  Gartenvasen  Anspruch  auf  die 
höchsten  Ehren  in  diesem  Fach  hatten.  Bedeutend,  sowol  nach 
Zahl  als  Gehalt,  war  auch  die  Ausstellung  von  1  ielsch  und  Co.  in 
Altwasser;  ihre  Service  für  Tafel  und  Theetisch,  Vasen,  iazzen 
mannichfaltigster  Art,  bezeugten  ein  gewissenhaftes  Strcbmi  nach 
künstlerischer  Vollendung  und  geschmackvoller  Originalität. 


Besondere  Anerkennung  verdienten  die  Leistungen  Italiens 
in  der  ceramischen  Kunst.  Allen  voran  stand  Marcliese  Ginori 
aus  Florenz,  dessen  Manufactur  schon  lüjigcr  als  ein  Jahrhundert 
besteht  und  von  Vater  auf  Sohn  übergegangen  ist.  Ihnen  zunächst, 
aber  doch  nicht  auf  gleicher  Höhe,  stand  das  Assortiment  von 
J.  Richard  in  Mailand;  der  Erwähnung  wei'tli  waren  ferner 
Fabri  und  Carocci  in  Perugia,  J.  Grazzini  in  Montelupo, 
Antonibon  und  Sohn  in  Nove  (Vicenza),  L.  Rampin  in  Padua,  welch 
letzterer  gute  Nachbildungen  von  chinesischem  und  japancsischem 
Porzellan  und  etruskischen  Vasen  zeigte. 
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in  Bronze,  gleichfalls  eine  Specia- 
lität  des  umfassenden  Geschäfts. 


im  Jahre  18ß7 ;  die  Basreliefs  der  getriebenen  Arbeit  stellen 
die  Unterzeichnung  der  Magna  Charta  dar,  ein  Ereigniss, 
das  dereinst  in  der  Nähe  des  Rennplatzes  stattgefunden  hat. 


schmacks  in  Schinuckgegenstän- 
den  für  das  schöne  Geschlecht. 


Russland  war,  mit  einigen  geringem  Ausnahmen,  ganz  und 
gar  vertreten  durch  die  kaiserliche  Manufactur  von  St.  Peters¬ 
burg;  ihre  Sammlung  war  nicht  gross,  aber  mannichfaltig,  dar¬ 
unter  verschiedene  Theeservice  von  delicatem  Material  und  voll¬ 
endetster  Ausarbeit.  Auch  Vasen,  Lampen  und  andere  Luxus- 
gogenstände  durften  sich  getrost  neben  die  Erzeugnisse  anderer, 
auf  diesem  Gebiet  vorangeeilter,  Nationen  stellen. 

Die  kleine  Auslage  Schwedens  erweckte  eine  günstige 
Meinung  für  dessen  Manufacturen.  Sehr  zu  lobende  Sachen  in 
Parian,  h'ayence  und  Porzellan,  letzteres  in  besonders  delicaten 
harben,  brachte  S.  Godenius  von  Stockholm;  nicht  minder 


zeigte  die  Roerstrandmanufactur  in  Stockholm  hübsche  Muster, 
namentlich  von  vortrefflichem,  gelb  glasirtem  Irdengeschirr. 

Dänemark  fand  seine  Vertretung  hauptsächlich  durch  die 
königliche  Porzellanmanufactur  Kopenhagen,  deren .  Producte 
jedoch  in  keiner  Weise  die  Stufe  der  Gewöhnlichkeit  über¬ 
schritten.  Dagegen  hatten  Christesen  und  Co.  verschiedene, 
hübsche,  sinnreich  componirte  Werke,  namentlich  Blumenvasen, 
in  l’arian  ausgestellt. 

Belgiens  Leistungen  in  diesem  Fach  schienen  wenig  bedeutend. 
Doch  wären  mit  befriedigender  Production  zu  nennen  Demol  et 
fils  in  Brüssel;  Boch  freres  in  Tournay;  Englebienne  und  Dehar- 


COMPAGNIE  DES  INDES.  —  HANCOCK  UND  CO.  —  PHILLIPS  BROTHEKS. 


Die  reichhaltige  imponirende  1  Von  C.  F.  Hancock,  Son  und  Co.  in  London  bringen 
Compagnie  des  wir  hier  zur  Abbildung  eine  silberne  Vase,  den  sogenannten 
'„Duke  of  Edinburgh’s  Cup“,  ein  Wettrennpreis  von  Egham 


Sammlung  der 


Eine  Reihe  von  Juwelierarbei¬ 
ten,  Brosche,  Pendants,  Armband, 


aus  den  renommirten  Ateliers  der 
Gebrüder  Phillips  in  London 


Indes“  in  Paris  veranlasst  noch 
die  Abbildung  zweier  Armleuchter 


vervollständigen  die  bunte  Aus¬ 
lese  der  Darstellungen  auf  dieser 


Columne,  als  Muster  heutigen  Ge- 


-•  I 
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Eine  sehr  schöne  Standuhr  mit  Piedestal, 
aus  vergoldeter  Bronze,  im  Renaissance- 
Geschmack  hatte  Marchand  in  Paris  aus- 


Aus  der  Eiseugiesserei  von  Skidmore  in  Coventry  bringen 
wir  drei  Balkongeländer  in  Kunstguss  zur  Abbildung;  die- 


Endlich  stellen  wir 
hierher  noch  einen  sil¬ 
bernen  Stock,  ein  Ehren- 


tekten  Gilbert  Graham  Scott,  und  für  das  neue  Gebäude 


selben  sind  ausgeführt  nach  den  Zeichnungen  des  Archi- 


gestellt  und  mit  derselben  grossen  Beifall 
von  Seiten  aller  Sachkenner  geerntet. 


veng  in  Mons.  Aus  Holland  hatte  nur  Jacob  und  Son  Nachbil¬ 
dungen  von  chinesischem  und  japanesischem  Porzeil  an  ausgestellt. 

Aus  Süddeutschland  wären  blos  Wimmer  aus  München  und 
Schmidt  aus  Bamberg  mit  einigen  schön  decorirten  Artikeln, 
vorzugsweise  Vasen  u.  s.  w.  zu  erwähnen.  Aus  Spanien  hatte 
ein  Brite,  Pickman,  eine  grössere  Sammlung  jener  eigenthüm- 
lich  geformten  und  glasirten  Thongefässe  ausgestellt,  welche 
noch  ein  Erbstück  der  Mauren  sind  und  bisher  nicht  nachgeahint 
werden  konnten.  Der  Genannte  soll  das  Geheimniss  ihrer  An¬ 
fertigung  von  einem  Zigeuner  in  seinen  Diensten  erworben  un 


geschenk  aus  J.  W.  Ben- 
son’s  Atelier  in  London. 


darauf  hin  seine  Fabrik  in  Sevilla  gegründet  liaben.  Diese  be¬ 
schäftigt  thatsächlich  jetzt  3000  Arbeiter  und  versieht  halb 
Spanien  mit  Irdengeschirr,  vorzugsweise  für  den  Hausgebrauch. 

Die  Probestücke  ceramischer  Kunst  aus  China,  Japan,  der 
Türkei,  Algier,  Marokko,  Tunis  und  Aegypten  dürfen  füglich 
übergangen  werden;  wer  sie  einmal  gesehen  hat,  kennt  sie; 
diese  Länder  bleiben  sich  gleich  im  Guten  und  im  Schlechten; 
von  der  Kunst  wissen  und  lernen  sie  nichts. 


des  kön.  Ministeriums  des  Aeusseren  in  London  bestimmt. 
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DIE  BRONZEN  ÜND  DIE  WIRKUNG  DER  KUNST  AUF 

DAS  GEWERBE. 

Wenn  in  der  Pariser  Ausstellung  ein  Gegenstand  der  Kunst¬ 
industrie  im  weiten  Umfang  und  in  vorher  nicht  dagewesener 
Vollständigkeit  vertreten  war,  so  sind  es  die  Bronzen  gewesen. 
In  ihrer  Production  hat  Frankreich,  und  vorzugsweise  seine  Haupt¬ 
stadt  Paris,  seit  den  letzten  25  Jahren  eine  Stufe  erreicht, 
welche  an  die  besten  bekannten  Leistungen  der  Antike  reicht 
und  die  Concurrenzbestrebungen  anderer  Länder  der  Neuzeit  im 
Allgemeinen ,  namentlich  was  Ausdehnung  und  Mannichfaltig- 
keit  betrifft,  ziemlich  ausschliesst ,  wenngleich  nicht  geleugnet 
werden  kann,  dass  in  einzelnen  Specialitäten  die  französische 
Bronzefabrikation  nicht  nur  erreicht,  sondern  sogar  übertroffen 
worden  ist.  Der  Wettkampf  auf  diesem  Gebiet,  dessen  Beschickung 
an  Reichthum  und  Wechsel  jedes  andere  übertraf,  gehörte  zu 
den  interessantesten  Thatsachen  der  Ausstellung. 

Das  Uebergewicht  der  französischen  Kunstindustrie  ist  aller¬ 
dings  leicht  erklärlich.  -»Sowol  die  Regierung  als  auch  die 
Municipalität  der  Hauptstadt  haben  ihr  von  Anbeginn  an  durch 
Subventionen  und  grossartige  Aufträge  unter  die  Arme  gegriffen; 
sie  hat  einen  Umsatz  erreicht  von  über  25,000000  Francs,  und 
es  hat  sich  innerhalb  ihrer  eine  Künstlerschule  gebildet,  wie  sie 
anderwärts  mangelt.  Dazu  tritt  die  sorgfältig  geleitete  Vor¬ 
bereitung  und  Erziehung  der  Arbeiter  mittelst  eines  trefflich 
organisirten ,  weise  durchdachten  Systems,  wie  es  in  andern 
Ländern  völlig  unbekannt  ist,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Oester¬ 
reich,  welches  in  dieser  Hinsicht  die  gewaltigsten  Fortschritte 
in  jüngster  Zeit  aufzuweisen  hat.  Wer  daher  auf  dieser  Arena 
mit  Frankreich  in  die  Schranken  treten  will,  der  muss  dies  nicht 
thun  in  der  Giesserei  und  im  Modellsaal,  sondern  in  der  Errich¬ 
tung  von  Kunstschulen,  in  welchen  die  Zöglinge  stufenweise  im 
Zeichnen  und  Modelliren  für  Metallbildnerei  angeleitet  oder  die 
angehenden  Arbeiter  in  der  manuellen  Fertigkeit  systematisch 
ausgebildet  werden.  Dies  geschieht  seit  lange  zu  Paris  in  zahl¬ 
reichen  Schulen ,  deren  gleichlaufende  Ergänzung  die  ausge¬ 
dehnte  Praxis  bildet;  wenn  daher  eine  andere  Nation  auch  auf 
diesem  Wege  die  Concurrenz  versuchen  wollte,  so  wird  immer 
Frankreich  den  Vortheil  eines  zahlreichen  Heeres  schon  voll¬ 
kommen  ausgebildeter  Künstler  und  Werkleute  voraushaben. 

Die  Lehre  jedoch,  welche  es  auf  diesem  Gebiete  gibt,  bezieht 
sich  nicht  blos  auf  die  Bronze-Industrie.  Bei  allen  Zweigen  der 
Gewerbthätigkeit,  auf  deren  Entwickelung  Kunstprincipien  von 
Einfluss  sind,  wäre  ein  gleicher  Vorgang  nicht  allein  wünschens¬ 
wert!!,  sondern  auch  noth wendig.  Die  Wirkung  der  Kunst 
auf  das  Gewerbe,  welcher  wir  eine  besondere  Behandlung 
aus  dem  Grunde  nicht  mehr  zu  widmen  gedenken,  weil  ja  der 
ganze  „Illustrirte  Katalog“  als  ein  Commentar  dieses  Themas  be¬ 
trachtet  werden  will,  kann  auf  keine  andere  Weise  allseitig  er¬ 
reicht  und  mächtig  werden.  Für  jeden  speciellen  Zweck  ver¬ 
langt  sie  die  specielle  Heranbildung  durch  Kunst-  und  Industrie¬ 
schulen.  Dass  durch  diese  Grosses  erreicht  worden  ist,  das  ge¬ 
zeigt  zu  haben  ist  eine  der  werthvollsten  Errungenschaften  durch 
die  Pariser  Ausstellung.  Allein  es  bedarf  für  dergleichen  Anstalten 
durchaus  der  systematischen  Lehrpläne,  des  geregelten  Fort- 
schreitens  nach  einem  bestimmten  Ziele,  während  sie  Nichts 
oder  sogar  Verderbliches  leisten,  sobald  in  ihnen  planlos  vor¬ 
gegangen,  in  verschwommener  Allgemeinheit  der  Kunst  gehul¬ 
digt  wird. 

Die  Bronze- Kunstindustrie  ist  in  Frankreich  keineswegs  von 
altem  Datum.  Noch  bei  der  Ausstellung  des  .Jahres  1841  in 
Paris  traten  die  Bronzefabrikanten  dieser  Stadt  sowol  in  Zahl 
als  in  Leistungen  äusserst  bescheiden  auf;  nichtsdestoweniger 
war  ein  Aufschwung  vorauszusehen;  schon  damals  existirte  eine 
Special-Kunstschule  für  Bronzisten,  die  Ecole  communale  in  der 
Rue  Menilmontant.  Diese  ward  jedoch  später  aufgegeben,  die 
Societe  des  Fabricants  de  Bronze  gründete  an  ihrer  Stelle 
specielle  Preise  für  solche,  die  nach  Absolvirung  einer  Kunst¬ 
schule  sich  der  Technik  der  Bronzebildnerei  zuwandten.  Der 
Erfolg,  welchen  dies  eine  ziemlich  lange  Periode  hindurch 
consequent  durchgeführte  System  zu  Wege  brachte,  erhielt  seine 
glänzende  Illustration  durch  die  Ausstellung  der  genannten  Gesell¬ 
schaft  in  Klasse  XCIV,  Nr.  153,  welche  die  mit  Preisen  gekrönten 
Werke  umfasste.  Letztere  bestanden  vorzugsweise  aus  Modell¬ 
mustern,  Dreherei  in  Bronze,  Messing  und  Kupfer,  gezogenem, 
mit  dem  Hammer  getriebenem  und  gepunztem  Werk,  sowie  aus 
Gussproben,  daneben  aus  Zeichnungen,  welche  in  dem  Zeiträume 
seit  der  letzten  Weltausstellung  zu  Paris  im  Jahre  1855  ange¬ 
fertigt  worden  waren. 

Die  Pariser  Bronze-Ausstellung  war  von  allen  andern  ver- 
Uetenen  RicJitungen  vorzugsweise  geeignet,  die  Wirkung  der 
Kunst  auf  die  Technik  in  das  rechte  Licht  zu  stellen.  Weiter 
ann  dieselbe  kaum  gehen,  als  in  diesen  Erzeugnissen,  welchen 
IC  Qualität  entschiedener  Kunstwerke  zugesprochen  werden 


müsste,  wenn  bei  ihrer  Anfertigung  nicht  doch  das  Mechanisch» 
Technische  vorwaltete.  Es  tritt  daher  bei  dieser  Kunstindhstrie 
die  Nothwendigkeit  inniger  Verbindung  des  Künstlers  mit  dem 
Arbeiter  auf  das  Deutiichste  hervor;  der  Erstere  fasst  den 
Gedanken  auf  und  kleidet  ihn  in  Formen,  welche  sowol  seinem 
Inhalt  als  auch  dem  Schönheitsgefühl  entsprechen;  der  Letztere 
aber  fesselt  diese  Formen  dauernd,  vervielfältigt  sie  und  gibt 
ihnen  jenes  bestechende  Aeussere,  welches  gleichfalls  ein  An¬ 
spruch  ästhetischer  Wirkung  ist.  Wie  sehr  erfolgreich  dieses 
Zusammenstreben  sich  in  Frankreich  gestaltet  hat,  davon  hat 
die  Ausstellung  den  beredten  Beweis  geliefert,  und  in  welcher 
Weise  sich  dasselbe  heranbildete,  darüber  hat  A.  Richter  in 
seinem  trefflichen  Buch :  „Kunst  und  Wissenschaft  in  Gewerbe 
und  Industrie“,  nachfolgenden  lehrreichen  Aufschluss  gegeben: 
„Es  ist  unzweifelhaft,  dass  man  vor  allem  in  Frankreich  zuerst 
mit  vollkommenem  Bewusstsein  die  Kunst  im  Gewerbe  nicht 
nur  zu  pflegen,  sondern  geradezu  heranzubilden  suchte.  Die  ge- 
sammte  Pariser  Industrie  ist  zum  grossen  Theil  Künstindustrie,  und 
von  den  1500,0üü0ü()  Francs  Werth,  welche  die  vierthalbhundert 
verschiedenen  Gewerbe  mit  ihrer  Armee  von  mehr  als  400000 
Arbeitern  prodaciren,  entfallen  mehr  als  zwei  Drittel  auf  das 
Kunstgewerbe.  Und  Paris  beherrscht  nicht  darum  den  Welt¬ 
markt  damit,  weil  es,  wie  z.  B.  englische  Städte,  durch  eine 
natürliche  Lage  dafür  bestimmt  ist.  Lancashire  kann  leicht  die 
Baumwollenherrschaft  führen.  Es  sitzt  mitten  in  einem  der 
reichsten  Kohlenbecken,  welche  die  Maschinen  speisen;  es  hat 
ein  feuchtes  Klima,  das  die  Spinnerei  erheischt,  und  Gelegenheit 
zu  den  besten  Hafenanlagen,  die  den  Verkehr  begünstigen.  Paris 
hat  keine  solchen  Naturschätze  und  dennoch  behauptet  es  seine 
Herrschaft  im  Kunstgewerbe  über  ganz  Europa,  weil  es  eben  die 
Kunst  einzig  und  allein  für  Gewerbe  und  Industrie  auszubeuten 
und  als  einen  ganz  besondern  Werthfactor  in  Handel  zu  bringen 
versteht.  Seit  dem  10.  Jahrhundert,  seit  der  Zeit,  als  die 
Familie  Medicis  in  Frankreich  festen  Fuss  gefasst,  blüht  z.  B. 
die  französische  Bronze-Industrie,  und  dem  wechselndsten  Ge¬ 
schmack,  ja  den  Tagesereignissen  folgend,  ist  sie  in  immer  er¬ 
neuernder  Schöpfung  begriffen.  Das  ist  einzig  und  allein  mög¬ 
lich  durch  die  grossartigen  Künstlerkräfte,  die  im  Gewerbe  ver- 
werthet  werden,  und  durch  die  artistische  Bildung  selbst,  welche 
der  Gewerbsmann  zu  gewinnen  sucht.  Die  Träger  dieser  Bildung 
waren  zuerst  die  Museen  und  die  verschiedensten  Zeichenschulen. 
Die  letztem  wurden  zumeist  geleitet  durch  geschickte  Lehrer, 
die  es  verstanden,  durch  künstlerische  Bildung  den  Gewerbsmann 
über  die  Stufe  des  gewöhnlichen  Arbeiters  zu  erheben,  ohne  ihn 
seinem  Gewerbe  selbst  zu  entfremden.  Da  sich  diese  Bewegung 
nur  in  der  Hauptstadt  centralisirte,  was  eben  die  Schattenseite 
französischer  Industrie  ist,  war  es  gar  keine  Kunst,  dieselbe  zu 
durchschauen.  Die  belgische  Regierung,  die  dies  eben  that, 
verbot  durch  das  Gesetz  die  Nachahmung  französischer  Muster, 
und  nach  einem  kurzen  Staunen  und  Jammern  der  faulgewordenen 
Bevölkerung  fing  man  selbst  an  zu  arbeiten,  gründete  Zeichen¬ 
schulen  der  verschiedensten  Art  und  erst  seit  dieser  Zeit  blüht 
das  belgische  Kunstgewerbe  in  der  eigenen  Kraft.  Aehnlich  wie 
in  Belgien  sind  in  Holland  seit  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
fast  in  jeder  Stadt  Zeichen-  und  Musterschulen  errichtet  worden, 
welche  in  directester  Beziehung  zu  den  verschiedensten  Gewer¬ 
ben  stehen  und  so  erhalten  werden  und  die  eine  reiche  Kunst¬ 
industrie  erzeugt  haben,  welche  weder  durch  die  Bedürfnisse 
des  eigenen  Landes  geboten  noch  durch  eine  besondre  Anlage 
der  Bevölkerung  am  Anfang  vielversprechend  war.“ 

Gehen  wir  nunmehr  zu  den  Leistungen  einzelner  Länder  in 
der  Bronzefabrikation. 

Frankreich  gebührt  auf  diesem  Gebiete  unstreitig  der  Vor¬ 
tritt.  Seine  Leistungen  können  am  besten  gewürdigt  werden, 
wenn  man  sie  in  zwei  Abtheilungen  bringt,  von  welchen  die 
erste  die  Decoration  und  zu  ornamentalen  Zwecken  dienenden 
Bronzen  umfasst,  während  die  Gegenstände  der  zweiten  schon 
dem  Bereiche  der  wirklichen  oder  höheren  Kunst  angehören. 

Es  hat  wol  keinen  Besucher  der  Pariser  Ausstellung  ge¬ 
geben,  der  nicht  überrascht  und  entzückt  gewesen  wäre  über 
die  Menge  und  Mannichfaltigkeit  der  Bronzewerke,  mehr  aber 
noch  darüber,  dass  Stil  und  Geschmack  sich  nicht  blos  kund¬ 
geben  in  den  Formen,  sondern  auch  in  der  glücklichen  Farben- 
combination  als  ein  Ganzes ;  die  Gegensätze  traten  hervor,  ohne 
dass  die  für  Kunstwerke  unerlässliche  Harmonie  darunter  litt. 
Es  gab  allerdings  auch  Zusammenstellungen,  bei  welchen  diese 
wichtigen  Punkte  vernachlässigt  waren;  so  namentlich  musste 
die  übermässige  Anwendung  von  Email  oder  der  Nachahmung 
des  polychromischen  Verfahrens  missfallen;  doch  kamen  der¬ 
gleichen  Fehler  im  ganzen  seltener  vor,  als  anzunehmen  ge¬ 
wesen  wäre. 

Die  bewundernswürdigste  Sammlung  hatte  unstreitig  Barbe- 
dienne  aufgebracht,  welcher  vielleicht  der  grösste  Bronzefabri¬ 
kant  in  der  Welt  ist.  Sie  enthielt  Decorativ-Bronzen,  Kunstguss¬ 
werke  und  Email  auf  Metall  in  Musterw-erken  ohnegleichen. 
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Auch  bei  den  Decorations-Bronzen  offenbarte  sich  die  höchste 
Kunst';  sie  unterschieden  sich  von  den  reinen  Kunstwerken  nur 
durch  die  Wirkung.  Als  ein  Muster  verdient  angeführt  zu  wer¬ 
den  eine  der  von  der  Herzogin  von  Castiglione-Colonna  model- 
lirten  Gorgonenbüsten,  welche  dem  South -Kensington-Museum 
angehört.  Der  Gebrauch  verschiedenartiger  Farbentinten  der 
Bronze,  die  Beigabe  von  Vergoldung  oder  Versilberung  an  rich¬ 
tiger  Stelle  machte  sich  gleichzeitig  decorativ  und  artistisch; 
daneben  litt  aber  unter  dem  äussern  Aufputz  keinesweo's  die 
Form  oder  der  Ausdruck,  die  Kunst  erschien  meist  gros^  und 
streng.  Uebrigens  gestatteten  die  Ausschmückungen  des  Costünis 
meistens  diese  Contraste  ohne  jede  Gezwungenheit,  das  Werk  er¬ 
schien  dadurch  auch  frischer,  fröhlicher,  entsj)rechend  seinem 
decorativen  Charakter.  Die  Statuetten  und  Statuen  Barbedienne’s 
waren  Kunstwerke  in  des  Wortes  voller  Bedeutung;  ihr  Guss,  die 
Politur,  Patina  und  Ciselirung  Kessen  nichts  zu  wünschen  ühricc. 

Ganz  dunkelfarbige  Bronzen,  von  höchstem  künstlerischem 
und  decorativem  Charakter,  hatte  G.  Deniere  fils.  gebracht,  und 
der  Contrast  derselben  mit  den  Goldbronzesachen  desselben 
Fabrikanten,  war  höchst  effectvoll.  Erhöht  wurde  derselbe 
allerdings  durch  das  höchst  geschickt  und  urtheilsvoll  ange¬ 
brachte  Teppichwerk  des  Hintergrundes;  der  Künstler  hatte  da¬ 
mit  eine  Lection  gegeben,  welche  von  vielen  Decorateuren  oder 
Zimmer-Arrangeurs  berücksichtigt  zu  werden  verdient.  Zwei 
sitzende  Trägerinnen  eines  ovalen  Spiegels  oberhalb  eines  Kamins 
aus  weissem  und  rothem  Marmor,  jede  einen  Candelaber  haltend, 
neben  andern  decorativen  Zugaben  in  Goldbronze  (Ormolu) 
bildeten  einen  höchst  wirkungsreichen  Mittelpunkt  der  Deniere¬ 
schen  Bronze-Ausstellung. 

Allein  es  ist  weder  möglich,  noch  nothwendig,  die  Speciali- 
täten  der  übrigen  Pariser  Bronzefabrikanten  besonders  aufzu¬ 
führen,  zumal  der  „Katalog“  sie  fast  sämmtlich  in  Bild  und  Wort 
schon  dargelegt  hat.  Zu  den  Genannten  treten  die  Victor  Paillard, 
Lerolle,  Matität,  Delesalle,  Auguste  Cain,  Moigniez  und  Dietsch, 
F.  .1.  Cana,  Delfau,  Dalibard,  Carrier  undLemaire,  V.  Thiebaut, 
Miroy  freres  et  tils,  J.  Bery,  Blot  und  Drouard,  Jules  Lefevre 
u.  v.  A.  als  Vertreter  der  Industrie  sowol  als  der  Kunst  auf 
ihrer  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit. 

Aus  Deutschland  war  nur  wenig  in  diesem  Artikel  vor¬ 
handen.  Die  preussischen  (sogenannten  Iserlohner)  Handels- 
Bronzewaaren  erschienen  durchweg  von  vorzüglicher  Beschaffen¬ 
heit;  sie  trugen  entschieden  deutschen  Charakter,  von  dem 
französischen  und  britischen  durchaus  verschieden.  Gewöhnlich 
erscheint  bei  ihnen  das  Metall  wie  es  ist,  ohne  Färbung  oder 
Vergoldung,  während  die  Modellirung,  obgleich  weniger  reich 
verziert,  doch  minder  conventionell  gegossen  und  ciselirt.  Von 
F.  Kahle  und  Sohn  in  Potsdam  befanden  sich  ein  paar  Hirsche  in 
Lehensgrösse  und  eine  Fontaine,  letztere  nicht  gerade  glücklich 
componirt,  im  Park. am  Eingang  zu  der  j^reussischen  Abtheilung. 
Auch  das  grosse  Guss-  und  Hüttenwerk  Lauchhammer  des  Grafen 
Einsiedel  hatte  neben  seinen  prachtvollen  Eisengussachen  mehrere 
gelungene  Muster  in  Bronzeguss  ausgestellt.  Die  bedeutendsten 
darunter  waren  die  Kolossalstatuen  des  Landgrafen  Philipp  des 
Grossmüthigen  von  Hessen  und  des  Kurfürsten  Friedrich  des 
Weissen  nach  Rietschel’s  Entwürfen  für  das  Lutherdenkmal  in 
Worms  bestimmt.  Das  Costüm  der  Figuren  war  mit  mehr  als 
gewöhnlichem  Kunstgeschick  behandelt,  sie  selbst  von  mächtiger 
Wirkung;  trotz  der  riesigen  Umrisse  waren  alle  Details  mit 
liebevoller  Sorgfalt  durchgeführt.  Diese  beiden  Statuen  waren 
die  erhabendsten  Kunstwerke  in  der  ganzen  Ausstellung,  sie 
standen  völlig  allein.  Man  sieht  ihnen  an,  wie  sehr  genau  der 
Künstler  mit  der  Technik  des  Bronzegusses  und  der  Wirkung 
der  Bronze  vertraut  war,  und  dass  ihn  diese  Kenntniss  bei  der 
Stellung  und  Behandlung  geleitet  hat. 

Zu  den  feinsten  und  künstlerischsten  Leistungen  der  preussi¬ 
schen  Abtheilung  gehörten  die  Bronzen  von  Gladenbeck  in 
Berlin.  Unter  ihnen  ragte  vorzüglich  hervor  das  Bronzemodell 
der  berühmten  Reiterstatue  Friedrichs  des  Grossen  von  Rauch, 
als  eines  der  edelsten  Muster  in  der  Kunst  des  Bronzisten.  Die 
technische  und  mechanische  Behandlung  dieses  kleinen  Kunst¬ 
werks,  der  wundervolle  Charakter  der  Zeichnung  und  Modellirung 
stellten  es  neben,  wenn  nicht  über  die  besten  Bronzen  in  der 
gesammten  Ausstellung.  Schon  als  Beispiel  der  Ciselirung  allein 
war  es  des  Studiums  werth  und  bewies,  dass  die  Ausführung 
in  ebenso  geschickten  Künstlerhänden  lag,  als  diejenige  des 
Original-Monuments.  Eine  andere  Gruppe  aus^  derselben  Giesserci, 
gezeichnet  und  modellirt  von  Albert  Wolff,  war  in  ihrer  Art 
jedenfalls  die  originellste  und  bedeutendste  Leistung  im  Kunst¬ 
guss  unter  allen  vorhandenen,  sowol  wegen  des  vollkommenen 
Gleichgewichts  der  Theile,  als  auch  durch  die  sinnreiche  Manier, 
in  welcher  der  Künstler  es  durch  seine  Composition  ermöglicht 
hatte,  überhängende  Massen  so  zu  stützen ,  dass  sie  ganz  frei 
und  ungehemmt  durch  irgendeines  der  gewöhnlichen  Htdfsmittel 
der  Technik  in  solchem  Fall  erschienen.  Nicht  unerwähnt  blei¬ 
ben  darf  die  im  Park  aufgestellte  kolossale  Reiterstatue  des 


Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Drake  in  Berlin,  in  der  nach 
der  Ecole  Militaire  führenden  Avenue,  gleichfalls  ein  Muster¬ 
werk  in  Guss  und  Vollendung,  wenngleich  als  Kunstwerk  an 
und  für  sich  weder  schön  noch  bedeutend.  Auch  hier  war  die 
Wagerichtigkeit  der  Theile  wohlberechnet ,  die  Construction 
bewundernswürdig. 

Die  österreichischen  Bronzen,  zum  Theil  Productionen  der 
reinen  Bildhauerarbeit,  befänden  sich  zum  grössern,  oder  viel¬ 
mehr  hervorragendsten  Theil  in  der  Gruppe  der  modernen  Kunst¬ 
werke.  Gleichwie  bei  den  bessern  jireussischen  Bronzen  war 
auch  bei  ihnen  keine  künstliche  PKirbung,  oder  irgendein  Mittel 
angewendet,  um  einen  Wechsel  in  der  Oherfläche  hervorzubringen, 
welche  durchgängig  in  mattem  Tone  gehalten  war.  Die  ent¬ 
schieden  künstlerische  Modellirung  bewegte  sich  zwar  nicht  in 
den  conventioneilen  Sculpturstilen,  allein  es  war  der  Typus  des 
.Metallwerks  so  geschickt  aufgefasst  und  festgehalten,  dass  die 
Wirkung  eine  bedeutende  war.  Am  meisten  galt  dies  von  fünf 
lebensgrossen  Büsten:  des  Kaisers  Franz  .loseph  I.,  des  ehe¬ 
maligen  Ministers  Schmerling,  des  Medicinalraths  Dr.  Viszanik; 
des  Baidiiers  Epstein,  sowie  des  Grosshändlers  Erdl  —  und  von 
dem  Porträtmedaillon  der  verstorbenen  grossen  Schausjiielerin 
-lulie  Rettich,  sämmtlich  Werke  des  herühmten  Bildhauers  Anton 
Ritter  von  Fernkorn.  Nicht  blos  frappante  Aehnlichkeit,  sondern 
auch  Charakterfülle  und  lebendiger  Ausdruck  zeichneten  diese 
Porträthüsten  vor  den  meisten  andern  höchst  vortheilhaft  aus. 
Von  dem  gleichen  Bildner  rührten  auch  vier  Reiterstatuetten 
aus  Bronze  her,  Skizzen  ausgeführter  Kolossal-Statuen,  nämlich: 
Erzherzog  Karl  von  Oesterreich,  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  Ritter 
Sanct  Georg  mit  dem  Drachen,  sämmtlich  in  Wien;  und  Ban 
Jellacic  in  Agram.  Originelle  Auffassung,  pittoreske  Darstellung, 
künstlerisch  geschickte  Behandlung,  und  ausserordentliche  Technik 
musste  auch  diesen  Werken  zugesprochen  werden.  —  Die  soge¬ 
nannten  Handels-Bronzewaaren  in  der  österreichischen  Abtheilung 
stellten  vorzugsweise  dar  hübsche  Gruppen  von  Jagdthieren,  todtes 
Wild,  Jagdembleme,  Embleme  der  Kunst  und  Wissenschaft,  der 
Mechanik,  Maschinen  u.  s.  w.  namentlich  für  den  Schreibtisch, 
den  Salon,  das  Kamingesims  —  alle  wunderhübsch  componirt 
wie  modellirt,  und  mit  anderwärts  kaum  erreichter  Kunstfertig¬ 
keit  durchgearbeitet.  Meistens  waren  sie  entweder  versilbert, 
auch  vergoldet,  oder  versilbert  und  tief  stahlblau  oder  grau¬ 
schwarz  oxydirt.  Die  vorzüglichsten  Aussteller  solcher  Luxus¬ 
sachen  waren  L.  Boehm,  Dziedzinski  und  Hanusch,  A.  Klein, 

Th.  Klein  und  CI.  Lux  aus  Wien.  Ein  von  den  Zweitgenannten 
ausgestellter,  wirklich  reizender  Toilettenspiegel,  von  höchst  ele¬ 
ganter  Zeichnung,  ward  für  die  Mustersammlung  des  South-Ken- 
sington  Museums  in  London  angekauft;  auch  die  Kaiserin  Eugenie 
von  Frankreich  zeiclmete  die  österreichischen  Bronzefabrikanten, 
deren  bedeutendem  Leistungen  übrigens  der„Katalog“in  Wort  und 
Bild  schon  Erwähnung  gethan  ,  durch  wiederholte  Ankäufe  aus. 

Aus  Belgien  waren  nur  Bronze-Decorationen  in  altnieder¬ 
ländischem  Geschmack  zu  Standuhren  von  A.  Bogaerts  aus  Ant¬ 
werpen  vorhanden,  welche  Auszeichnung  verdienten.  Italien 
brachte  vorzugsweise  Nachbildungen  pompejanischer  und  hercu-  j 
lanischer  Funde;  zu  nennen  sind:  ein  Mercur,  ein  Diskuswerfer,  j 
ein  Satyr  und  ein  schlafender  Faun.  Sein  Hauptwerk  war  aber  ^ 

der  David  des  Michel  Angelo  nach  der  Marmorstatue  vor  dem  , 

Palazzo  Vecchio  in  Florenz.  Originell  erschien  unter  den  n-öuern  | 
italienischen  Bronzen  der  Kain  aus  der  Giesserei  Marini  in  Florenz.  i 

Russland  hatte  mehrere  Bronzekunstwerke  von  Nicolas 
Lieberich  ausgestellt,  welche  Aufsehen  erregten,  darunter  nament¬ 
lich  die  Gruppe:  Kaiser  Alexander  II.  rettet  einem  Jäger  das 
Lehen  auf  einer  Bärenjagd.  Wenngleich  dieselbe  mehr  pittoresk  | 

als  sculpturesk  erschien,  so  durfte  sie  doch  als  Muster  des  j 

Kunstgusses  in  Metall  für  einzig  in  ihrer  Art  gelten.  Ein  anderes,  i 

wundervoll  modellirtes  Stück  war  ein  todter  Hirsch  auf  einer 
Binsenmatte;  es  durfte  als  Beispiel  für  derlei  Darstellungen  in 
jeder  Hinsicht  aufgestellt  werden.  Nicht  minderes  Lob  ver¬ 
diente  eine  Gruppe  von  Lappländern  mit  Renthierschlitten,  | 

besonders  merkwürdig  durch  den  Geist  und  die  Bewegung  in 
den  Thieren.  Auch  decorative  oder  Handels-Bronzewaaren  hatte  j 
Russland,  dessen  rasche  Fortschritte  auf  der  Pariser  Ausstellung 
unverkennbar  waren,  in  sehr  befriedigender  Ausführung  ge¬ 
liefert.  —  Was  aus  andern  europäischen  Ländern  an  Bronzen  sonst 
ausgestellt  gewesen  war,  ist  der  nähern  Betrachtung  nicht  werth. 

Nur  die  Leistungen  Nordamerikas  in  diesem  Fach  verdienen 
noch  ein  Wort.  Sie  zeigten,  dass  auch  jenseit  des  Oceans  der 
lan^e  verdorben  gewesene  Geschmack  in  neue,  richtige  Bahnen 
einzulenken  beginnt.  Die  freilich  nur  spärlich  eingesendeten 
amerikanischen  Bronzen  durften  sich  in  Techni|i  und  künst¬ 
lerischer  Behandlung  kühnlich  neben  die  des  Mutterlandes  Gross¬ 
britannien  stellen,  deren  es  freilich  eben  auch  nur  eine  ganz 
geringe  Zahl  von  der  Art-Union  in  London  ausgestellter,  steifer 
Statuetten  war,  übertrafen  sie  aber  bei  weitem  durch  frische 
Auffassung  und  eine  gewisse  Originalität  der  Behandlung,  welche 
ihren  Eindruck  nicht  verfehlte.  — 
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Schliesslich  können  wir  nicht  umhin ,  im  Sinne  unparteiischer 
Beurtheilung ,  auch  noch  das,  zum  Theil  und  mit  Grund,  abfäl¬ 
lige  Urtheil  eines  bewährten  Kunstkenners  über  die  Bronzen  in 
der  Pariser  Ausstellung  hier  auszüglich  mitzutheilen : 

„Wenn  man  sich  von  dem  ersten  Eindruck  erholt  hat,  den 
die  imponirenden  Massen  dieser  glänzenden  Metall-Arbeiten  dar¬ 
bieten,  und  es  über  sich  gewonnen  hat,  mit  Kritik  an  dieselben 
heranzutreten,  so  wird  man  neben  den  glänzenden  Seiten  starke 
Schatten  nicht  übersehen  können,  und  man  wird  eingestehen 
müssen,  dass,  wenn  dieser  Industriezweig  in  mancher  Beziehung 
dem  Lande  Ehre  macht,  er  zugleich  auch  die  Fehler  der  fran¬ 
zösischen  Kunst,  die  Verkehrtheiten  des  französischen  Ge¬ 
schmackes  in  einem  fast  unbegreiflichen  Grade  offenbart.  Ein 
Land,  das  diese  kostbare  Production  in  so  ausgedehnter  Weise 
schaffen  und  halten  kan:i,  eine  Production,  die  so  durch  und 
durch  Luxus  ist,  das  muss  wahrlich  ein  wohlhabendes,  materiell 
blühendes  Land  sein,  denn  wir  haben  in  ihr  nichts  weniger  als 
eine  künstlich  geschaffene  und  künstlich  gehaltene  Industrie  zu 
sehen,  wie  es  z.  B.  mit  der  Gobelinsw^eberei  der  Fall  ist;  ein 
Publikum,  das  mit  diesen  theueren  Gegenständen  sich  umgibt, 
seine  Wohnungen  damit  schmückt,  wie  dankbar  ist  es  für  künst¬ 
lerische  Thätigk  eit,  wie  sehr  muss  es  derselben  befreundet  sein! 
Es  ist  das  immer  eine  grosse  Sache ,  mag  die  Richtung  dieses 
Kunstsinns,  mag  die  Art  des  Geschmacks  auch  noch  so  verkehrt 
sein.  Wir  erkennen  ferner  in  den  Bronzen  und  allen  Arbeiten 
verwandter  Mischstoffe  eine  wundervolle,  durch  lange  Tradition 
geschulte  und  erhöhte  Technik,  die  gleichmässig  den  grössten 
wie  den  kleinsten  Arbeiten  sich  gewachsen  zeigt,  die  alle  ürna- 
mentationen  vom  Hochrelief  bis  zum  malerischen  Schmuck  des 
Emails,  alle  feinen  Farbennuancen  der  Bronze  vom  Schwarz¬ 
dunkeln  bis  zum  Lichten,  bis  zur  Vergoldung  und  Versilberung 
umfasst,  die  Ciselirung  bis  ins  Feinste  durchführt  und  vielleicht 
nur  durch  blanke  Polirung,  die  mehr  Eleganz  als  Kunst  erstrebt, 
des  Guten  zu  viel  thut.  Wir  erkennen  desgleichen  mit  Vergnügen 
manche  Werke  der  hohen  Sculptur,  w'enn  auch  grösstentheils 
mehr  genrehafte  Figuren,  als  gelungen  an  und  finden  ebenso, 
dass  die  Wiedergabe  der  plastischen  Meisterwerke  des  Alter¬ 
thums  in  verschiedenen  Grössen,  wie  sie  die  Reductions-Maschine 


erleichtert,  als  Schmuck  für  Haus-  und  Wohnzimmer  eine  höchst 
dankenswerthe  Sache  ist,  geeignet,  wahre  und  echte  Kunst  an 
den  häuslichen  Herd  zu  tragen  Wir  finden  endlich ,  bei  der 
Wiedergabe  und  Nachahmung  aller  möglichen  Stile,  vom  ägyp¬ 
tischen  an  bis  auf  den  Rococo-  und  den  neugriechischen  vom 
ersten  und  zweiten  Empire,  in  denen  allen  sich  der  französische 
Kunstarbeiter  mit  ererbter  Geschicklichkeit  und  Fügsamkeit  zu 
bewegen  scheint,  eine  grosse  Anzahl  reizender  Gefässe  und  Ge- 
räthe,  die  wde  dem  Künstler,  so  auch  jedem  modernen  Salon  und 
dem  Geschmack  seiner  Herrin  Ehre  machen  w'ürden. 

,,  Daneben  aber  treten  auch  alle  Gebrechen  des  französischen 
Geschmackes  zu  Tage,  ja  hier  um  so  auffallender,  als  eine  feine 
Technik  und  ein  edles,  zu  künstlerischen  Arbeiten  ersten  Ranges 
besonders  geeignetes  Material  zur  Verw’endung  gekommen  und 
nicht  selten  geradezu  verschwendet  sind.  Neben  Geräthen  der 
zierlichsten  und  reinsten,  ja  man  möchte  sagen  keuschesten  Art 
—  sie  sind  aber  nicht  allzu  zahlreich  —  stehen  andere  in  über¬ 
wiegender  Zahl ,  worin  die  grösste  Willkür  der  Composition, 
Zusammenhäufun'g  der  verschiedensten  Ornamente,  Ueberladung 
damit,  Ungehörigkeit  derselben  in  Bezug  auf  den  Platz,  den  sie 
einnehmen,  und  oft  ganz  gedankenlose  Verbindung  von  Gegen¬ 
ständen  wie  Ideen  sich  den  Augen  aufdrängen.  Geräthe  wie 
Kronleuchter  lassen  unter  dem  gehäuften  Laub-  und  Ranken¬ 
werk,  das  sie  umgibt,  die  Structur  und  den  Lauf  der  Arme  nicht 
mehr  erkennen;  antike  Gefässe  W'erden  nicht  blos  mit  Form  und 
Farbe,  sondern  auch  mit  der  Jahrtausende  alten  Patina,  welche 
die  Verborgenheit  ihnen  gegeben,  nachgeahmt,  als  ob  hierin  das 
Wesen  der  Kunst  läge.  In  dem  gleich  kostbaren  Material,  mit  der 
gleichen  Geschicklichkeit  und  Sorgfalt  wie  dieMeisterwerke  antiker 
Kunst  werden  ganz  nichtswürdige  Genrefiguren  behandelt  und  dar¬ 
gestellt,  als  ob  die  Fähigkeit,  das  Gute  vom  Schlechten,  das  Schöne 
vom  Hässlichen  zu  scheiden  —  und  das  ist  doch  die  w'ahre  Bedeu¬ 
tung  des  Geschmackes  —  gar  nicht  vorhanden  sei.  Solche  Figu¬ 
ren  sind  oft  sogar  lebensgross  gehalten,  leuchtertragende  Indianer 
und  Neger,  denen  man  noch  dazu,  um  ihnen  das  bischen  pla¬ 
stischen  Charakter  zu  nehmen  und  dafür  einen  malerischen  zu 
geben,  einen  Schurz  von  geflammtem  und  gestreiftem  algierischen 
Alabaster  urngethan  hat.  Ein  wmhres  Verdei’ben  der  Kunst!“ 


RÜCKBLICK 


AUF  DIE 


PARISER  INDUSTRIE  -  AUSSTELLUNG 


IM  JAHRE  1867. 


Is  Einleitung  zu  dem  „Illustrirten  Ka¬ 
talog  der  Pariser  Industrie-Ausstellung 
von  1867“  haben  wir  versucht,  Wesen 
und  Ziele  dieses  grossartigen  Unter¬ 
nehmens  zu  charakterisiren.  Es  wird 
daher  gerechtfertigt  sein,  wenn  wir 
zum  Schluss  unsres  Werkes  noch  einen 
Rückblick  auf  jenes  werfen  und  insbe¬ 
sondere  die  Erfolge  desselben  hervor¬ 
zuheben  trachten,  wobei  sich  zugleich 
einige  interessante  Punkte  des  Ver¬ 
gleichs  mit  frühem  Weltausstellungen 


dass  in  einzelnen  Rich- 


irgeben  werden. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  kann, 
ungen  der  Erfolg  der  Pariser  Industrie-Ausstellung  von  1867 
licht  den  Erwartungen  entsprochen  hat,  minder  gross  war  als 
lei  frühem,  so  beeinträchtigt  dies  doch  keineswegs  den  wirk- 
ich  befriedigenden,  eindrucksvollen  und  folgenreichen  Ver- 
auf  des  Ganzen,  und  vor  diesem  Erfolg  im  Grossen  müssen 
Aich  die  kleinlich  bemäkelten  Mängel  und  Irrthümer  entschie- 
len  in  den  Hintergrund  treten.  Die  Wirksamkeit  und  Lebcns- 
ähigkeit  der  universellen  Ausstellungen,  in  der  letztem 
5eit  bekanntlich  vielfach  bezweifelt,  ist  zu  Paris  wieder  in  volle 
Jeltung  getreten. 

Vor  allem  muss  bewundernd  anerkannt  werden ,  dass  hin- 
ichtlich  der  hochwichtigen  Bedingung  einer  genauesten  Pünkt- 
ichkeit  die  Ausstellung  den  Sätzen  ihres  Programms  auf  das 
itrengste  nachgekommen  ist.  Alle  Hemmnisse  und  Schwierig¬ 


keiten  wurden  mit  seltener  Energie  bewältigt,  an  dem  festge¬ 
setzten  Tage,  dem  1.  April  1867,  fand  die  Eröffnung  durch  den 
Kaiser  statt ,  und  ebenso  pünktlich  schloss  die  Ausstellung  mit 
Phide  October,  wie  vorher  bestimmt. 

Dem  Gebäude  derselben,  dem  riesigen  Industriepalast  auf 
dem  Marsfelde,  ist  schon  unsere  Einleitung  durch  nähere  Be¬ 
schreibung  gerecht  geworden.  Hier  ist  nunmehr  der  Ort,  nach¬ 
zuweisen  ,  inwiefern  es  seinem  Zwecke  entsprochen  hat.  Die 
Kritik  hat  hier  und  da  behauptet,  es  sei  selber  das  merkwür¬ 
digste  Object  unter  allen  der  Ausstellung,  sowol  hinsichtlich 
seiner  architektonischen  Construction ,  als  seiner  gesummten  An¬ 
ordnung.  .ledenfalls  war  es  ein  Misgriff,  das  Haus  als  etwas 
anderes  betrachten  zu  wollen,  denn  als  ein  möglichst  gutes  und 
bequemes  Behältniss  für  die  Schau  der  Ausstellungsgegenstände. 
Ob  nicht  in  verschiedenen  Details  das  äussere  Aussehen  des 
Baues,  ohne  verhältnissmässig  erhöhte  Kosten,  wesentlich  besser 
hätte  gestaltet  werden  können,  bleibt  eine  offene  P’rage,  deren 
Beantwortung  jetzt  aber  keinen  Werth  mehr  hat;  so  viel  ist  aber 
gewiss ,  dass  die  Ausstellungs-Commission  mit  Klugheit  sich  auf 
das  durchaus  Nothwendige  beschränkte,  und  jedes  Uebermass 
an  Decoration  und  Schnörkelei  glücklich  vermied.  Ihre  Aufgabe 
war,  ein  Gebäude  von  Ungeheuern  Dimensionen  herzustellen, 
welches  gewisse  wesentliche  Bestimmungen  zu  erfüllen  hatte, 
ohne  einer  Ungewisseit  oder  Zweifel  Raum  zu  geben,  welches 
nebenbei  in  einer  ganz  kurzen  Frist  fertig  dastchen  musste,  und 
auf  dessen  Herstellung  eben  nur  das  entschieden  Nöthige,  aber 
nichts  Ueberflüssiges  verwendet  werden  durfte.  Sie  selbst  konnte 
kein  o-rosses  architektonisches  Kunstwerk  errichten,  wol  aber 
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eine  geräumige,  zweckmässige  Iiidustriehalle.  Und  diese  Auf¬ 
gabe  hat  die  Commission  vortrefflich  gelöst.  Ihr  Gebäude  war 
von  hinreichender  Ausdehnung;  es  war  bequem,  es  war  sicher, 
es  erlaubte  vortheilhafte  Aufstellung  der  Gegenstände,  es  erfor¬ 
derte  keinen  unerschwinglichen  Kostenaufwand  und  war  auf  den 
bestimmten  Tag  fix  und  fertig.  Hinzugefügt  kann  noch  werden, 
dass  der  Industriepalast  auch  leicht  zugänglich  war,  dass  er  die 
Vertheilung  grosser  Massen  von  Besuchern  in  den  einzelnen 
Abtheilungen  ohne  Stockungen  oder  sonstige  Inconvenienzeu 
gestattete,  und  dass  nach  dem  täglichen  Schlüsse  der  Ausstel¬ 
lung  die  einfachsten  Massregeln  zur  vollkommensten  Sicher¬ 
stellung  des  Gebäudes  genügten.  Es  ist  schon  in  der  Einlei¬ 


schon  in  der  Einleitung  gegeben.  Der  grösste  äusserste  Ring 
war  ein  offener  Säulengang,  oder  eine  luftige  Veranda ,  während 
das  freigebliebene  Centrum  des  Baues  als  Garten  angelegt  war. 
Und  einen  schönem,  reichern,  interessantem  Ziergarten  hat 
wol  noch  niemand  gesehen,  als  diesen  mit  seiner  Menge  von 
Werken  der  Sculptur,  seinen  funkelnden  Springquellen  und 
dem  stets  frischen,  gewählten  Blumenschmuck.  Ganz  genau 
den  Mittelpunkt  des  gesammten  Riesenbaues  bildete  ein  kleiner 
octogoner  Pavillon ,  welcher ,  höchst  sinnreich  und  belehrend, 
die  Münzen,  Masse  und  Gewichte  aller  Nationen  der  Welt  in 
sich  aufgenommen  hatte.  Was  unsere  hier  beigegebene  Abbil¬ 
dung  betrifft,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  geflissentlich  auf 


tung  gesagt  worden,  dass  der  ursprüngliche  Plan  zu  demselben 
das  Werk  eines  deutschen  Ingenieurs  war. 

Der  Park,  welcher  den  Industriepalast  umgab,  mit  seinen 
zahllosen,  bunt-mannichfaltigen  Bauwerken  und  deren  fast  hu¬ 
moristisch-heterogenem  Inhalt,  sowie  der  rescrvirte  Garten  mit 
seinen  Gewächshäusern  und  prachtvollen  Aquarien  waren  an 
und  für  sich  nur  Zugaben,  aber  durchaus  glückliche,  welche 
der  Ausstellung  selber  ein  Relief  und  einen  Reiz  verliehen,  die 
sie  von  allen  ihren  Vorgängerinnen  wesentlich  unterschieden 
und  jedem  Besucher  derselben  trotz  allen  Tadels  der  Einzel¬ 
heiten  unvergesslich  sein  werden. 

Die  Abbildung,  welche  wir  unserm  Rückblicke  beifügen,  stellt 
den  Industriepalast  dar,  gesehen  von  dem  Abhänge  des  Troca- 
dero  am  jenseitigen  Seine-Ufer  und  zwar  zunächst  dem  Ilaupt- 
eingang  gegenüber.  So  erschien  das  Gebäude  in  der  Gestalt 
einer  Ungeheuern  Ellipse,  und  zwar  in  concentrischen ,  gegen 
den  Mittelpunkt  zu  also  natürlich  immer  kleiner  werdenden 
Ringen.  Die  nähere  Beschreibung  der  Anordnungen  haben  wir 


derselben  alles  das  Beiwerk  weggelassen  worden  ist,  welches 
den  l’ark  zu  einer  Conglomeration  von  Gebäuden  und  Monu¬ 
menten  ohnegleichen  machte,  aber  einer  übersichtlichen  Auf¬ 
nahme  gerade  durch  seine  Verworrenheit  Unmöglichkeit  auf¬ 
erlegte. 

Vergleicht  man  den  Pariser  Industriepalast  von  1867  mit 
dem  Londoner  von  1862,  so  lässt  sich  in  fast  gar  keiner  Hin¬ 
sicht  auch  nur  eine  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  auffinden;  dar¬ 
über  aber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  dem  Pariser  Oval  ent¬ 
schieden  der  Vorrang  gebührt.  Etwas  anderes  ist  es  aber  gegen¬ 
über  dem  Krystallpalast  des  Jahres  1851  zu  London,  welcher  — 
wohl  gemerkt,  ohne  jedes  Vorbild  und  ebenso  rasch  aus  der 
Erde  gewachsen  —  entschieden  schöner,  anmuthender,  ästhe¬ 
tischer  war  als  die  „grosse  Dose“  des  Marsfeldes.  Gleichwie 
die  erste  Weltausstellung  selbst,  war  das  nunmehr  nach  Syden- 
ham  überpflanzte  Wunder  aus  Glas  und  Eisen  eine  neue  Schö¬ 
pfung,  die  sich  an  nichts  Dagewesenes  anlehnte;  sein  Bau  be¬ 
gründete  eine  ganz  neue  Art  von  Bauwerken ,  und  schwerlich 
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wird  es  jemals  wieder  gelingen,  den  Impuls  des  wirklic-hen 
Genies  nochmals  in  die  Praxis  zu  übertragen,  wie  bei  Joseph 
Paxton’s  bewundernswürdiger  Construction.  Nichtsdestowenio-er 
muss  bereitwillig  zugestanden  werden,  dass  der  Pariser  Indu¬ 
striepalast  seine  besondern  Eigenthümlichkeiten  und  Vorzüo-e  be- 
sass,  insbesondere  hinsichtlich  des  Arrangements  der  Gruppen 
und  Länder.  Viele  Gründe,  und  ebenso  gewichtige  Stimmen  spre¬ 
chen  dafür,  dass  die  Pariser  Schau  von  18G7,  wenn  nicht  die 
letzte  Weltausstellung  gewesen  sei,  so  doch  auf  viele  Jahre  hin¬ 
aus  keine  Nachahmung  mehr  finden  könne  und  werde.  In  der 
That  ist,  was  wir  schon  im  Londoner  Katalog  von  1862  aus¬ 
drücklich  empfohlen,  in  allen  massgebenden  Schichten  als  eine  Be¬ 
dingung  angenommen  worden,  dass  die  Ausstellungen  nicht  mehr 
so  rasch  aufeinanderfolgen  dürfen,  wie  bisher,  wenn  sie  irgend 
Success  haben,  mehr  sein  sollen,  als  ein  leeres  Schaugepränge 
oder  Mittel  zum  Zweck,  Spielzeug,  das  von  anderm  ablenkt,  oder 
Versuch,  einer  Stadt  durch  reichen  Fremdenzufluss  und  Verkehr 
eine  aussergewohnliche  Einnahme  zu  verschaffen.  Jedenfalls 
wird  es  jeder  folgenden  Weltausstellung  schwer  werden,  die  Pa¬ 
riser  zu  überbieten,  sowol  was  ihr  Gebäude  und  den  dasselbe 
umgebenden  Park  betrifft  —  die  Umgebung  nicht  zu  vergessen, 
welche  durch  den  Seinestrom,  in  dem  zahlreiche  Ausstellungs¬ 
schiffe,  Taucherglocken  und  Navigationsbestandtheile  ankerten, 
besonders  begünstigt  wurde,  als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Be¬ 
schickung,  welche,  angelockt  durch  den  Zauber  der  Weltstadt 
und  die  eigenthümliche  Machtstellung  des  französischen  Kaiser- 
thumes ,  eine,  wenn  auch  vielleicht  zum  Theil  gezwungene,  doch 
jedenfalls  so  grossartige  war,  wie  sie  frühere  Ausstellungen  noch 
nicht  aufzuweisen  gehabt  hatten. 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  Erfolge  im  einzelnen  über, 
so  darf  der  finanzielle  der  Pariser  Ausstellung  jedenfalls  ein  be¬ 
friedigender  genannt  werden.  Iffe  Ausgaben,  welche  sie  veran- 
lasste.  waren  grösser  als  jemals  zuvor,  allein  die  ungemein  be¬ 
deutende  Zahl  der  Besucher  stand  zu  ihnen  im  Verhältniss  und 
die  kaiserliche  Commission  kann  sich  rühmen,  ein  recht  gutes 
Geschäft  gemacht  zu  haben.  Dasselbe  hätte  noch  Ijesser  aus- 
fallen  können,  wenn  das  alte  S])richwoi’t  nicht  recht  hätte:  Wer 
zu  viel  will,  bekömmt  nichts.  Die  Commissäre  selber  haben  von 
dem  Reinertrag  vorweg  eine  mehr  als  ziemliche  Quote  für  ihre 
eigene  Mühewaltung  in  Anspruch  genommen,  sodass  unter 
günstigeren  Verhältnissen  der  Administration  der  Ueberschuss 
noch  weit  bedeutender  hätte  ausfallen  müssen.  Ganz  gewiss  ist, 
dass  der  letztere  auch  gesteigert  worden  wäre  durch  eine  libe- 
ralere  Polizei,  als  die  lieliebte.  Leider  verstand  sich  aber  die 
kaiserliche  ('ommission  durchaus  nicht  auf  ein  wohlwollendes 
und  zugleich  consequentes  System  der  Ueberwachung.  An  des¬ 
sen  Stelle  setzte  sie  eine  peinliche  S2)ecialpolizei,  welche  na¬ 
mentlich  bei  jeder  vernmtheten  Verletzung  der  Prärogativen  der 
Bevorzugten,  und  selbst  in  den  kleinlichsten  Details,  mit  unge¬ 
meiner  Härte  und  Rücksichtslosigkeit  vorging.  Das  günstige 
finanzielle  Resultat  ist  daher  nur  dem  innern'  Werthe  der  Aus¬ 
stellung  und  den  zahllosen  Besuchern  derselben  zu  danken;  es 
ward  gewonnen  für  die  Herren  Commissäre,  aber  nicht  durch 
dieselben. 

Einen  besondern  Aidass  zur  Unzufriedenheit  und  zur  Auf¬ 
lehnung  gegen  den  übermässig  zur  Geltung  gebrachten  Einfluss 
der  Commission  gab  die  Zahl  und  der  verhältnissmässige  Ehren- 
Werth  der  ausgetheilten  Preise.  Es  wäre  sehr  wüuschenswerth 
gewesen,  dass  die  Medaillen,  welche  einzig  verliehen  wurden, 
eine  grössere  Rang-Abstufung  aiifzuw'eisen  gehabt  hätten;  na¬ 
mentlich  aber  auch  ,  dass  die  höchsten,  sowie  die  zweiten  Preise 
in  ausgiebigem!  Maasse  vertheilt  worden  wären.  Es  wmr  eine 
Weltausstellung;  schon  aus  diesem  Grunde  hätte  die  Zahl  der 
goldenen  Medaillen  grösser  sein  und  gerechter  vertheilt  werden 
müssen.  Die  Mitglieder  der  Juries  befanden  sich  mit  Bezug  auf 
diese  fatale  Sparsamkeit  der  Coinmission  selber  in  höchst  fataler 
Lage;  es  war  ihnen  ganz  unmöglich  gemacht,  nach  ihrer  Ueber- 
zeugung  zu  belohnen  und  auszuzeichnen;  sie  mussten  nehmen, 
was  sie  bekamen.  Auf  diese  Art  waren  sie  gewöhnlich  froh, 
wenn  sie  noch  für  den  zum  ersten  Preise  Vorgeschlagenen  den 
zweiten,  für  den  zum  zweiten  die  ehrenvolle  Erwähnung  heraus - 
2)ressteii.  Daran  reihte  sich  die  schon  in  der  Eiideitnng  er¬ 


wähnte,  im  \  erlauf  der  Ausstellung  aber  zuletzt  auf  wahrhaft 
scandalöse  Weise  hervortretende  Sucht  der  Commission,  Geld 
zu  machen.  Es  ist  ihr  dies  gelungen,  aber  die  Massregeln,  welche 
sie  dazu  ergriff,  müssen  verdammt  werden.  Ist  es  ja  doch  zu- 
letzt  noch  so  weit  gekommen,  dass  sie  den  Restaurateuren  aller 
Nationen ,  welche  sie  in  dem  äussern  Ring  des  Industriepalastes 
gegen  hohen  Pacht  installirt  hatte,  verwehren  wollte,  den  aus¬ 
drücklich  ermietheten  Raum  vor  ihren  Lokalen  in  der  offenen 
Veranda  mit  Stühlen  zu  besetzen,  ohne  Erlegung  eines  beson¬ 
deren  Platzgeldes  für  jeden  Stuhl.  Und  diese  extravagante 
Forderung  kam  erst  in  den  beiden  letzten  Monaten  der  Aus¬ 
stellung  zu  Tage.  Aehnlicher  Abnormitäten  und  Ausschrei¬ 
tungen  wüsste  man  genug  zu  erzählen;  von  Mund  zu  Mund 
ging  das  Bonmot,  der  Director  der  Commission,  Leplay,  sei 
„la  plaie  de  l’Exposition!“  Wir  wollen  aber  auf  dies  in  allen 
Zeitungen  vielbesprochene  Thema  nicht  näher  eingehen,  erwäh¬ 
nen  müssen  wir  des  beregten  Uebelstandes ,  denn  unser  Werk 
ist  ein  historisches  und  strebt  danach,  künftige  Unterneh¬ 
mungen  derselben  Art  vor  Fehlgriffen  zu  warnen,  von  Schlacken 
zu  reinigen. 

Der  Inhalt  des  Industriepalastes  auf  dem  Marsfelde,  die 
Gegenstände  der  Ausstellung  selber,  waren,  als  ein  Ganzes  l)e- 
trachtet,  nicht  allein  ebenso  zahlreich  und  mannichfaltig,  sondern 
auch  so  charakteristisch  und  bedeutend,  wie  nur  immer  erwartet 
werden  konnte  ;  selbst  die  höchst  gespannten  Ansprüche  wurden 
in  vielen  Branchen  überraschend  befriedigt.  Ebenso  muss  an¬ 
erkannt  werden,  dass  die  Ausstellungen  der  einzelnen  Länder 
höchst  interessante  und  instructive  Repräsentationen  boten. 
Damit  ist  allerdings  nicht  gesagt,  dass  ein  jeder  dort  vertretene 
Staat  auch  das  ganze  Gebiet  seiner  Kunst,  Industrie  ,  Gewerb- 
thätigkeit  und  Ur2)roduction  zur  vollendeten  Anschauung  ge¬ 
bracht  halle.  ,Ieder  Productionskreis  streckte  gewissermassen 
nur  seine  Fühlhörner  in  der  Ausstellung  aus.  Wenn  viele  aner¬ 
kannt  bedeutende  Industrielle  in  der  Reihe  der  Aussteller 
ganz  fehlten,  oder  doch  nur  in  untergeordneter,  halber  Weise 
vertreten  waren,  so  muss  dies  nicht  als  eine  Thatsache  getren 
ihre  Leistungsfähigkeit,  sondern  nur  als  ein  Ausfluss  ihrer  spe- 
culativen  Ueberzeugung  betrachtet  werden.  Diese  Bemerkung 
gilt  namentlich  von  den  deutschen  und  österreichischen  Abthei¬ 
lungen.  Es  ist  gewiss,  dass  die  Industrie  aller  deutschen  Län¬ 
der  eine  so  hohe  Stufe  erreicht  hat,  dass  sie  in  vielen  Zweigen 
sich  mit  allen  übrigen  Goncurrenten  messen  kann,  in  einio-en 
diesen  sogar  vorangeht;  leider  ist  sie  theilweise  in  Sachen  des 
Geschmacks,  der  Kunstanwendung,  noch  etwas  zurück.  Nichts¬ 
destoweniger  haben  viele  deutsche  und  österreichische  Produ¬ 
centen  scholl  längst  die  bestimmte  Erklärung  gegeben,  dass 
sie  die  Ausstellungen  um  deswillen  nicht  mehr  beschickten, 
weil  es  ihnen  unmöglich  sei,  Vertrauen  in  das  Vorgehen  der 
Juries  zu  fa.ssen,  und  die  Kosten  nicht  im  Verhältniss  ständen 
zu  dem  problematischen  Gewinn;  zudem  könne  eine  lang  renom- 
mirte  Firma  auf  einer  Ausstellung  nichts  erwerlieu  ,  wol  aber 
durch  den  Zufall  oder  das  Uebelwollen  verlieren.  Ganz  die 
gleiche  Ansicht  hat  sich  auch  von  seiten  vieler  britischer  P'abri- 
kanten  ausges2)rochen,  sodass  in  der  J’hat  zu  Paris  mehrere 
Zierden  der  englischen  Kunstindustric  gänzlich  fehlten.  Allein 
im  Interesse  des  gesammten  Fortschritts  muss  denn  doch  einer 
solchen  Auffassung- entgegengetreten  werden.  Derjenige  Künst¬ 
ler  oder  Industrielle,  welcher  das  Bewusstsein  in  sich  hat,  dass 
er  etwas  Tüchtiges  leistet,  darf  sich  der  Gonciirrenz  vor  aller 
Welt  nicht  entziehen,  wenn  er  nicht  der  Indifferenz  oder  Feig¬ 
heit  bezichtigt  werden  will,  der  weitersehende  Geschäftsmann 
weiss ,  dass  der  Aufwand,  den  er  einer  derartigen  Schaustellung 
seiner  Leistungen  widmet,  sich  .mit  Interessen  liezahlt  macht, 
und  ein  wirklich  gutes  Erzeugniss  wird  selbst  durch  das  Verdict 
einer  Weltausstellungs-Jury  nicht  von  dem  Markte  verdrängt. 
In  dieser  Beziehung  wäre  zum  Heile  dieser  öffentlichen  Wett¬ 
kämpfe  der  Künste  und  Gewerbe  eine  etwas  lil)eralere  volks- 
wirthschaftliche  Ansicht  vielfach  zu  wünschen. 

Wir  durften  aber  eine  Industrie-Ausstellung  wie  die  Pariser 
keineswegs  blos  vom  Gesichtspunkt  der  Utilität  an  und  für  sich 
betrachten,  von  ihr  nur  Befriedigung  von  Geschäftszwecken  er¬ 
warten;  sie  ist  ebenso  gut  für  gar  manchen  eine  Quelle  nütz- 
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liehen  Vergnügens,  eine  anmuthige  Illustration  der  künstle¬ 
rischen  und  gewerblichen  Bestrebungen  des  Jahrhunderts,  und 
das  hat  auch  seinen  Werth.  Die  Hunderttausende,  welche  den 
Industriepalast  und  Park  auf  dem  Marsfelde  zu  Paris  durchschritten 
haben,  verliessen  ihn  gewiss  nicht,  ohne  doch  etwas  Gutes,  eine 
neue  Auffassung,  einen  erhebenden  Gedanken,  ein  plötzlich  er¬ 
wachtes  Urtheil  über  Kunst,  eine  Anregung  zur  Erkenntniss 
des  Schönen  mit  nach  Hause  genommen  zu  haben.  Der  Künst¬ 
ler,  der  Manufacturist,  der  Handwerker,  der  Arbeiter  haben 
hier  gefunden,  was  sie  in  jeder,  selbst  der  besten  Schule  ver¬ 
geblich  suchen;  die  Vergleichung  und  zwar  der  nämlichen  Ob¬ 
jecte  aus  den  verschiedensten  Ländern,  hervorgegangen  aus  den 
verschiedenartigsten  Verfahren  der  Darstellung.  Hier  sahen  sie 
wie  sonst  nirgends  die  Vollkommenheit,  die  sie  erstreben,  die 
Fehler,  welche  sie  vermeiden  müssen.  Mit  Recht  sind  daher 
aus  last  allen  Ländern  Europas  Arbeiter-Karavanen  nach  Paris 
gepilgert,  um  zu  lernen,  was  anderweitig  ihnen  nur  schwer  er¬ 
reichbar  gewesen  wäi’e.  Es  wird  zu  den  besten  Früchten  der  Aus¬ 
stellung  gehören,  was  diese  schlichten,  voriu’theilsfreien  Männer 
des  Gewerkes  ein  jeder  in  seine  Heimat  gebracht  haben,  um  es  da¬ 
selbst  allmählich  zu  verwerthen  und  zu  verallgemeinern.  Es  ist  ge¬ 
wiss  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  behauptet  wird,  dass  ihnen  wie  vie¬ 
len  andern  Besuchern  der  Pariser  Ausstellung  in  dieser  wahrschein¬ 
lich  zum  ersten  male  das  Licht  aufgegangen  ist  der  Bedeutung  der 
Kunst,  des  Schönen  für  das  alltägliche  Leben;  vermag  sich  doch 
der  prosaischste  Freund  des  Erwerbs  diesem  Einfluss  nicht  zu  ver- 
schliessen,  zumal  wenn  er  zugleich  seinen  Zwecken  dient. 

Dass  die  französischen  Aussteller  aus  dem  grossen  Wett¬ 
kampfe  aller  Nationen  in  doppelter  Weise  als  Sieger  hervor¬ 
gingen,  ist  leicht  begreiflich;  sie  waren  an  und  für  sich  schon 
begünstigt  dui’ch  die  localen  Verhältnisse,  und  ausserdem  ist 
die  Kunstindustrie  bei  ihnen  seither  mehr  gepflegt  worden  als 
unter  irgendeinem  andern  Volke  der  Neuzeit.  Dagegen  ist  es 
zweifellos,  dass  Frankreich  diesen  Ti-iumph  weit  mehr  seinen  Arbei¬ 
tern  verdankt  als  seinen  Manufacturisten  und  Kapitalisten.  Es  war 
fast  keine  französische  Auslage  zu  erblicken,  an  deren  Gegen¬ 
ständen  nicht  ein  lang  fortgesetztes  System  erziehender  Heran¬ 
bildung  zur  Kunst  zu  erkennen  gewesen  wäre,  und  zwar  machte 
sich,  wie  es  sein  soll,  dieser  Einfluss  geltend  sowol  bei  den  ge¬ 
wöhnlichsten  Gebrauchsartikeln  des  Hauses,  wie  bei  den  kost¬ 
barsten  Productionen  der  Ateliers  und  Werkstätten.  Und  hierin 
lag  eine  Lehre  für  alle  übrigen  Nationen,  welche  sie  sich 
wohl  zu  Herzen  genommen  haben.  Die  Erziehung  des  Arbeiter¬ 
standes  zum  Edeln  und  Schönen  Ijirgt  theilweise  sogar  in  sich 
eine  Lösung  der  socialen  Frage,  deren  Gespenst  gegenwärtig 
die  Welt  (iurchsi)ukt.  Ein  Prüfstein  der  auf  diesem  Wege  ge¬ 
machten  Fortschritte,  welcher  ebenso  zuverlässig  als  wünschens- 
werth  erscheint,  werden  aber  sein  die  internationalen  Ausstel¬ 
lungen,  welche  berufen  sind,  für  die  nächste  Zeit  an  die  Stelle 
der  Weltausstellungen  zu  treten. 

Die  feierliche  Vertheilung  der  Preise  in  der  Weltausstellung 
hat  am  I.  Juli  1867  stattgelünden.  Die  Rede,  welche  Kaiser  Napo¬ 
leon  dabei  hielt,  verdient  der  Vergessenheit  entzogen  zu  wer¬ 
den;  wir  theilen  ihren  Inhalt  nachstehend  mit; 

„  Die  Dichter  des  Alterthums  besangen  die  feierlichen  Spiele, 
in  welchen  die  verschiedenen  Völkerschaften  Griechenlands  um 
den  Wettlaufpreis  rangen.  Was  würden  sie  heute  sagen,  wenn 
sie  diesen  olympischen  Spielen  der  ganzen  Welt  beiwohnten, 
wobei  alle  Völker  durch  den  Kampf  der  Intelligenz  sich  neben¬ 
einander  in  die  unendliche  Bahn  des  Fortschritts  einem  Ideale 
entgegenstürzen,  welchem  man  sich  unaulhörlich  nähert,  ohne 
dasselbe  je  ei’reichen  zu  können. 

,,Von  allen  Endpunkten  sind  die  Vertreter  der  Wissenschaft, 
der  Künste  und  der  Industrie  mit  Begierde  herbeigeeilt ,  und  man 
kann  sagen,  dass  Völker  und  Könige  gekommen  sind,  die  Be¬ 
strebungen  der  Arbeit  zu  ehren  und  durch  ihre  Gegenwart  sie 
mit  den  Gedanken  der  Versöhnung  und  des  Friedens  zu  krönen. 

„ln  Wirklichkeit  ist  es  immer  ein  moralischer  Gedanke,  der  bei 
diesen  grossen  Versammlungen,  welche  nur  materielle  Interessen 
zum  Gegenstände  zu  haben  scheinen,  aus  dem  Wettstreite  der  Intel¬ 
ligenz  hervorgeht  —  der  Gedanke  der  Eintracht  und  der  Civili- 
sation. 


„Die  Nationen,  indem  sie  sich  nähern,  lernen  sich  kennen 
und  schätzen,  die  Gehässigkeiten  erlöschen  und  die  Wahrheit 
beglaubigt  sich  immer  mehr  und  mehr,  dass  die  Wohlfahrt  ei¬ 
nes  jeden  Landes  zur  Wohlfahrt  Aller  beitrage. 

„Die  Ausstellung  zu  Paris  kann  man  mit  vollem  Recht  eine 
Weltausstellung  nennen,  denn  sie  vereinigt  die  Elemente  aller 
Reichthümer  des  Erdballs.  Neben  den  letzten  Vervollkommnungen 
der  modernen  Kunst  erscheinen  die  Erzeugnisse  der  ältesten 
Zeiten,  so  zwar,  dass  sie  gleichzeitig  den  Geist  aller  Jahrhun¬ 
derte  und  aller  Nationen  vertreten.  Sie  ist  eine  Weltausstel¬ 
lung,  denn  neben  den  Wundern,  welche  der  Luxus  für  einige 
zu  Tage  fördert,  hat  sie  sich  mit  dem  befasst,  was  die  Bedürf¬ 
nisse  der  grossen  Menge  erheischen.  Niemals  haben  die  Inter¬ 
essen  der  arbeitenden  Klassen  eine  lebhaftere  Fürsorge  erweckt; 
ihre  moralischen  und  materiellen  Bedürfnisse,  die  Erziehung, 
die  Bedingungen  eines  wohlfeilen  Lebens,  die  fruchtbarsten 
Combinationen  des  Associationswesens  sind  Gegenstand  gedul¬ 
diger  Forschungen  und  ernster  Studien  gewesen.  So  schreiten 
denn  alle  Verbesserungen  vorwärts,  wenn  die  Wissenschaft, 
sich  der  Materie  dienstbar  machend,  die  Arbeit  freigibt  und 
die  Bildung  des  Geistes,  welche  die  Laster,  die  Vorurtheile  und 
die  gemeinen  Leidenschaften  zügelt,  die  Menschheit  freimacht. 

„Beglückwünschen  wir  uns,  den  gi’össten  Theil  der  Souve¬ 
räne  und  Füi’sten  Europas  und  so  viele  eifrige  Besucher  in  der  Pa¬ 
riser  Industiüe-Ausstellung  empfangen  zu  haben.  Seien  wir  auch 
stolz  darauf,  ihnen  Frankreich  gezeigt  zu  haben,  wie  es  ist,  gross, 
glücklich  und  frei.  Man  muss  jedes  patriotischen  Glaubens  bar  sein, 
um  an  seiner  Grösse  zu  zweifeln ,  man  muss  oflenbar  seine  Augen 
verschliessen ,  um  seinen  Wohlstand  zu  leugnen  und  seine  Institu¬ 
tionen  zu  verkennen,  welche  oft  bis  zur  Ausschreitung  duldsam 
sind,  um  nicht  hierin  Freiheit  zu  erblicken. 

„Die  Fremden  konnten  dieses  einst  so  unruhige  und  seine 
Unruhe  über  seine  Grenzen  hinaustragende,  heute  so  arbeitsame 
und  ruhige,  stets  an  hochhei'zigeii  Ideen  fruchtbare  Frankreich 
würdigen,  welches  sein  Genie  den  verschiedenartigsten  Wun¬ 
dern  anpasst  und  sich  niemals  durch  materielle  Genüsse  ent¬ 
nerven  lässt.  Die  aufmerksamen  Beolmchter  werden  ohne  Mühe 
errathen  haben,  dass  ungeachtet  der  Entwickelung  des  Reich- 
thumes,  ungeachtet  des  Hanges  zum  Wohlleben,  doch  das  na¬ 
tionale  Gefühl  stets  erregt  wird,  sobald  es  sich  um  die  Ehre 
und  um  das  Vaterland  handelt.  Aber  diese  edle  Em])flndlich- 
keit  kann  kein  Gegenstand  der  Furcht  für  die  Ruhe  der  Welt  sein. 

„Mögen  jene,  welche  nur  einige  Augenblicke  unter  uns  ge¬ 
lebt,  eine  gerechte  Meinung  von  unserm  Lande  mit  nach  Hause 
bringen  ,  mögen  sie  von  den  Gefühlen  der  Achtung  und  Sym¬ 
pathien,  welche  wir  für  die  fremden  Nationen  hegen  und  von 
unserm  aui'richtigen  Wunsche,  mit  ihnen  in  Frieden  zu  leben, 
überzeugt  sein. 

„  Die  Ausstellung  von  1867  wird  eine  neue  Aera  der  Ueber- 
einstimmung  und  des  Fortschritts  bezeichnen. 

„Dessen  sicher,  dass  die  Vorsehung  die  Bestrebungen  aller 
jener  segnet,  welche  das  Gute  wollen,  dürfen  wir  an  die  end¬ 
gültigen  Triumphe  der  grossen  Principien  der  Moral  und  der 
Gerechtigkeit  glauben,  welche,  indem  sie  alle  legitimen  An¬ 
sprüche  befriedigen,  allein  die  Throne  befestigen,  die  Völker 
erheben  und  die  Menschheit  veredeln  können.“ 

Der  „lllustrirte  Katalog  der  Pariser  Industrie -Ausstellung 
von  1867“  hat  sich  beeifert,  aus  jeder  Abtheilung,  aus  allen  ver¬ 
tretenen  Ländern  würdige  Beispiele  der  Kunstindustrie  heraus¬ 
zuheben  ,  und  durch  deren  Abbildungen  eine  dauernde  Gemälde¬ 
galerie,  ein  Museum  der  Erinnerung  zu  schaffen,  werthvoll  für 
alle,  welche  irgend  Theil  an  der  Ausstellung  genommen,  für 
ihren  Verlauf  und  Erfolg  sich  interessirt  haben  und  in  ihm  nun¬ 
mehr  ein  treues  Spiegelbild  der  empfangenen  Eindrücke  für 
alle  Zeiten  besitzen.  Die  Wirkung,  die  Belehrung  der  Ausstellung 
dauert  in  ihm  fort,  nachdem  längst  ihre  Tausende  der  heterogensten 
Bestandtheile  sich  wiederum  in  alle  Welt  zerstreut  haben.  Glück- 
lichei’weise  ist  aber  diese  Zerstreuung  keineswegs  gleichbedeutend 
mit  der  Rückkehr  in  die  Heimat,  an  den  Entstehungsort,  zurück 
zu  den  Producenten.  Im  Gegentheil  war  es  ja  vorwiegend  die 
Tendenz  aller  ausgestellten  Gegenstände,  sich  eine  neue  Heimat 
zu  suchen,  möglichst  fern  von  der  alten  und  ihren  Erzeugern. 


RÜCKBLICK  AUF  DIE  PARISER  INDUSTRIE -AUSSTELLUNG. 


Dadurch  aber  trugen  sie  den  Austausch  der  Ideen  und  Erfah¬ 
rungen  in  die  Weite;  auf  diesem  Wege  erklärt  sich  auch  der 
grosse  und  dauernde  Einfluss  der  Weltausstellungen.  All  dies 
Wechseln  des  Ortes  und  Besitzes,  dieses  Geben  und  Em- 
plangen  von  Belehrung  und  Anregung  in  greifbarer  Form,  wel¬ 
ches  jede  ausgezeichnete  Production  begleitet,  sie  mag  gehen 
wohin  sie  will,  dient  aber  auch  dazu,  das  Interesse  und  den 
Werth  eines  in  so  getreuer  Weise  illustrirten  Katalogs,  wie  dies 
der  unserige  ist,  in  das  hellste  Licht  zu  stellen.  Jede  Abbilduno- 
irgendeines  Musterwerkes  wird  ebenso  interessant  für  den  Be¬ 
sitzer  des  Originals,  wie  sie  es  sein  muss  für  den  Erzeuger  des 
letztem.  Unsere  bildlichen  Darstellungen  veranschaulichen  die 
besten  künstlerisch -industriellen  Leistungen  aller  Länder, 
wie  sie  sich  in  der  Ausstellung  repräsentirten ;  sie  weisen  nach. 


welchen  Stil  und  welche  Richtung  die  verschiedenen  Länder 
bevorzugen  und  inwiefern  sie  dadurch  ihren  Productionen  Ein¬ 
gang  in  andern  verschaffen.  Mit  der  grössten  Sorgfalt  ist  unter 
den  Hunderttausenden  von  Ausstellungsgegenständen  ausgewählt 
worden,  damit  das  Ganze  ein  treues  ungeschmeicheltes  Bild  lie¬ 
fere  und  demnach  zugleich  die  Höhe  der  erlangten  Stufen  der 
Kunstindustrie  vertrete.  Und  indem  wir  diesen  so  bilderreich 
ausgestatteten  Band,  mit  seinen  kurzen  beschreibenden  Notizen 
und  den  fleissig  ausgearbeiteten  Essays  über  die  wichtigsten 
Zweige  des  Kunsthandwerks,  vertrauend  und  der  Anerkennung 
gewiss,  in  die  Hände  des  Publikums  legen,  glauben  wir  ihm 
damit  zugleich  überreicht  zu  haben  ein  ebenso  anmuthendes  als 
für  alle  Zeiten  nutzbringendes  Denkmal  der  grossen  Pariser 
Industrie  -  Ausstellung  von  18G7 ! 
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BERICHTIUUNUEN. 


Seite  151,  Ueberschrift,  lies:  „Amici“  statt  ,,Angelo“,  und  unten:  „Angelo  de  Amici“,  statt  „de  Amici  Angelo‘‘. 

»  247,  Ueberschrift,  lies:  „Greene“  statt  „Grenne“. 

Der  an  der  Spitze  von  Seite  248  abgebildete  Fries  ist  nicht,  wie  irrthümlich  angegeben,  von  Herrn  Friedrich  Fischbach,  sondern 
von  Herrn  Bildhauer  Schönthaler  in  Wien  entworfen. 
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8  T  A  T  I  S  T  I  K 

DER  DURCH  ABBILDUNGEN  UND  BESCHREIBUNG  VERTRETENEN  LÄNDER  UND 

PRODUCTIONSORTE. 


Deutschland  oü  mal  in  14  Orten:  Derliii  l'J,  Dresden,  Lauch¬ 
hammer,  Charlottenburg,  Ilsenburg  je  8,  Karlsruhe,  Mainz, 
Meissen  je  2,  Leipzig,  IStuttgart,  Breslau,  Altwasser,  Iser¬ 
lohn,  Gross -Schönau  je  1  mal. 

Oesterreich  22  mal  in  4  Orten:  Wien  19,  Pesth,  Steinschönau, 
Leonorenhain  (Böhmen)  je  1  mal. 

Frankreich  168  mal  in  14  Orten:  Paris  150,  Sevres  4,  Beauvais, 
Algier  je  2,  Lyon,  Bayeux,  Tarare,  Marly,  Langrais, 
Nimes,  Nevers,  Mehun,  Clichy,  Limoges  je  1  mal. 

GROSSBRITANNIEN  115  mal  in-  19  Orten,  London  72,  Birming¬ 
ham  10,  Norwich,  Stoke-upon- Trent  4,  Manchester, 
Sheffield,  Belfast  8,  Edinburgh,  Kidderminster,  Coventry, 
Cobridge  2,  Dublin,  Exeter,  Broseley,  Worcester,  Frome, 
Carlisle,  Wolverhampton,  Etruria  (Staffordshire)  je  1  mal. 

Italien  28  mal  in  7  Orten:  Mailand  7,  Venedig  6,  Florenz, 
Rom  je  5,  Genua,  Doccia  je  2,  Treviso  1  mal. 

Schweiz  3  mal  in  2  Orten:  Brienz  2,  Sanct-Gallen  1  mal. 


Belgien  6  mal  in  5  Orten:  Lüttich  2,’  Brüssel,  Brügge,  Gent, 
Antwerpen  je  1  mal. 

Schweden  und  Norwegen  5  mal  in  8  Orten:  Stockholm,  Chri- 
stiania  2,  Gustavsburg  1  mal. 

Dänemark  in  1  Ort:  Kopenhagen,  7  mal. 

Russland  5  mal  in  2  Orten:  Moskau  8,  St.  Petersburg  2  mal. 
Spanien  in  1  Ort:  Madrid,  2  mal. 

Aegypten  in  1  Ort:  Kairo,  1  mal. 

Nordamerika  in  1  Ort:  Neuyork,  2  mal. 

Der  Katalog  hat  demnach  Abbildungen  gebracht  von  275 
Ausstellern  aus  17  verschiedenen  Staaten,  davon  2  aussereuro- 
päische,  und  aus  74  Orten. 

In  der  Masse  der  Production  steht  obenan  Frankreich,  ihm 
zunächst  folgt  Grossbritannien,  dann  Deutschland,  Italien,  Oester¬ 
reich.  Das  sich  ergebende  Verhältniss  entspricht  ziemlich  der 
Beschickung  der  Ausstellung  von  seiten  der  genannten  Länder 
und  Städte,  sowie  der  Stufe  im  Kunstgewerbe,  welche  sie  zu¬ 
einander  einnehmen. 


» 


Dbuck  von  F.  A.  Bbockuaus  in  Leipzig. 
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